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Dem Angedenfen 


Jakob Grimme. 


Dem Angedenken 


Jakob Grimme. 


Einleitung. 


Der Götterglanbe der Germanen war ein Lichtfult, eine 
Verehrung der wohlthätigen, dem Menjchen jegensreichen 
Mächte des Lichts, wie fie im Himmel, in ber Sonne, ven 
Geftirnen, dem Frühling oder Sommer gegenüber den ſchäd⸗ 
lichen, unheimlihen Gewalten ver Nacht, ber Finfternis er- 
fchienen: auch Heiliges und Böfes, Leben und Tod ftelfte fich 
ihnen als dieſer Gegenfag von Licht und Finfternis dar. 

Diefe Religion war nicht ausſchließlich den Germanen eigen, 
fondern ihnen gemein mit den übrigen Völkern der ariſchen 
(oter taufafifchen oder indo-enropäifchen) Raffe, zu welcher außer 
den Germanen noch die Inder, Perſer, Armenier, die Kelten, 
Gräto-Stalifer und Letto-Slaven zählten: auch Sprache, Sitte, 
Recht war urfprünglich diefen Ariern gemeinfam geweſen, ale 
fie noch ungeteilt in Mittelafien ald Gruppen Eines Voltes 
febten: ſeitdem fie aber auseinander wanderten, traten auf 
allen dieſen Gebieten unter ven nun getrennten Völkern jehr 
erhebliche Abweichungen ein, auf welche Klima, Landesbe⸗ 
fchaffengeit der neuen Wohnfige, Berührungen mit andern Völ⸗ 
fern großen Einfluß übten. 


So ward 3. B., wie Leben und Sitte, auch Recht und Reli- 
gion ber Inder völlig umgeftaltet, nachdem biefes Volt von bem 
Indus hinweg in ven erfchlaffenden Himmelsſtrich und bie phan- 
taftifche Natur des Ganges gewandert war. 

Und fo wurben benn ohne Zweifel auch bie religiöfen Bor- 
ftellungen ver Germanen fehr erheblich beeinflußt durch bie 
Einbrüde, welche fie bei der Überwanderung ans Afien nach 
dem Nord» Often von Europa durch bie großartige, aber rauhe 
Natur der neuen Heimat empfingen. Ia, man barf annehr 
men, baß, wie ber Vollkscharakter, fo auch die Religion ber 
Nordgermanen oder Standinavier (Dänen, Schweben, Nor- 
weger, fpäter auch Isländer) durch die fo ftarfen Einvrüde 
der norbifchen Natur und bie hier notwendige oft einfame und 
meift kampfreiche Lebensweiſe ganz weſentlich anders geftaltet und 
gefärbt wurde, als die Anfchanungen ber Gübgermanen, ber 
fpäteren deutſchen Völker, welche allmählich bis an und über 
Nhein und Donau nach Weften und Süden vorbrangen und 
zwar auch das rauhe Leben eines Waldvolks, aber doch unter 
ungleich milberem Himmeloſtrich führten. Schon deshalb und 
fon Hier muß daher ausgeſprochen werben, daß man feines» 
wegs bie ganze norbgermanifche ſtandinaviſche Götterwelt ohne 
weiteres auch bei ven Südgermanen, ben Deutſchen, unver- 
ändert wieber anzutreffen vworausfegen darf. Die Grund- 
anſchauungen, ja auch bie wichtigften Götter und Göttinnen 
finden ſich freilich, wie bie Sprachvergleichung bemeift, bei 
Nord» und Süd- Germanen übereinftimmenb, wie ja ver- 
möge ber urfprünglichen arifchen Gemeinfchaft (oben ©. 7) 
fofche Übereinftimmung nicht nur unter den germanifchen Vol- 
tern, fonbern fogar unter Germanen, Griechen, Römern u. |. w. 
befteht. 

So tehrt bie Dreiheit ber oberften Götter bei Griechen, 
Stalitern, Germanen wieder: 
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Zus Hephaiftos Ares 
Jupiter Vulkan Mars 
altnordiſch: Odhinn hör Tor 
althochdeutſch: Wotan Donar Zin. 


Gleichwohl fehlt es auch Hierbei nicht an Abweichungen; 
fo führt bei riechen und Stalitern ber oberfte Gott ven Blitz ⸗ 
ſtrahl, den Donnerteil, während bei Germanen und anderen 
Ariern neben dem Göttertönig ein befonverer Gott des Ge 
witters fteht, der bann wieder manche Züge mit Herakles- 
Herkules gemein hat, während ber Feuergott Kofi (Loge) fich 
mit Hephaiſtos · Vulcan berührt. 


Was nun die Quellen unferer Kenntnis von dem Götter 
glauben unferer Ahnen betrifft, fo find fie leider fehr dürftig, 
dazu fehr ungleichartig, großentheils fpäten Alters ver Auf 
zeichnung (wenn auch nicht der Entftehung) und getrübt 
durch fremde Zufäge. 

Schriftliche Mittheilungen über ven Glauben, von 
den Heiden felbft verfaßt, Hat e8 nie gegeben: benu bie Ger- 
manen haben das Schreiben in unferem Sinn erft fpät von 
Römern und Griechen gelernt: die Heiligen „Runen“, welche 
übrigens die Wiſſenſchaft unferer Tage als aus dem lateiniſchen 
Alphabet entlehnt oder ihm nachgebilvet dargewieſen Hat, dien⸗ 
ten nicht zum Schreiben nach unferer Weife, fonbern für heilige 
Handlungen, für Lofung, Befragung des Götterwillens, Zan- 
ber. — Unfere Kenntnis der griechiſchen und römifchen 
Götterwelt wird im Höchft anfchaulicher, lebendiger Wirkung 
ergänzt und bereichert durch die zahlreichen Denkmäler ber 
bildenden Kunft und des Kunſthandwerkes, welche in 
Marmor, Erz, in Wandgemälven, auf Vaſen, auf allerlei Ge⸗ 
rät Bilder aus den Mythen ober Kulthanblungen barftellen: 
gar mancher dunkle zweifelige Sag der Schriftfteller ift durch 
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ſolche Darſtellungen erflärt oder auch berichtigt worden. Sol- 
her Denkmäler entraten wir, mit verſchwindend geringfügigen 
Ausnahmen, für bie germaniſche Religion völlig: 

Der Kulturgrad war viel rauher, einfacher als ver ver 
Hellenen und Italifer zu ber Zeit, aus welcher auch bie älteften 
der antiten Bildwerke ftammen: Sinn und Talent unferes Voltes 
für bildende Kunft und Kunſthandwerk find — und waren noch 
mehr bei der Armut ber Lebensverhältniffe und unter dem rauhen 
Himmelsftrich des Nord⸗Lands —. erheblich geringer, als bei 
Griechen und Italikern. So gab e8 nur fehr wenige Tempel: 
nur bei Norbgermanen find fie für fpäte Zeit häufiger bezeugt: 
— an ihrer Stelfe galten heilige Haine, mit Schauern der Ehr- 
furcht erfüllende Wälder als Wohnftätten der Himmliſchen: — 
zwar fehlte e8 nicht ganz an heiligen Baumſäulen (Irmin-Sul 
f. unten), an Altären, an Opfergerät (wie großen ehernen 
Keffeln) : auch Götterbilder werden manchmal erwähnt: aber, 
von jeher felten, wurben fie von ben chriftlichen Prieftern bei 
igrer erften Bekehrungsarbeit oder fpäter, nach burchgeführter 
Ehriftianifterung, gemäß Beſchlüſſen ver Konzilien und Verord⸗ 
nungen der Bifchöfe, ſyſtematiſch zerftört. 

Nun find und allerdings ſchriftliche Aufzeichnungen 
von Götter und Helven-Sagen erhalten, welche, in Ermangel ⸗ 
ung befierer Ouellen, unfchägbaren Wert für uns tragen: 
die ältere und bie jüngere Edda und andere Sagen- 
Sammlungen in Skandinavien). 


1) Edda heißt „Aeltermutter“ (Ahnfrau): eine ſolche wirb als ihren 
Nachtommen diefe Sagen erzählend dargeſtellt. Man nimmt jet an, daß 
bie Sammlung erft um 1240 angelegt warb: jebesfalls auf Island. Für 
weitere Belehrung verweife ich auf bie vortreffliche Darſtellung von 
Dr. Defar Brenner, Privatdozent der Umiverfitit Münden: Alt 
norbifches Handbuch, Leipzig 1882, ©. 21. Ich legte zu Grunde folgende 
Ausgaben ber Edda: I. von Mund, Chriftianie 1847. II. von Liül- 
ning, Bürih 1859. III. von Bugge, Chriftiante 1867. IV. von 
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Allein dieſe ſtellen lediglich die nordgermaniſche Über- 
fieferung dar: und wir fahen bereits (S. 8), daß man dieſe 
durchaus nicht ohne weiteres auf die, Südgermanen“, die fpä 
teren Deutſchen, übertragen darf. 

Dazu kommt nun aber, daß die Aufzeichnung der alten 
Sagen erſt in ſehr ſpäter Zeit geſchah, von Männern, welche 
Chriſten waren, nachdem das Chriſtentum ſamt feiner Vor⸗ 
ſtufe, dem alten Teſtament, nachdem auch die klaſſiſche Kultur, 
die griechiſch-⸗römiſche, fo weit fie erhalten war, durch Ver⸗ 
mittelung ber bekehrenden Kirche in ben Norben eingebrungen war. 

Es Tann daher in fehr vielen Fällen zweifelhaft werben, 
ob der an fich freilich uralte Inhalt, der Stoff der Sage, 
bei ver fpäten Aufzeichnung durch chriſtliche Geiftliche!) nicht 
in der Form, in ber Färbung criftliche Einwirkung erfahren 
habe, wie 3. B. Saro-Grammatikus (geftorben 1204) auß den 
Göttern menfchliche Helven, aus Asgard Byzanz gemacht hat. 

Wir würden daher ratlos der trümmerhaften Überfieferung 
einzelner, in Ermangelung bes Zufammenhangs unverftänd- 
licher Bruchftüde der germanifchen Götterwelt gegemüberftehen, 
böten nicht die Sage, dann der Aberglaube und allerlei 
Sitten und Gebräuche, welche ſehr oft als ein Nieverfchlag 


Gudbrand Vigfusson und F. York Powell, im Corpus Poeti- 
cum Boreale, Oxford 1883, II Vol.; babei folgte ich, fofern bie neuen 
Ausgaben wicht abweichende Terte boten, meiſt ber Überfegung von Sim · 
tod, aber nicht ohne Veränderungen, und für bie Bölufp& ber von 
Mältenhoff, deutſche Altertumstunde V, 1, Berlin 1883 ©. 79 f. 

1) Wenn man aud neuerlich in Skandinavien in Annahme folder 
iũdiſcher, chriftlicher, keltiſcher, griechifcher, römifcher Einflüſſe auf die Ge 
Raltung ber Edda viel zu meit gegangen ift: f. barüber Dahn, Ur 
geſchichte der germaniſchen und römiſchen Völker I, Berlin 1881, ©. 125, 
und Dahn, deutſche Geſchichte I, 1, Gotha 1883, ©. 278. Dahn, Bau- 
feine V, Berlin 1885. — Ausführlich gegen jene Irrtümer Müllenhoff 
van. 
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alter Göttergeftalten und gottesbienftlicher Handlungen feit 
grauefter Vorzeit bis Heute in unferem Volke fortleben, hoch 
willfogimene Erklaͤrung und Ergänzung in gerabezu fiaunen« 
erregenber Fülle. 

Und e8 ift das unfterbliche Verdienſt eines großen deutſchen 
Gelehrten, ber aber zugleich die poetiſche Anſchauung und bie 
mitfühlende Ahnung einer echten Dichter-Natur in ſich trug, 
es ift die That Jakob Grimmst), die reichen Schätze uralter 
Überlieferung, welche in jenen Sagen und Sitten ruhten, mit 
der Hand bes Meifter empor ans Licht gehoben und von ven 
Spinnweben des Mittelalters gefäubert zu haben. 

Denn die Kriftlichen Priefter Hatten, teil unbewußt, teils 
in guter Abſicht, an den im Volke noch fortlebenden Über 
lieferungen viele burchgreifende Veränderungen vorgenommen. 

Diefe Priefter beftritten ja durchaus nicht bie Exiſtenz ber 
heidniſchen Götter und Göttinnen: nur follten biefe nicht, wie 
die Germanen fie aufgefaßt, ſchöne, gute, wohlthätige, ben 


1) Geboren 4. Januar 1785 zu Hanau in Heffen, geftorben 20. Gep- 
tenber 1863. eine deutſche Mythologie erfhien zuerft 1835, vierte Aus 
gabe 1875—1878; fein rüfigfter Mitarbeiter war fein Bruber Wilhelm 
(geboren 24. Februar 1786 zu Hanau, geſtorben 16. Degember 1859), vom 
beffen Arbeiten hicher „Die deutſche Helbenfage“ (1829, zweite Ausgabe 
1867) gehört. Bol. auch bie Kinder und Hausmärden (uerft 1812) unt 
die deutſchen Sagen (1816) von I. und W. Grimm. — Wir erwähnen 
Hier noch ale Hiffemittel Simrods beutfche Mythologie (1. Auflage, 
Bonn 1853) und bie [hönen Abhandlungen des eben Dichters Ludwig 
Uhland über Odin und Thor. (Bol. and Dahn, das Tragiſche in 
der germaniſchen Mythologie. Wotan und Donar als Ausbrud bes bzut- 
fen BVoltsgeifes. Die germanifgen Elemente In ber mittelakterlichen 
Teufelsſage. Germanifcer Brauch und Glaube. Die deutſche Sage. Alt 
germaniſches Heibentum im bentfchen Voltoleben ber Gegenwart. Der 
Beuerzipfel am Keſſelberg. Ein Beitrag zur Lehre vom Feuer in ber ger 
manifchen Mythologie: in „Baufteine* I, Berlin 1879. Norbifcer Götter: 
begriff und Götterglaube, Baufteine V, 1885.) 
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Menſchen freundliche Schugmächte fein, fondern häßliche Teufel, 
Dämonen, verberbliche Unholde, welche ven Menfchen auf 
Erben zu ſchaden ober fie in ihren Dienft zu loden fuchen und 
fie dann im Yenfeits, in ver Hölfe peinigen. 

Andererſeits hat aber die Kirche auch in Muger Anpafjung 
altheidniſche Feſte und Gebräuche mit hriftlichen zufammengelegt, 
3. B. das Jul-Feſt, die Winterfonnenwend-Feier mit Weih⸗ 
nachten, das Yet des Einzugs der Frühlingegöttin Oſtara mit 
Oftern, die Sommerfonnenwenbe mit dem Feſt Iohannes des 
Zäufers: und enblich find vom Volke viele Geſchichten und Züge 
der Götter auf hriftliche Heilige Übertragen worben. 

Jakob Grimm hat num mit eben fo tiefer Gelehrſamkeit 
als poetifcher Ahnung aus den kirchlichen Legenden bie Götter 
und Göttinnen Walhalls wieder herausgewidelt: er Kat in 
den Heiligenlegenden Übertragungen von Göttergeftalten auf- 
gefunden (fo waren 3. B. Wotan zu Sankt Martin, Freyr zu 
Sankt Leonhard, Baldur zu Sankt Georg, Frigg und Freya 
zur Mabonna geworben): er hat endlich in zahllofen Spielen, 
Aufzügen, Weiten, Gebräuchen und abergläubifchen Vor⸗ 
ftellungen des Volfes, in Sage, Märchen, Schwan die Spuren 
ber bald gemaltig ſchreitenden, bald leiſe ſchwebenden Ger- 
manengötter bargewiefen. 

Und fo Hat er denn unſere ehrwärbigen Götter, welche 
anderthalb Jahrtauſende vergeffen und verfunfen unter dem 
Schutte gelegen, wieder herausgegraben und aufgeftelft in leuch⸗ 
tenber Herrlichteit. 

Denn das Gewaltigfte und das Zartefte, das Helvenhaftefte 
und das Sinnigfte, ihren tragiſchen Ernft und ihren kindlich Heitern 
Scherz, die Tiefe ihrer Auffaffung von Welt und Schiejal, von 
Trene und Ehre, von freudigem Opfermut für Volk und Bater- 
fand, ihr ganzes fo feines und inniges Naturgefühl haben unfere 
Ahnen in ihre Götter und Göttinnen, Elben, Zwerge, Riefen 
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hineingelegt: weil ja auch die Germanen ihre Götter und Göt- 
tinnen nach dem eignen Bilde geichaffen haben: wie Zeus, Hera, 
Apollo, Athena Hellenifhe Männer und Frauen, Yünglinge 
und Jungfrauen, nur ins Große gemalt, ivealifiert, eben ver- 
göttlicht find, fo erbliden wir in Obin und Frigg, in Baldur 
und Freya nur die Ideale unferer Ahnen von Weisheit, Helven- 
tum, Treue, Reinheit, Schönheit und Liebe. 

Und bie ift die hohe, ehrfurchtwürdige Bedentung, welche 
dieſer Götterwelt auch für uns verblieben ift: biefe Götterlehre ift 
das Spiegelbild ber Herrlichkeit unferes eigenen Volkes, wie dies 
Bolt ſich darſtellte in feiner einfachen, rauhen, aber kraftvollen, 
zeinen Eigenart: in biefem Sinn ift die germanifche Götter- 
and Helven-Sage ein unfchägbarer Hort, ein unverfiegender 
„Sungbrunnen“ unferes Volkstums: das Heißt, wer in rechter 
Gefinnung darein niebertaucht, der wird bie Seele verjüngt 
und geläftigt daraus emporheben; denn es bleibt babei: das 
höchſte Gut des Deutſchen auf Erben ift: — fein deutſches 
Bolt ſelbſt. 


Erftes Bud, 


Allgemeiner Teil. 


Srfies Kapitel, 


Die Grundanſchauungen. Entftehung der Welt, der Götter und 
der übrigen Weſen. 


Die Germanen dachten ſich die Welt nicht als von ben 
Göttern oder von einem oberften Gott gefchaffen, ſondern 
als geworben: und in ihr, mit ihr auch bie Götter als ge- 
worden. 

Als ewig ftellten fie fi nur vor den unendlichen Raum, 
den „gähnenven Abgrund“. „Nicht Sand. noch See, noch fühle 
Wogen, nicht Erde fand fih, noch Himmel oben, (nur) ein 
Schlund ver Mlüfte, aber Gras nirgend“. 

Allmaͤhlich bildete fi am Nordende dieſes ungeheuren leeren 
Raumes ein dunkles, Taltes Gebiet: Niflheim (Nebel-heim) 
‚genannt, am Sübenbe ein Heißes und helles Gebiet: Muspel- 
heim, bie Slammenwelt. Mitten in Niflheim lag ein Brunnen, 
Hvergelmir, ver rauſchende Keffel. Aus dieſem ergofien fich 
zwölf Ströme, die „Eli-wagar“ und füllten ben leeren 
Raum: fie erftarrten im Norden zu Eis: aber ver Süden 
warb mild durch bie Funken, die von Muspelheim herüber- 
flogen: nach ver Mifchung von gejhmolzenem Reif und von 

Dasn, Baltall. 2 
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Glut entftand aus den Dunft-Tropfen eine Geftalt menſchen⸗ 
ähnlicher Bildung: das war Ymir (Braufer) oder Örgelmir, 
„der braufende Lehm“, ver gährende Urftoff, der noch unaus- 
geichieden ineinander vermifcht liegenden und durch einander 
wogenben Elemente. Aus Froſt und Hige entftand alfo ver 
erfte Organismus: er war ein „Reif-Riefe* (Hrim⸗thurs) 
und alfer fpäteren Neifriefen Vater. 

Im Schlafe wuchfen dem Niefen unter dem Arme Sohn 
und Tochter hervor, — eine Vorftelfung, welche fi in ben 
Sagen vieler Bölfer findet, — von benen dann alle andern Reif» 
tiefen abftammten. 

Neben dem Rieſen Ymir war auch eine Kuh entftanben, 
Audumbla (d. h. die Schag-feuchte, Reich-faftige?): aus ihrem 
Euter floffen vier Mild-Ströme: aus falzigen Eisblöden leckte 
biefe einen Mann Hervor, Buri (dev Zeugenve), ſchön, groß 
und ftart: fein Sohn — die Mutter wird nicht genannt — hieß 
Bör (ber Geborene): biefer nahm Beftla, die Tochter eines 
Niefen Bölthorn (Unheilsdorn), zur Frau. Diejes Paares 
brei Söhne hießen Odin, Wili und We, bie brei oberften 
Götter. Se ftammen alfo die Götter felbft auf der Mutterfeite 
don den Niefen ab: eine Erinnerung baran, daß bie Riefen 
urfprünglich nicht als böfe galten, fonbern ſelbſt Götter waren, 
nur eben Götter einer roheren, einfacheren Zeit, einer früheren 
Kulturſtufe, blos Natur Gewalten, welchen die Vergeiftigung 
der fpäteren Götter, ver Aſen, fehlt: ähnlich wie bei ven 
Griechen die Titanen der olympiichen Götterwelt vorher gehen.. 
Aber auch die Aſen entbehren einer Naturgrundlage nicht: 
Odin Hat zur Naturgrunblage die Luft, Thör das Donner- 
Gewitter): das brüdt ihre Abftammung von einer riefifhen 
Mutter aus. Wilt und WE (Wille? und Weihe?) verſchwinden 
bald wieter: fie find nur als gewiffe Seiten von Odin felbft 
zu benfen. . 
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Bor's Söhne erſchlugen Ymir: vergeiſtigte höhere Götter 
Binnen die bloße Naturgewalt nicht in Herrſchaft und Leben 
faffen. Im dem unermeßlihen Blut, das aus feinen Wunden 
fteömte, ertranten alle Reifriefen bis auf ein Paar, das fi 
in einem Bote rettete: von biefem Paar, Bergelmir und 
feinem Weibe, ftammt dann das jüngere Geſchlecht der Neif- 
riefen ab. 

Dies ift alfo bie germanifche Faſſung ver bei fehr vielen 
Völtern (3. B. den Griechen) begegnenden Sage von einer 
„umgeheuren Flut“, welche alles Leben auf Erden bis auf ein 
Baar ober eine Familie verſchlang: biefe Blut Heißt die Sint- 
Slut, d. 5. bie allgemeine, große Flut; erft aus Mißver- 
ſtaändnis Hat man fpäter daraus eine „Sünd-Slut“, d. h. eine 
zur Strafe der Sünden verhängte Flut gemacht. 

Die Götter warfen nun ven ungeheuven Leib des toten Rieſen 
mitten in ben leeren Raum und bilveten aus ben Beftanbteilen 
vesfelben vie Welt: aus dem Blut alles Gewäffer, aus dem Fleiſch 
die Erbe, aus ven Knochen die Berge, aus ben Zähnen Fels 
und Stein, aus dem Gehirn, das fie in die Luft ſchleuderten, 
die Wolfen: aus feinem Schäbel aber wölbten fie das alfum- 
faffende Dach des Himmels. An befien vier Eden fegten fie 
bie vier Winde: Auftri, Weftri, Nordri, Subri: es 
waren bie® Zwerge (über deren Entſtehung f. unten). 

Die Feuerfunten aus Muspelheim aber fegten fie als Ge- 
ftirne an den Himmel, bort oben und auf Erben zu leuchten, und 
ſtellten für jeden Stern feinen Ort und feine Bahn feft, danach 
die Zeit zu berechnen. Das Meer legten fie Freisrund um 
die Erde (wie den Griechen der Okeanos bie Erde gleich einem 
Gürtel umzog): die Riefen nahmen Wohnung an ben Küften: 
für die Menfchen aber erhöhten die Afen die Erbe, ftügten fie 
auf die Augenbrauenbogen Ymirs, fie gegen Meer und Rieſen zu 
fügen: Midgard, althochdeutſch Mittilargart, vie „Mittel- 
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Burg“ hieß fie daher. Auch dieſe Sage, daß die Welt aus den 
Beftanbteilen eines Riejenleibes gebilvet wird, wie daß um« 
getehrt bei Erſchaffung des Menſchen alle Beftanbteile ber 
Erde verwenbet werben, begegnet bei vielen Völkern, teils ur⸗ 
gemeinfem, teil® entlehnt, teils ohne jeden Zufammenhang 
gleihmäßig entftanden. 

Unter den Geftirnen leuchten Senne und Mond hervor: 
fie entftanden folgendermaßen: Ein Mann hatte zwei ftrah- 
lend ſchöne Kinder, einen Sohn Mani, und eine Tochter 
Sol, dieſes Mädchen vermälte er mit Glaur (Glanz); aber bie 
Götter fteaften den Übermut der allzu ftolz gewordenen und vers 
fetten die Geſchwiſter an den Himmel: Sol muß fortab ben 
Sonnenmwagen führen, der aus Muspels Funken gefchaffen warb: 
zwei Hengfte, Arwalr und Alfwidr, (Frühwach und Allge- 
ſchwind) ziehen ihn: ein Child Swalin (ver Kühle) ift vorn 
angebracht, auf daß bie Glut nicht das Meer austrodne und 
die Berge verbrenne. 

Die Vertiefungen und Chatten, weldhe man im Monde 
wahrnimmt, haben die Phantafie der Völker oft beichäftigt: 
man mühte fi, Geftalten darin zu erblicken: die Nordleute 
fanden darin bie Geftalten von zwei Kindern, welche ſamt 
dem Eimer, den fie an ver Eimerftange vom Brunnen hin 
megtrugen, in ben Mond verjegt wurden; in ber fpäteren 
deutſchen Sage erblidte man darin die Geftalt eines Wald⸗ 
frevlers, der zur Strafe famt feinem Reisholzbündel (mit 
feinem Hunt) in ven Mond verjegt ward (ber jogenannte 
„Mann im Mond') oder ein Mätchen, das im heiligen Mond» 
licht ober am Feiertag gejponnen. Da Sonne und Mond, beit 
gemein» ariſchen Xicht- Kult (Seite 7) gemäß, den Menfchen 
und allen guten Wejen wohlthätige Mächte find, werben fie 
von den Rieſen, ven Feinden ver Götter und ver Menfchen, 
verfolgt. Zwei Wölfe riefijcher Abftammung, Sköll und Hati, 
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Stößer und Hafer, jagen unabläffig bie vor ihnen fliehenten bei» 
ten Geftirne: manchmal Holen die Verfolger diefelben ein und 
faſſen fie an einer Seite, fie zu verfehlingen: das find bie Sonnen- 
und Mond-Finfternifje: viele Völker teilen dieſe Vorftellung 
und erheben baher, wann die unheimliche Verbüfterung eintritt, 
Lärm, die Unhofve zu erfchreden, daß fie die Ergriffenen wie- 
ter fahren laſſen. Das gelingt denn auch: aber bereinft, bei 
dem Untergang ber Welt, bei der Ödtterbämmerung, wirb es 
nicht mehr gelingen: alsdann werben bie beiten Wölfe Sonne 
und Mond verfhlingen (f. unten). 

Jedoch nicht nur jene beiden Geftirne, auch Tag und Nacht 
wurben perfonifiziert: bie Nacht, Tochter Nörwi’s, eines Rieſen 
und Sohnes von Loki (f. unten) ift als Riefentochter und als 
Nichte ber Göttin der Unterwelt, Hel, einer Tochter Lokis, 
ſchwarz wie Hel felbft: aber vermählt mit dem von 


Loki 


Norwi 


Hel 





Nacht (Nött) 
ten Göttern ftammenten Dellingr ward fie tie Mutter tes 
Tages (Dag), der Hell ift wie feine afiichen Ahnen. Aus 
einer früheren Ehe mit Anar (= Orin?) hatte bie Nacht 
eine Toter Jörd, die Erde. Odin gab der Nacht und 
dem Tag je einen Wagen, je mit einem Roſſe befpannt, Hrim⸗ 
fari (Reifmähnig) ver Nacht, Stinfari (Glanzmähnig) tem 
Tag, auf welchen fie die Erde umfahren: morgens fällt aus 
tem Gebiß von Hrimfari Schaum: das ift ver Reif: aus Skin⸗ 
farie Mähne aber ftrahlt Licht, Luft und Erde erleuchtend. 
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Der Sommer (ein aſiſches oder licht⸗elbiſches Weſen? ſein 
Vater, Svaͤſudr (lieblich), hat allem Lieblichen den Namen 
gegeben), hat zum Feind den Winterrieſen, den Sohn des 
„Windbringers“ over ‚„Windkalten“. Der Wind, d. h. 
der ſchädliche Nordwind, der zerſtörende Sturmwind iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich ebenfalls ein Rieſe: Hräſwelgr, ‚Leichenſchlinger“, 
er ſitzt am Nordende des Himmels in Ablergeſtalt: hebt er 
die Schwingen zum Flug, fo entſteht der (Nord⸗)Wind; viel- 
leicht ift er felbft als der Water des Winters zu benfen. 

Das Iebhafte Naturgefühl des Waldvolkes, welches ja bei 
den noch wenig behaglichen Wohnräumen, bei ber noch ſehr 
einfachen Kultur überhaupt unter dem im Norden fo lange 
währenden und fo ftrengen Winter viel ſtärker als wir Heute 
Lebenden zu leiden hatte, fehnte mit einer Ungeduld die Wieder 
kehr bes Sommers, d. h. des Frühlings, der warnen, milben 
Jahreszeit herbei, feierte mit fo allgemeiner, tiefer, alferfülen- 
ver Freude den Sieg bes Sommers über feinen bunfeln und 
falten Feind, daß biefes Gefühl noch fpät im Mittelalter ben 
Grundton fehr vieler Volkslieder, Dichtungen, Spiele ab- 
giebt. Im Ermangelung eines Kalenders beftimmte ver Volks⸗ 
glaube gewiffe Zeichen, bie erfte Schwalbe, ven erften Storch, 
das erfte Veilhen, das Schmelzen des Baches als Frühlings- 
anfang, als Botſchaft und Beweis, daß die lichten Götter, 
welche während ber Herrichaft der Nacht auf Erden von biefer 
gewichen waren, daß zumal ver Frühlings» oder Sonnengott 
wieber zurüdgefehrt fei. 

Nicht nur die Kinder, auch die Erwachfenen eilten dann in 
feierlihem Aufzug in das Freie, den rüdkehrenden Sonnen-Gott, 
der wohl auch mit dem Licht-Gott Baldur (f. unten), ober mit 
der Frühlingsgöttin Oftara (f. unten) verwechſelt wurde, ein 
zubolen, zu empfangen und heute noch wirb in vielen Gauen 
Deutſchlands in bramatifhen Kämpfen zwijchen dem lichten 
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Sommer und dem Winter in Drachengeſtalt der Sieg des 
Gottes über den Rieſen gefeiert (ſ. unten Freyr: Drachenſtich 
zu Furth im baieriſchen Walde). 

Die Schöpfung der Menſchen wird, wie in ben meiften 
Religionen, auf die Götter zurüdgeführt. Die drei Söhne 
Börd (Seite 18: oder nach anderer Faſſung Odin, Hönir, 
Loki: die Götter von Luft, Meer, Feuer) fanden, an ver Meeres⸗ 
tüfte Binfchreitend, zwei Bäumet), Askr und Embla, Eſche 
und Ulme (ober Exle?), aus welchen fie Mann und Weib bil- 
beten. Bon biefen ſtammen die Menſchen, welchen „Midgard“ 
von ben Göttern zur Wohnung gegeben ward. Daß bie erften 
Menſchen auf ober aus Bäumen gewachſen, ift eine auch bei 
andern Völkern weit verbreitete Sage. Schon vorher hatten 
die Afen die Zwerge gefchaffen ober ihnen doch, nachdem fie 
in Ymirs Fleiſch wie Maden entftanden waren, menſchenähn⸗ 
liches Ausfehen und Denken gegeben. 


1) Freilich neuerdings beftritten. 


BZweites Kapitel, 


Die Welten und die Himmeld-Hallen. 


Es ift ein vergebliche Bemühen, vereinbaren zu wollen 
die wiberftreitenden Überlieferungen von bem Aufbau der ver- 
ſchiedenen Welten, von dem „Syfteme* ber wie Stodwerfe eines 
Hanfes über einander erhöhten „Reiche“: diefe Anſchauungen 
bifveten eben ein „Syſtem“ nicht: fie wechielten nach Zeiten 
und Stämmen und nach Darftellungen einzelner Sagensüber 
lieferer: nur das Wefentlihe fteht feft und nur das Feſt⸗ 
ftehende teilen wir Hier mit. 

Eine Grundanfhauung nicht nur der Nordgermanen, auch 
der fpäteren „beutfchen" Stämme war e8, fich das ganze Uni« 
verfum als einen großen Baum, als eine ungeheuere Eſche vor- 
zuftellen: „Pggdraſil“ heißt fie norbifch: d. h. doch wohl: 
„Träger (brafil) des Schredens, des Furchtbaren“ (Yggr): bies 
ift einer ber vielen Namen bes oberften Gottes Odin, ber fich 
nicht nur ſelbſt eine „Brucht des Weltbaumes“ nennt, der auch 
als Hoch auf dem Wipfel diejes kosmiſchen Baumes thronend 
gebacht werben mag. 

Die Zweige ber Ejche breiten fich über das Alf, fie reichen 
in bie Himmel empor: ja feine über Walhall emporreichenven 
Wipfel werden auch als ein befonderer Baum mit eigenem 
Namen Lärad (Stille ſpendend) bezeichnet. 
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Die drei Wurzeln reichen zu dem Urdar-Brunnen bei den 
Nornen, zu den Reifrie ſen und Mimirs -Brunnen und nach 
Niflheim zu Hel und dem Brunnen Hwergelmir herab. 

Die tiefernfte, ja tragiſche (aber durchaus nicht „peffimi« 
ſtiſche“: denn dies iſt keineswegs gleichbedeutend) Grundanfchauung 
ber Germanen, welche wir alsbald als charakteriftiich für ihre 
Mythologie kennen lernen werben und welche in ver Ahnung 
von ber Götterbämmerung nur ihren großartigften und ab» 
ſchließenden, keineswegs aber ihren einzigen Ausbrud findet, 
ſpricht ſich nun auch aus in den vielen Gefahren und Nach- 
ftelfungen, welche ven „Weltbaum“, d. h. alles Leben unab- 
Läffig bedrohen. 

Zwar befprengen die Nornen (vie Schidjalsgöttinnen, 
f. unten) täglich die Eſche mit dem heiligen Waffer aus dem 
Brunnen Urds, der Norne der Vergangenheit, um fie vor 
Weiten und Fäufnis zu bewahren. Aber biefe treue Mühung 
der Pflege kann das unvermeidlich von fernher drohende Ver- 
derben nur hinauszögern, nicht e8 abwenden: ganz ähnlich, wie 
die Kämpfe ber Götter gegen die Rieſen, obzwar ſiegreich, den 
endlichen Untergang der Ajen und aller Weſen nur Hinaus- 
fchieben, nicht verhindern mögen. 

Alles Lebende ift vergänglich, ift unrettbar dem Tode ver⸗ 
fallen: deshalb wird gejagt, eine Seite des Weltbaumes ift 
bereit8 angefauft. Und überalf find feindliche Weſen thätig, an 
ihm zu zehren: an feiner einen Wurzel in Hel nagen ber Drachen- 
Wurm Nid-höggr (ver mit Ingrimm Hauende), ber ſich von 
Leihen nährt, und viele Schlangen; vier Hirfche, deren Na- 
men auf bie Vergänglichleit fich beziehen, beißen bie Knoſpen 
der Zweige ab, ein Adler horftet im Wipfel, ein Eichhorn 
NRata-twistr („Hufcher an ben Zweigen“), Hufcht geſchäftig hin 
und ber, bes Adlers Worte zu dem Drachen niebertragend. 
Dagegen foll es wohl nicht Bedrohung des Weltbaumes bes 
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beuten, fonbern nur deſſen allernährende Fruchtbarkeit, daß an 
den Zweigen ein anderer Hirſch äfet, aus deſſen Geweih Tropfen 
fließen, welche die Ströme ber Unterwelt Bilden: zumal aber, 
daß bie Ziege Heid-Run fi) davon nährt, deren Milch die 
Walpall- Genofien, die Einheriar Obins, ernährt: biefe 
Ziege erhält den Walhallhelden ihre Eigenart, ihre „Heib* (ein 
altes Hauptwort, das in Schön-heit, Rein-heit, Krank heit 
u. f. w. noch forttöntt). 

Die Vorftellung des Weltbaums, ber großen, allgemeinen, 
alfes-tragenden Säule war auch bei Sühgermanen tief einge- 
wurzelt: die Irmin-Sul der Sachfen hängt damit zufammen. 

Wie nun auf den Stamm bes Weltbaumes die Mehrzahl 
von Welten fich verteilt, welche als Gebiete verfchiedener Wefen 
angeführt werben, bas ift ohne Widerſpruch nicht zu entſcheiden: 
vielleicht ſah dieſe Reihe von Vorftellungen von dem Bilde bes 
Baumes völlig ab. Zu tiefft unter ber Erde liegen Nifl« 
hei (auch He) ganz ber Sonne fern, wo bie Ruchloſen ihre 
Strafe leiden, eine Steigerung von Niflheim; in der Mitte 
über biefem Svart-alfaheim: erftere beiden find bie germas 
niſchen, nicht heißen und nicht Helfen, ſondern Falten und fin 
ftern „Hölfen“, d. h. Straforte für Seelen von Verbrechern 
ober doch frenblofer Aufenthalt für Seelen von Weibern und 
von Männern, welche nicht ben freudigen und ruhmvollen 
Schlachtentod geftorben und fo nicht als Einheriar zu Obin nad) 
Walhall aufgefahren, fondern an Krankheit auf dem Siechbett 
den „Steoßtob“ geftorben und zu Hel, ber hehlenden, bergenden 
ZTobesgöttin ber Unterwelt (j. unten) hinabgeſunken waren. 
‚Spartalfaheim“ ift die Heimat ver Duntel-Elben, zu welchen 
bie Zwerge zählen, die in Bergen und Höhlen, im Schoß ber 


1) Über die zwei ober drei Brunnen unter den Wurzeln bes Welt 
baums f. unten. 
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Erde wohnen. An den änßerften Rändern ber Erbe, welche 
gegen das Treisartig erb-umgürtende Meer abfallen, — man 
mag fich dies vorftellen wie einen umgeftürzten Teller — 
wohnen bie Niefen in Sötun-heim: oberhalb besjelben in 
„Midgard*, in, Man heim', anf ver erhöhten Mitte ver Erbe, 
wohnen die Menjchen. Oberhalb ver Erde im lichten Äther 
ſchweben bie Licht ⸗Elben in 2jo8-Alfaheim, endlich ober- 
halb dieſer thronen bie Götter, die Afen, in As⸗gard; 
zweifelhaft bleibt die Lage von Muspelheim, ber heißen Welt 
der Feuerrieſen (nur daß fie im Süden ber Welt zu fuchen, 
fteht feft: doch wohl als der Sübteil von Jötunheim) und von 
Wana-heim if. unten). 


In Asgard ſelbſt werben nun zwölf Burgen over Hallen 
einzelner Götter und Göttinnen unterſchieden; von manchen 
diefer Wohnungen find uns nur bie Namen, nichts weiteres 
überliefert: dieſe Bezeichnungen gehören zum teil wohl nur ver 
Kunftdichtung der Stalden, nicht dem Volksglauben an: fie 
werben ſehr verſchieden erklärt. 

So ift Glads he im (Froh⸗heim“), Odins Burghalfe, bald 
als ein Walhall umfaſſendes größeres Ganzes gedacht, bald 
nur als der Hof, in welchem bie zwölf Richterſtühle ver Götter 
ftehen: von Gladsheim und Walhall heißt es: 

Gladsheim Heißt die fünfte (Halle), wo golden ſchimmert Walhalls 
weite Halle. Da fieft fi) Odin alle Tage vom Schwert erfhlagne Män- 
ner. Leicht erkennen können, bie zu Odin kommen, ven Sal, wenn fie 
ihm fehen: Mit Schäften iſt das Dach beftedt, überfhlemt mit (goldenen) 
Schilden (ſtatt der Schinbein), mit Brünnen find bie Bäuke belegt .... 
Ein Wolf hängt vor dem Weften-Thor, über ihm aber ein Yar. Fünf 
hundert Thüren und viermal zehn wähn' ic in Walhall: Achthundert 
Einherlar!) gehen aus Einer, wann es dem Wolff) zu wehren gilt. Die 


1) S. unten, Obin. 
2) Dem Fenriswolf; f. unten, bie Rieſen. 
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Einheriar alle in Odins Sal kämpfen Tag für Tag: Sie kieſen ben Walt) 
und reiten vom Kampfe heim, mit ben Aſen Hl (Bier) zu trinfen und, 
Sihrimmire? fatt, figen fie friedlich beifammen. Anbhrimmir2) Läßt im 
Eiprhimnir?) Sährimmir ſieden, das befte Fleiſch: doch wenige wiſſen wie 
vlele Einheriar (bort) effen. 


In der Mitte Walhalls, vor Heervaters, d. h. Odins Sal, 
ragt ber Wipfel ber Welteſche, Lärad (Seite 24): die Holz 
gehöfte der Germanen waren mandhmal um einen mäch- 
tigen Baum gebaut, deſſen Wipfel durch das durchbrochene 
Dach ragte (f. unten Wölfungenfage). 

- Ievesfalls find Walhall und Gladsheim mur als Teile As 
garbs zu denken: und nach Asgarb empor®) wölbt fi von 
ber Erbe der Regenbogen als die Brüde Bif-röft, vie „ber 
bende Raft“ (vie leicht erzitternde, ſchwanke Strede), auf welcher 
eben nur vie Götter ſich Asgard nähern Fönnen: vie Rieſen oder 
andere Feinde würben ven roten Mitteljtreifen des Bogens, der in 
hellem Teuer brennt, nicht überfchreiten Finnen. An ver Regen« 


1) Ste verabreden nach germaniſcher Sitte Ort und Art des Kampfes, 
auch twohl die Kimpferpaare: es iſt aber nur ein Kampfſpiel: die ſchwerſten 
Wunden heilen fofort wieber; ein Hahn wedt täglih bie Männer in 
Odins Sal, 

2) Sührimnir, ber Eber, ber täglich gefotten wir, aber am Abend 
wieber unverfehrt if; Anbrhimmir heißt der Koch, Eldrhimnir ber Keſſel. 

3) Aus manchen Andeutungen erhellt, daß man ſich Walhall auf dem 
Gipfel eines hohen Berges, oberhalb bes höchſten Punktes der Erbe, dachte: 
daher heißt Obtn „ver Mann vom Berge”; auf einem Berge fteht er manch- 
mal, ben Helm auf dem Haupt, das gezogene Schwert in ber Hand; anber- 
wãrts wirb freilich Walhall mit dem Totenreich verwechfelt und in ben Schoß 
eines Berges verlegt: tote in ben Sagen von Karl bem Großen in ben 
Untersberg ober von bem Rotbart in den Kyffhäufer: f. unten „Obin“, 
Bud II, Kap. 1. Wie ein Burggraben umzieht ber von Norboften kom. 
menbe Bitter (giftig) kalte Strom Stibr, ber „Schäbliche‘, ber Schwerter 
und Schneiden wähzt, bie Walhalle, welche, wie andere Gehöfte, mit hoher 
Berzäunung umgeben iſt, deren Einläſſe fe verſchloſſen und für den von 
außen Kommenben unauffinbbar find. Nah Müllenhoff) 





Dat, Google 





In Walhak 


5 Wonnen. 


Dat, Google 
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bogenbrüde Hält die getrene Wacht Heimdall, mit dem Gial⸗ 
lar-horn (vem gelfenden Horn), mit welchem er das Warn- 
zeichen giebt, wann Gefahr nahe fchreitet. Aber wir werden 
fehen: einft kommt ver Tag, da mag ben leuchtenden Asgard- 
Bewohnern nicht bie flammenbe Brüde frommen und nicht des 
wadern Wächters treue Hut. — 

Bor dem Thore Walhalls fteht ver Hain Glaſer, befien 
Blätter von rotem Golve find. Die übrigen ung genannten 
Wohnungen von Göttern find: Benfalir Friggs Haufung, 
Thrudheim (oder Thrudwang) Thors (ein ganzes Land, 
barin die Halle Bilfkirnir (raſch aufleuchtend) mit fünfhundert 
und fechzig Gemächern, Ydalir Ullers, Söckwabek (Sint- 
bach) ver Göttin Saga, Walaskialf (mit Silber gebedt, 
abermals Odins Sal: hier erhebt fich deffen alle Welten über- 
ſchauende hohe Warte: Hlivfkialf), Thrymheim Stadis, 
Breidablick Baldurs, Himinbidrg Heimdalls, Volt- 
wang Freyas, Glitnir (filbern, das Dach auf golvenen 
Säulen ruhend) Forjetis, Noatun Niördrs, Landwidi 
Widars Halle. 

Außer den im Himmel, in den Himmelsburgen wohnenven 
Hauptgöttern, den Aſen, beren Zahl auf zwölf angegeben wird 
und welche wir alsbald einzeln betrachten werben, fteht bie 
Gruppe ber Wanen, ebenfalls Götter, aber nicht aſiſche: zu- 
ihnen zählen vor Allem Freya und’ deren Bruder Freyr. Die 
verſchiedenen Verjuce, die Eigenart der Wanen gegenüber den 
Afen zu beftimmen, find wenig befriedigend: am meiften dürfte 
noch die Vermutung für fich Haben, daß die Wanen Götter einer 
befonveren Gruppe von Völkern waren, aber ebenfalls ger- 
manifcher: man nimmt an, ber juebifhen Stämme an ver 
Seelüſte (Götter des Waffers, des Handels, ber bereichernven 
Seefahtt?). Der Name wird auf „Glanz“ zurüdgeführt. Der 
Gegenfag von Aſen und Wanen fteigerte fich einmal bis zu 
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ſerieg: aber im Friedensſchluß wurden ber „reiche“ Wane 
Nidrer mit feinem Sohne Freyr und feiner Tochter Freya 
den Afen, ver Aje Hönir, Obins Bruder, ben Wanen ge 
geben: zunächft wurben fie wohl als Geijeln, fpäter aber als 
gleihberechtigte Genofien aufgenommen und betrachtet. 
Außer den Aſen und Wanen find nun (neben ven Menſchen) 
Elben (Zwerge) und Riefen als befondere Reiche bildend zu 
unterſcheiden; (über diefe |. unten Buch II, letztes Kapitel). 


Briffes Kapitel, 


Die goldene Zeit uud die Unſchuld der Götter. Deren Schuldig- 

werden: Kämpfe wit den Riefen: Berlufte and Einbußen. Tragi- 

ſcher Eharakter der germanifcen Mythologie. Bedeutung der 
Götterdämmerung. 


Um das Wefen, den Grunbcharakter ber germanifchen My- 
thologie richtig zu erfaffen, müſſen wir das Weſen ber heid⸗ 
nifchen Religionen überhaupt unterſuchen i). 

Auch die heidniſchen Religionen, welche Himmel und Hölle, 
Luft und Teuer, Waſſer und Erde, mit Göttern, Göttinnen 
und übermenfchlichen Wefen jeder Art bevöffern, find zurüd- 
zuführen anf den Drang ber ſich in ihrer Vereinzelung hilflos 
und haltlos fühlenden Menjchenfeele, durch den innigften Zu: 
ſammenſchluß mit ber über allen Einzelnen waltenden götts 
lichen Macht Hilfe, Hort und Halt zu gewinnen. Dabei müffen 
auch diefe Religionen vermöge ihres innigen Zufammenhanges mit 
ber Sittlichleit, das Göttliche, im Gegenfag zu den Menfchen, 
als ſündlos, d. h. heilig faſſen. Das Menſchenherz will 
fich mit ſeinem Wünſchen und Fürchten, mit ſeinem Hoffen 
und ſeinem Leiden unmittelbar an das mitempfindende Herz 


1) Bgl. Dahn, das Tragiſche in ber germaniſchen Mythologie. Bau- 
Reine I, Berlin 1879. 
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feines Gottes wenben. Deshalb mu ß alfe Religion das Göttliche 
als Perfönlichteit faffen. Da nun aber der Menſch keine an 
dere Erfahrung von Perjönlichkeit Hat, als eben von ver menſch⸗ 
lichen, fo muß er fi vie göttliche Perſönlichkeit notwendig 
nach dem Mufter ber menfchlichen vorftellen. Aber freilich, 
nicht wie die Menfchen wirklich find, mit Not und Tod, mit 
Siechtum und Alter, mühſelig und belaven, ven Naturgefegen, 
den Schranken von Raum und Zeit unterworfen: — nicht aljo 
ſchildern dieſe Religionen die „felgen“ Götter, „bie den weiten 
Himmel bewohnen“, fondern gelöft von all! vem Schmerz und 
Iammer, dem Bitten und Häßlichen unferer menfchlihen End- 
lichkeit, fie malen uns den Himmel und die Götter als vie 
idealifierte Erde, bewohnt von ibealijierten Men» 


ſchen. 


Womit nun „malen“, mit welchem Organ idealiſieren fie? 
Mit dem allgemeinen und einzigen Organ menfchlichen Ideali⸗ 
fierens: mitteljt des äfthetifchen Organs bes Kunfttriebes, ver 
Phantafie. Diefe nun ift eine glänzende und liebliche, aber 
gefährliche Gehilfin. Gefährlich deshalb, weil viefe Kraft es 
verihmäßt, bei ihren Bildungen auf die Dauer fremden Ge- 
fegen zu gehorfamen; fie folgt willig nur ihrem eigenen 
Gefeg: dem der Schönpeit. 


Früher noch als in der bilvenden Kunft befreit fich vie Phan- 
tafie in der Dich tkunſt von den althergebrachten, heiligen For⸗ 
men und von ben Bebürfniffen des ftrengen religiöſen Gefühle: 
fo werben die Götter von Anfang mit einem Reibe ausgerüftet, 
wie er ber Eigenart einer jeden folchen Göttergejtalt entſpricht: 
Greis, Mann, Jüngling, Knabe, Matrone, Frau, Mätchen ftehen 
neben einanter —: ja, ſchon die Übertragung des Gegenfages 
tev Geſchlechter, — die Göttinnen neben ten Göttern — 
ift doch eine fehr ftarte Vermenfchlihung des Göttlichen. 
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Lehrreich und reizvoll ift e8, hier bem Verfahren ber mythen⸗ 
bildenden Phantaſie in ihrer Werkftätte zu lauſchen: daß bie 
Leiber ber Götter frei fin von den dem Menfchen anflebenden 
Gebrechen und ven feinem Leib gezogenen Schranken, verfteht 
fi: aber die Poeſie verträgt es nicht, biefen Gedanken nadt 
amd nüchtern Kinzuftellen; faft ohne Aufenthalt zwar durch⸗ 
meffen Hermes over Donar ven unendlichen Luftraum; 
aber in ſchön finnlicher Fügung wird dies Vermögen nicht 
abſtrakt ihnen beigelegt, ſondern an ein gefälliges, ber Phan⸗ 
tafie ſich einfchmeichelndes Mittel gebunden: Hermes bebarf 
der Flügelſchuhe und Donar feines von Böcken gezoge- 
nen, vollenden Donnerwagens. Die Götter find auch 
unalternde Weſen; aber auf daß Zeus und Wotan in 
höherer Mannesreife, Hera, Venus und Frigg in vollent- 
falteter Frauenſchöne, Apollo und Baldur in Sünglingsblüte 
bleiben, bebürfen fie beftimmter Speife: der Ambrofia ober 
ber Äpfel Iduns: — und felbftverftändfich Fäßt fi die Phan- 
tafie das teizende Motiv nicht entgehen, durch Entwenbung ver 
Töftlichen Speife die Unalternden plöglih mit bem Loſe ber 
Menfchen zu bebroßen: von felbft ergiebt fi dann die Aufe 
gabe, buch kühne That die geraubten Früchte den Göttern 
wieber zu fchaffen. — 

Aber auch nad anderer Richtung läßt ſich bie Phan- 
tafie, bie fih nun einmal der Mythenbildung, immer weiter« 
greifenb, bemächtigt, in ihrem Walten nicht hemmen. Wäh- 
rend nämlich wiſſenſchaftliche Denkweiſe ebenjo wie die mo- 
notheiftiihen Neligionen die Vielheit der Erfcheinungen anf 
Ein Geſetz, auf Eine einheitliche Urfache zurüdzu« 
führen beftwebt ift, waltet in ber phantafiegemäßen, Tünft« 
leriſchen Anfchauung notwendig das entgegengefegte Trachten. 
Die Wiffenfhaft der Botanik 3.3. muß danach verlangen 
und fi daran erfreuen, Keim, Blüte, Frucht als bloße Modi« 

Data. Walkall. 3 
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fifationen bes nämlichen Weſens und dieſe Geftaltungen als 
Erſcheinungen bes nämlichen Gejeges zu ergründen —: aber 
die Mythologie wird eine andere Göttin ber Saaten, eine 
andere ber Ernte mit Ungeftüm verlangen: fie würde un⸗ 
möglich für die Nacht diefelbe Göttin wie für ben Tag, für 
ben ftlbernen Mond wie für bie goldene Sonne ertragen: fie 
wird für Jagd und Aderbau, für Tod und Liebe, für Winter 
und Sommer, für Meer und Feuer, und für das Feuer als 
wohlthätige und für das nämliche Teuer als verberbliche 
Gewalt verſchiedene Göttergeftalten aufftellen müffen: d. h. 
diefe Religionen find polgtheiftifh, viele Götter 
lehrend. 

Aber nicht nur Vermenſchlichung und Vervielfältigung der 
Götter- verbreitet die Phantaſie in die Mythologie: — fie geht 
bald weiter. Während fie anfangs, bis bie wichtigften Götter 
geftalten gezeichnet, bie vom religiöfen Bedürfnis ihnen not ⸗ 
wenbig beigelegten Eigenfchaften und Schieffale geſchildert und 
erzählt find, fich doch immer weſentlich noch dienend ver- 
halten hat, bemächtigt fie ſich fpäter, nachdem bie Götter« 
geftalten, ihre Charaktere, ihre Attribute und ihre wejentlichen 
Beziehungen zu "einander feftftehen, biefer Figuren wie jeves 
andern gegebenen Stoffes und behandelt fie weiterbifvend ledig⸗ 
lich nad den eigenen künſtleriſchen Zweden und In- 
tentionen: ganz wie fie 3. B. gejchichtlihe Männer und Er« 
eigniffe: den Untergang der Burgunden, Attila, Theoderich von 
Verona, Karl den Großen in bichteriichem Schaffen und Um- 
ſchaffen ſchmückt, verhält, umgeftaltet und verwandelt. Die 
Phantaſie operiert nun frei mit biefen einladenden Geftalten: 
fie erfindet, in anmutoollem Spiel das Gegebene weiter 
formend, eine Menge von neuen Geſchichten und Gefchicht- 
lein, zuweilen verfänglicher Art, zum Teil noch im Anſchluß 
an bie alten Naturgrunblagen jener Götter, oft aber auch 
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gelöft von benfelben, indem fie einzelne menſchliche Züge 
weiter ausführt oder verwertet. 


Sp emädft um bie alten ehrwürbigen Göttergeftalten 
eine üppig wuchernde Vegetation, welche mit ſchlingenden 
Ranken und buftigen Blüten die urfprünglichen Umriffe zwar 
ſchmückt, aber auch verhüllt und unkenntlich macht. Bei dieſen 
Religionen weiß man dann gar nicht mehr zu fcheiden, wo 
bie Grenze endet und wendet, d. h. wo das Gebiet ber eigent« 
lichen Glaubenslehren abfchließt und wo das ber bichterifchen 
Erfindungen beginnt, an welche das Bolt kaum ernfthaft 
glaubt. 

Welches Verhältnis nimmt aber die in folcher Weife durch 
die Phantafie umgewandelte Mythologie nunmehr zu dem 
religiöfen Bedürfnis ein? Antwort: die fo umgeftaltete 
Religion befriedigt nit mehr, fondern fie ver- 
legt, fie beleidigt die Religion im ihren edelſten 
Gefühlen. 

Die Religion Hatte Einheit ber weltregierenden Macht 
verlangt, der unerträglichen Buntheit der Erſcheinungen zu 
entrinnen. Statt biefer Einheit drängt bie polytheiftiiche 
Mythologie dem religiöſen Bewußtjein neben einer Drei« ober 
Zwölfzahl oberfter Götter ein unüberjehbares Gewimmel von 
Unter-Göttern, von Halb» und Viertels-Göttern, von Geiftern 
und übermenfchlihen Wejen aller Art auf, welche Luft und 
Waſſer, Erde und Meer erfüllen. Faſt jedes Naturproduft 
ift durch einen befonveren Gott oder ein Göttlein vertreten 
ober befebt und biejes unheimliche Gewoge buntefter Willkür 
ift dem menſchlichen Drang nad) Einheit des Göttlihen un 
erträglich. 

Bermöge ihrer moraliſchen Bedürfniſſe Hatte die Neligion 
von den Göttern Heiligkeit verlangt, d. 5. Sünblofigteit, 

3» 
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Freiheit von ben Schwächen und Leldenſchaften bes menſch⸗ 
lichen Herzens: einerſeits die Hoffnung auf gerecht gewährten, 
buch Tugend verdienten Schutz, andererſeits das Schuld⸗ 
bewußtſein Hatte ja ganz weſentlich zu ber Annahme ſchuld⸗ 
loſer Wefen beigetragen, welche, alfweife und allgerecht, bie 
menſchlichen Dinge auf Erben leiten ober doch im Jenſeits 
Lohn und Strafe nach Verdienſt verteilen follten. Nur zu 
einem heiligen, fünblofen Gott kann das Menfchenherz hoffend 
ober reumütig flüchten. Statt diefer Heiligkeit findet das 
veligiöfe Bewußtfein in ben vermenfchlichten, won ver Phan- 
tafie weitergebildeten Göttergeftalten nur das Spiegelbild 
alles deſſen wieder, was ver Menfchenfeele ven Frieden ftört: 
Schwächen, Leidenſchaften, Schuld, ja Lafter und Verbrechen 
aller Art: Eiferfucht, Rachjucht, Neid, Haß, Zorn, Verrat, 
Untreue jeder Art, Gewalttfat, Mord. Diefen Göttern, bie 
man in fo mandem Liebes- ober Streithanvel nicht nach 
Vernunft, Moral und Gerechtigkeit, fondern nach ihrer indi⸗ 
vibuellen Neigung und Sinnesart hat Handeln fehen, kann 
man nicht vertrauen, baß fie in den Geſchicken der Menſchen 
gerecht und Heilig entſcheiden werben. 

Dean follte glauben, ſchon auf biefer Stufe ber Entwide- 
lung müßte verzweifelnde Abkehr von ber gefamten An- 
ſchauungsweiſe der Mythologie erfolgen: aber noch werben 
auf dem Boden der mythologiſchen Welt felbft — nach zwei 
Richtungen — Verſuche der Abhilfe gemacht. Diefe Verfuche 
find ſehr anziehend: aber fie müfjen fcheitern. 

Das Berlangen nah Einheit ber Weltregierung foll 
auf ber gegebenen Grundlage ber Viel-Götter-Religion dadurch 
befriedigt werben, daß einer ber höheren Götter, welcher ohne 
Bin auch bisher ſchon die anderen überragt Hatte, nachbrud- 
ſam als ber oberfte Leiter und Herrſcher gebacht wird, fo daß 
die übrigen Hinter ihm völlig verſchwinden. Es ift bieje 
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ftarte Überorbnung ein Erfagmittel für den verlangten, aber 
nicht erlangten alleinigen, einzigen Gott. Zeus, Iupiter, 
Odin wird als „Vater ver Götter und Menichen,“ als 
„Allvater” gebacht; er allein entſcheidet mit überlegener Macht 
bie menfchlichen Dinge, und zwar, wie man nunmehr nach- 
drüclich verfichert, allweife, allgerecht, allheilig: — bie anderen 
Götter erfcheinen nur mehr als feine Diener, Helfer, Boten 
und Werkzeuge. 

Allein diefer monotheiftiihe Verſuch kann nicht gelingen: 
die übrigen Götter find einmal ba, fie Ieben im Vollsbewußt ⸗ 
fein, das ihrer nicht vergißt, vielmehr mit zäher Innigkeit 
an ihnen Hängt: find fie doch dem Menfchen näher, vertran- 
licher, zugänglicher, als der erhabene oberfte Gott, welchen 
feine ernſte Majeftät und die Unfaßbarkeit feiner Größe ferner 
rüdt. Man wendet fich lieber, leichter, zutraulicher an bie 
ven Sterblichen näher ftehenben unteren Götter und je an 
ven ſpeziellſten Sachverftändigen: man ruft um Erntefegen 
den Erntegott, um Liebesglüd bie Liebesgättin an, man 
wendet fich fpäter am bie Heiligen, welde an bie Stelle ber 
alten Götter getreten find, 3.3. bei Feuersgefahr an St. Florian, 
bei WViehfterben an St. Leonhart. Dazu kommt, daß auch 
jener oberfte Gott, trog ber Verkündung feiner Weisheit und 
Heiligkeit, keinen rechten Glauben für biefe Tugenten finden 
Tann. Einmal bleibt er, neben jeiner jegt fo ſtark betonten 
Eigenſchaft als allgemeiner Weltenlenker, doch baneben noch 
der Spezialgott feines Faches, was er urſprünglich allein 
gewefen, und baher von den Intereſſen dieſes Gebietes beherrſcht: 
Odin 3. B. bleibt, auch nachdem er „Allvater“ geworben, 
gleichwohl Gott des Sieges und ber Schlachten und er hat, 
um bie Zahl feiner Einheriar zu vermehren (Seite 27), 
ein einſeitiges Intereffe daran, daß bie Könige fich blutige 
Schlachten liefern: — er ift alfo nicht mit ſonderlichem Ber 
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trauen auf geneigtes, gerechtes Gehör um Fri eden anzurufen. 
Auch weiß man aus vielen Geſchichten, die von dieſem Welten« 
lenker erzählt werben, daß er, ber abfolute Monarch, ber 
allein vegieren foll, felbft regiert wird: d. h. ven Einflüffen 
feiner Umgebung — ver weiblichen wie ber männlichen — 
unterworfen ift: was Hilft es, daß Zeus gerecht und weije 
regieren will, wenn es Hera gelingen Tann, ihn burch weib⸗ 
liche Künfte einzufehläfern und mittlerweile feine Pläne zu 
durchtreuzen? Ahnlich wie Frigga durch Schlaufeit und Über- 
raſchung ihrem Gemahl bie Siegverleihung an bie Langobarden 
abliftet (ſ. unten). 

Dies führt zu bem zweiten Verfuch einer Korrektur ber 
Mythologie durch die Mittel der Mythologie felbft: da bie 
Regierung auch des oberften Gottes feine Gewähr bietet für 
weife, gerechte, Heilige Weltleitung, da man jegt eben ben 
Schwächen und Saunen des oberften Gottes preisgegeben 
ift und ber Eigenart feiner Perfönlichkeit, fo fucht man, wie 
vorher bie Vielgötterei durch ein Erfagmittel für den einzigen 
Gott, fo nunmehr die Vermenſchlichung ber perfönlichen 
Götter zu verbeffern durch ein unperfönlihes Weltgefeg: 
man fohafft ein unperſönliches Schidfal, ein Fatum, 
welches unabänderlich auch über dem oberften Gotte fteht: fo 
daß er biefes notwendige Schidfal nur erforfhen und aus- 
führen, nicht aber beftimmen, fchaffen, ändern ober aufheben 
kann. So erkundet Zeus durch Abwägen auf feiner Wage 
das ben Achäern und Troern vorbeftimmte Gefchiet, jo fucht 
Odin die Göttern und Riefen verhängte Zukunft zu erfahren. 
Dies Schidfal wird nun, im wechjelnder Auffaffung, bald 
lediglich als unabänderliche Notwendigkeit, als blindes Fatum 
gedacht, ohne Annahme einer der Vernunft und Gerechtigkeit 
entſprechenden Entſcheidung. Auch ſolch blindes und ſtarres 
Schichſal iſt immerhin noch erträglicher als das Gefühl, der 
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Spielball der unberechenbaren Saunen ter vermenſchlichten und 
von Leidenſchaften beherrſchten Götter und ihrer Parteiungen zu 
fein. Indeſſen, die entjagende Fügung unter ein notwendiges 
Geſetz, welches auf das Glück des Menſchen keine Rückſicht 
nimmt, ift dem warmen Verlangen ber naiven Menfchenfeele 
wiberftreitend. Deshalb wird won anberen Religionen ober 
von anderen Lehren der nämlichen Religion das Schidjal als 
eine gerechte Vergeltung, die ſchon auf Erben immerbar 
bie Tugend belohne und bie ſchuldvolle Überhebung ftrafend 
nieberbenge, verehrt: eine Vorftellung, welche freilich gar oft 
durch das umverbiente Glück ver Schlechten und Unglüd ber 
Guten widerlegt wird, im Leben ber Einzelnen wie in ben 
Geſchicken der Völker. 

Merkwurdig aber iſt bie Wahrnehmung, wie das religidſe 
Bewußtſein die Zumutung, das Göttliche als Unperfönliches, 
als Geſetz zu faſſen, fehlechterbings auf die Dauer nicht er 
trägt: kaum bat die Mythologie, um der Willkür ber ver- 
menſchlichten perfönlichen Götter zu entrinnen, das unper- 
fönfiche Schichſal aufgeſtellt, als fie ſchon wieder geichäftig 
Hand angelegt, dies Unperjönliche — abermals zu perfonifi« 
zieren. Das Geſetz des Schickſals wird verwandelt in eine 
Schickſalsgöttin, Nemefis (welche dann freilich außer 
halb der bunten Göttergefchichten und Liebeshändel ꝛc. gelaffen 
wird): ja, auch ber Zug ber Vielgötterei bemächtigt fich dieſer 
doch gebieterifch die Einheit verlangenden Idee und ftellt fie 
in drei Perfonen: drei Göttinnen der Vergangenheit, 
Gegenwart, Zukunft, auseinander gefaltet (Parzen, Nor- 
nen f. unten) bar. 

Es ift Har: dieſe Verfuche, die Mythologie durch bie 
Mittel ver Mythologie felbft zu reinigen, können nicht ge» 
fingen, da die Methode, das Organ und der gefamte Boden, 
welche jene bedenklichen Gebilde erzeugt, babei natürlich beir 
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behalten bleiben und gleihmäßig fortwirken. Die Folge iſt, 
daß fich bei vorgefchrittener Kultur, nachdem die Stufe 
unmittelbaren, Tritiflos gläubigen Hinnehmens des in ber 
Überfieferung Gegebenen überſchritten ift, von folchen 
„Mythologien“ gerade bie fittlich Edelſten und bie geiftig 
höchſtbegabten und tiefftgebilveten Männer der Nation mit 
Gleichgiltigkeit, ja mit Verachtung abtehren, da ihre fittlichen 
Anſchauungen und ihre philoſophiſchen Bedürfniſſe und Er- 
rungenſchaften durch jene Mythologeme nicht befriedigt, ſondern 
auf das empfindlichſte und empörendſte verlegt werden. Daß 
dies bei Hellenen und Römern eingetreten, ziemlich früh bei 
jenen, verhältnismäßig fpät bei dem ftrenger gebundenen Wefen 
ber legteren, ift befannt: fogar fo konſervative Naturen wie 
Ariftophanes nahmen doch an dem Vatermord des oberften ver 
Götter Anſtoß. Minder befannt ift aber, daß aud in dem 
germanifchen Heibentum, nachweisbar wenigftens im Nor- 
ven, jchon vor dem Einbringen bes Chriftentums ſich merk 
würdige Spuren ähnlicher Erſcheinungen finden !). 

Solche Abkehr von der nationalen Religion Tann num aber 
immer nur unter einer geringen Zahl vorkommen: durchdringt 
fie die Gefamtheit, fo ift dies ein höchſt gefährliches Anzeichen 
des Nievergangs des ganzen Vollstums. Denn ein Volt Tann 
einer nationalen und befriebigenben Religion fo wenig entraten, 
wie eines folhen Rechts oder einer ſolchen Moral. Iſt daher 
wirklich im großen und ganzen eine Religion unhaltbar ger 
worben, fo muß, foll nicht dieſe Nation und ihre Kulturwelt 
untergehen, entweber eine neue, bie Bebürfniffe dieſer Periobe 
befriedigende Religion von außen eingeführt — fo das Ehri« 
ftentum in ven erften Jahrhunderten ver römifchen Kaiſerzeit in 


1) Siehe hierüber Dahn: „Über Steptigiemus aud Leugnung ber 
Götter bet den Nordgermanen“. Baufteine I, ©. 133, Berlin 1880. 
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die römische Welt — ober es muß bie beftehende Religion 
gereinigt, umgeftaltet werden: — fo das Chriftentum im 
16. Jahrhundert durch bie proteftantifche Reformation und 
wahrlich auch durch bie fo erheblichen katholiſchen Verbefjerungs- 
arbeiten des triventinifchen Konzils. — 

Aber neben biefen beiden Mitteln ift noch eine britte Lö— 
fung des verfchlungenen Knotens möglich: dieſe britte hat das 
germanifche Bewußtſein ergriffen: fie ift die tragifche. 

Auch die germanifchen Götter haben fich infolge des oben ge⸗ 
ſchilderten freien Waltens der Phantafie untragbar und unfühn- 
bar in Gegenfag zu der Sittlichfeit geftellt und das germanifche 
Gewiffen Hat fie deshalb famt und ſonders — — zum Unter« 
gang, zum Tode verurteilt. Das ift bie Bedeutung ber 
„Bötterdämmerung* —: fie ift eine unerreicht 
großartige, fittlihe That des Germanentums und 
fie verleiht der germanischen Mythologie ihren tragifchen 
Charakter. 

Tragiſch ift Untergang wegen eines unheilbaren Bruchs 
mit ber gegebenen Friedensordnung in Religion, Moral over 
Recht. 

Die Götterdämmerung eine Opferthat? Eine That groß- 
artigfter Sittlichleit? Ja, wahrlich, das ift fie! 

Denn erinnern wir uns, was wir (Geite 12) über Entftehung 
und Weſen dieſer Götter feftgeftellt: diefe germanifchen Götter- 
geftalten, welche Walhall bewohnen, was find fie anders, ver 
Unge, vatfpinnenbe, völferbeherrichende und zum Kampfe trei- 
bende Siegesfönig Odin, der Abentener ſuchende, Niefen zer⸗ 
ſchmetternde Hammerſchleuderer Thor, ja Freya und Frigg im 
goldenen Gelod, was find fie anders als bie Männer, Frauen 
umd Mädchen bes Norblanbes felbft, nur ibealifiert, ausge 
räftet mit ven Gewaffen und Gerät, ben gefteigerten und 
dauernden Eigenfchaften und Vorzügen der Macht und Kraft, 
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des Reichtums, ber Iugend, Schönheit, welche dieſen Män- 
nern und Frauen als ihre eigenen verkörperten Wünfche, als 
ihr eigenes verflärtes Spiegelbild erſchienen, aber zugleich als 
ihre Höchften Ideale? Und dieſe Lieblingsgeſtalten der eigenen 
Phantaſie und Sehnfucht, das ganze felige Leben in Walhall, 
mit Kampf und Jagd und ewigem Gelag, im glänzenden 
Waffenſal unter ven weißarmigen Wunſchmädchen — bes Her- 
zens ſchoͤnſter Sehnfuchtstraum — haben die Germanen ihrem 
höchften ſittlichen Weal geopfert; das ift das tenerfte aller 
Opfer und unerreicht von allen anderen Völkern. 

Zwar erzählen auch andere Mythologien von untergehen 
den, durch nene Dynaſtieen geftürzten Göttergeichlechtern:: allein 
das find teils geſchichtliche Erinnerungen (nationale Gegen- 
füge), teils Wirkungen der fortfchreitenden Kultur, welche vie 
älteren, einfacheren Natwrgötter verwandelt und vergeiftigt 
(Titanen, Riefen). Daß aber die gefamte Götterwelt, weil 
fie dem fittlichen Bewußtſein, unerachtet ihrer Herrlichkeit und 
Kieblichkeit, nicht genügt, zum Untergang verurteilt wird, 
begegnet jonft bei feinem Volt. In ber Prometheus -Mythe 
ber Helfenen klingt zwar einmal von fernher ein ähnlicher Ton 
an: Zeus wird zur Strafe für feinen an Kronos verübten 
Frevel Untergang ebenfalls durch einen Sohn geweisſagt: — 
aber es wirb mit biefem Gedanken nicht Ernft gemacht. Kaum 
ein flüchtiger Woltenfchatte fällt von biefer bunfeln Warnung 
ber in ben golbenen Sal ver Olhmpier: unvernommen ver« 
halt der Ton unter dem feligen Lachen der ewig Beiteren 
Götter. Die helleniſche Mythologie ift eptfch: ein Idyll 
in leuchtenden Farben; mit weißem Marmor und Purpur, mit 
Gold und Effenbein aufgebaut, hebt fie fih aus Myrten⸗ 
und Lorber- Gebüfchen unter dem Glanz des jonifhen Him- 
mels an dem leuchtenden Blau der jonifchen See: nur epifche 
Bewegung unterbrach früher etwa biefen nunmehr tampflojen 
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heitern Frieden; in Ewigkeit, nachdem bie alten Kämpfe aus- 
gefochten, Zitanen und Giganten gebänbigt find, tafeln bie 
Götter und Göttinnen auf ven Höhen des Olhmpos. Geraten 
fie auch wohl einmal untereinander in Streit, etwa um ber 
Sterblichen in und vor Troja willen: — bald verſöhnen fie ſich 
wieder, gerade auf Koften dieſer, unb bald tönt wieder ihr 
feliges Lachen durch die goldenen Säle. 

Ganz entgegengefegt die germaniſche Mythologie: mag 
auch bie Sage von ber Götterbämmerung erft verhältnismäßig 
fpät und anfangs vielleicht nur als Geheimlehre Auserwählter 
(aber doch gewiß nicht erft burch hriftlichen Einfluß oder gar 
als Ahnung des Erliegens ber Walhallgötter vor dem Ehriften- 
gott!) dem ganzen Bild ven großartigen Hintergrund verliehen, 
mag aljo der tragiſche Abſchluß erft ſpät die Bewegung voll⸗ 
endet haben: — dramatiſch ift ber Bau ber germaniſchen 
Mythologie von Anbeginn: obwohl es felbftverftändfich an (zum 
Teil fehr veizenden und heiteren) epifchen und idyllifchen Zügen 
und Epifoben nicht gebricht. 

Wir fahen (©. 19), e8 baut fich die germaniſche Mythenwelt 
aus dem Gegenfag der Riefen und Afen empor. Die Riefen !) 
find in ber Periode, die uns hier befchäftigt, unzweifelhaft 
vie Vertreter der dem Menfchen und feiner Kultur ſchädlichen 
ober gefährlichen Naturkräfte, z. B. des öoden, unwirtlichen 
Felsgebirges, des Weltmeers mit jeinen Schreden, des Winters 
mit feinem Gefinde von Froſt, Eis, Schnee, Reif, des Sturm⸗ 
windes, bes Feuers in feiner verberblichen Wirkung zc. 
Die Afen dagegen, bie lichten Walhallgötter, find nach ihrer 

1) urſprunglich wohl ebenfalls Götter einer einfacheren, einer bloß 
bie Naturmächte umfaffenden Religion (Seite 18), vieileicht zum Leit 
and als einer anderen, von bem Norbgermanen vorgefunbenen, feind- 
Tichen, tiefer ftehenben Nationalität, ber ſinniſchen, angehörig gebadht, aber 
mit germanijhen Namen benannt. 
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Natur-Bafis urfprünglich bie wohlthätigen, heiligen, reinen 
Mächte des Lichtes, dann die dem Menfchen wohlthätigen, 
freundlichen Mächte und Erſcheinungen ber Natur überhaupt, 
3. B. das Gewitter nach feiner fegensreichen Wirkung, ber 
Frühling, der fruchtbringende Sonnenftrahl, ber liebliche 
Regenbogen, der herbftliche Ernteſegen; dann aber find fie 
auch Vertreter geiftiger, fittliher Mächte und Schüßer, Bor- 
fteher menfchlicher Lebensgebiete: alfo Götter und Göttinnen 
3. B. des Aderbaues, des Krieges und des Sieges, ber Liebe 
und ber Ehe, u.a. Die Götter und bie Riejen ſtehen num 
in einem unaufhörlihen Kampf, der, urfprünglic von dem 
Ningen und Wechfel ver Jahreszeiten und ber bald freund⸗ 
lichen, fördernden, bald furchtbaren, verberblihen Natur- 
Erſcheinungen ausgegangen, fpäter auf das Gebiet bes 
Geiftigen und Sittlichen, alfo des Guten und Böfen, über- 
tragen worden ift. Im biefem Kampf ben Göttern beizu- 
ftehen legt allen Menfchen und allen guten Weſen Pflicht 
und eigener Vorteil auf. 

Anfangs nun lebten die Götter harmlos und ſchuldlos in 
parabiefifcher kindlicher Heitre: „ſie fpielten‘, — ſagt eine 
fhöne Stelle ver Edda — „fie fpielten im Hofe heiter das 
Brett-Spiel*. Sie verfuchten fröhlich ihre jungen Kräfte an 
allerlei Werft): „es war ihre goldene Zeit“ („nichts Goldenes 
gebrach ihnen“). 

Damals drohte ihnen von ben Rieſen noch feine Gefahr. 
Allmälig aber wurden bie Götter mit Schuld befledt: zum 
Teil erklärt fich dies aus ihren Naturgrundlagen, zum Teil 
aber aus ben vermenfchlichenden und aus ben vein äfthetifch 
fpielenden Dichtungen der mythenbildenden Phantafie (ſ. oben). 


1) D. h. vor und zu dem Bau ber verfchtebenen Burgen und Hallen. 
Sie ſchmiedeten damals auf dem Ida-eld (Arbeits:Feld) allerlei Gerät, 
Eſſen und Zangen. 
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Sie brechen die während der Kämpfe mit den Niefen Hin und 
wieber gefchlofjenen Verträge und Waffenruhen, trotz eiblicher 
Beftärkung, und au im Verkehr unter einander, mit ven 
Mengen und mit anderen Weſen, machen fie fich gar 
mancher Laſter und Verbrechen ſchuldig. Bruch der Ehe und 
ber Treue, Habfucht!), Beſtechlichkeit, Neid,‘ Eiferſucht und, 
aus biefen treibenden Leivenfchaften verübt, Mord und Kot 
ſchlag müffen fich die zu feftlihem Gelag verfammelten Götter 
und Göttinnen vorwerfen laſſen: wahrlih, wenn nur bie 
Hälfte von dem ihnen (von Lot) vorgehaltenen Sünbenregifter 
in Wahrheit begrünbet und burch im Volke lebende Gejchichten 
verbreitet war, fo begreift ſich, daß biefe „Afen“, d. h. Stügen 
und Balken ver phyſiſchen und fittlichen Weltorbnung?) (f. oben 


1) Diefe Goldgier ſcheint der er ſte n Verſchuldung der Götter zu 
Grunbe zu Tiegen: bie fragliche Stelle ber Edda, welde hiervon und von 
der Zauberin Guff-veig („Bolb-fraftSpenderin) handelt, bie (vom ben 
Banen her am?) Götter und Menſchen verführte und von jenen zur 
Strafe getötet wurbe, ift aber noch Immer nicht voll befriedigend erklärt. 
Erſt warn „bie brei mächtigen Mädchen aus Rieſenheim“, die Nornen kom. 
men, tommt aud das Schuld- oder Schidfal-Bewußtfein zu den Göttern. 
Man nimmt an: nad Tötung ber waniſchen Zauberin (mar biefe Tötung 
gerechte Strafe ober bereits Frevel?) kam es zum Krieg mit ben Wanen: 
„Dbin ſchleuderte zuerft ben Speer in das feindliche Kriegsvolk: bas warb 
der erfte Krieg. Im biefem erfochten bie Wanen folche Erfolge, daß bie 
Afen hart bebrängt, bie Ringwänbe ihrer Burg zerbrochen waren: ba 
ſchloſſen die Afen Frieden: fie zahlten zwar nicht, wie verlangt warb, 
Schatzung wie Befiegte, aber fie nahmen bie Wanen als Genofien in ben 
einen Götterflaat auf. Um eine neue Burg zu erhalten, ſchloſſen fie 
Bertrag mit einem riefifhen Baumeifter, diefem ehe leichtſinnig gelobend, 
was fie nie entbehren Tonnten: ben Vertrag zu erfüllen, wird durch Arg- 
iR Lofis dem Riefen unmöglich gemacht, ber Rieſe ſelbſt — gegen feierlichſie 
Eide — erihlagen (f. unten Buch III, Q. 1): von da ab tobt nie eudender 
Krieg gegen bie Riefen: — ſchon vorher war ja jebesfalls Krieg mit den 
Wanen und vieleicht Verſchuldung ber Götter gegen Gullveig eingetreten. 

2) Das bleiben fie, aud wenn I. Grimms Erklärung bes Na- 
mens »ange aufgegeben wird. 
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©. 5), biefe Aufgabe nicht mehr erfüllen konnten. Und darin 
Tiegt bie richtige, bie tiefe Exfaffung vop „Ragnardfr“: dem 
Rauch, der Verfinfterung ver herrſchenden Gewalten. Diefe Ber- 
finfterung bricht nicht erft am Ende ver Dinge in dem großen 
legten Weltkampf plößlich und von außen, als eine äußere Not 
und Überwältigung, über bie Götter herein: — bie Götterver- 
finfterung hat vielmehr bereits mit der frühesten Verſchul⸗ 
dung ber Afent) ihren erften Schatten auf bie lichte Walhallawelt 
geworfen: und fortfchreitend wächft biefe Verbunfelung mit 
jeder neuen Schuld und führt die Götter allmälig dem völligen 
Untergang entgegen: Schritt für Schritt verlieren bie Götter 
Raum an bie Niefen: denn mit ihrer Reinheit nimmt auch 
ihre Kraft ab. Lange Zeit zwar gelingt es noch Odin und 
feinen Genoffen, das ferneher drohende Verderben zurüd. 
zubämmen; fie feſſeln und bannen, wie wir ſehen werben, 
die riefigen Ungeheuer, welche Götter und Menfchen, Himmel 
und Erde mit Vernichtung bedrohen: aber im Kampf mit 
dieſen Feinden erleiden fie felbft fehwere Einbußen an Waffen 
und Kräften: ihr Liebling Baldur, der helle Frühlingsgott, 
muß — ein mahnend Borfpiel der großen allgemeinen Götter 
dämmerung, — zur finfteren Hel Hinabfteigen. Im anderen 
Fällen werben bie Götter wenigftens von ben ſchwerſten Ein- 
bußen bedroht durch Teichtfinnig gefchloffene Verträge und 
jene Verluſte nur durch liſtige Ratſchläge und Betrug Lokis 
abgewehrt, welche Treulofigkeit gegen Eid und Wort bie 
lichten Aſen immer mehr von ihrer ficheren Höhe herabzieht 
(j. unten die Sagen von Spabilfari, Hamarsheimt, von Slir- 
nis Fahrt und von Thiaffi und Idun). Immer näher rückt mit 
ber fteigenben Verſchuldung der Götter der unabwendbare Tag 
des großen Weltenbrands. 


1) Siehe Über dieſe unten Buch III, Kapitel 1. 
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Bann bricht biefer herein? wann ift bie Stunde ber 
Götterbämmerung gekommen? Diefe bange Frage beichäftigt 
unabläffig den oberften ver Götter, Obin, „ben grübelnden 
Aſen“. Düftere Ahnungen, böfe Träume ängftigen ihn und 
Balbur. Der mannigfaltigen Rat fuchende, unerfchrodene 
Götterkönig forſcht bei allerlei Weſen nach dem, mas fie 
etwa hierüber wiſſen mögen: felbft zur furchtbaren Behauſung 
Hels und zu den Nornen fteigt er, Zukunft forſchend, hinab. 
Mit geringer Ausbeute Yehrt er zurüd! Erſt das Ende der 
Dinge jelbft, das unvermeidbare, giebt die Antwort auf bie 
Trage: — und erft am Ende ber Bier zu ſchildernden Ge- 
ſchehniſſe, nachdem bie Götter, ihre Helfer, ihre Schüglinge 
und ihre Feinde ſich vor unferen Augen ausgelebt haben, kün- 
nen auch wir bie Antwort finden auf jene Frage. 





Zweites Buch. 


Beſonderer Geil. 


Die einzelnen Götter. Elben, Zwerge, Rieſen. 
Andere Mittelwefen. 


Dahn, Balhal. 4 


Odin · Wotan. 


Odin führt uns in die höchſten und tiefften, bie feinſten 
und meift durchgeiftigten Elemente des germanifchen Wefens. 
Thor-Donar ift der Gott der Bauern; Obin-Wotan, der 
Siegestönig, ift der Gott der wölferleitenden Filrſten und 
Helent): zugleich aber (und das ift das Wunderbare, in 
diefer Vereinigung fo ganz für die germaniſche Voltsinbivt- 
dualität Eharakteriftiiche) ift er der Gott der Philofophie und 
der Dichtung: die großen Könige der Völlerwanderung und die 
Kaiſer des Mittelalters wie anbererjeits der ewig ſuchende Fauft 
der deutſchen Philofophie: Kant, Fichte, Hegel, Schelling, 
aber ebenfo die größten germanifchen Dichter: Shaleſpeare, 
Goethe und der Dichterphiloſoph Schiller: — alle dieſe Männer 


1) &8 befteht daher ein großer Gegenſatz zwiſchen beiben:: ber Schlitzer 
des Aderbaues, ber Bauern kann keine Freude haben an ben von 
Odin umabläfftg geflirten Kriegen, melde Saat und Gehöft verberben; 
doch geht auch der Bauer ober Kuecht, ber im Gefolge feines Herrn fiel, 
in Walhall ein. Im Harbarbslieb verfpottet Obin als Gott des wilden, 
abentenernben, fahrenden Helbenlebens ziemlich übermätig ben plumpen, 
aber fleißigen Bauern (b. h. dem als ſolchen verlleideten Thor). 
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hätten unter ber Aſenreligion Odin als ihren beſondern Schutz ⸗ 
gott betrachtet: alfe diefe unter fich fo grundverſchiedenen und 
doch gleichmäßig für germanifches Eigenweſen fo ſcharf bezeich 
nenden Geftalten, — fie find Erſcheinungen deſſen, was bie 
heibnifche Vorzeit unferes Voltes in ihren oberften Gott gelegt 
bat: ahnungsvoll Hat das Germanentum im die eigene Bruft 
gegriffen und feine höchfte Herrlichkeit in Staats- und Sieges- 
kunſt, feine Helvenfchaft, feine tieffte Tiefe in grübelnder For⸗ 
chung, feine ſehnſuchtsvollſte bichterifche Begeiſterung verkörpert 
in feinem geheimnisvollen Götterlönig: es weht uns an wie 
Schauer aus den Urtiefen unferes Volkes, gehen wir daran, 
Odins Runen zu deuten und bie Falten zu lüften feines 
dunkelblauen Mantel. — — 

Woher rührt jene Verbindung ſcheinbar unvereinbarer Ele⸗ 
mente in einer Göttergeftalt? 

Die Urfache liegt zum’ Teil in der Naturgrundlage, zum 
Teil. in der Stellung Obins als oberften Königs und Leiters 
der Walhallgbtter. 

Seine Naturgrundlage tft bie Luft, — bie alldurchdringende: 
von biefem Alldurchbringen führt er ja auch ven Namen: 
wir Neuhochdeutſchen freilich brauchen „waten“, „bucchwaten“ 
nur mehr von bem Durchſchreiten des Waffers, Höchftens 
etwa noch einer bichten Wieſe oder einer Sandfläche; aber 
althochdeutſch waten, altnorbifch vadha, bebentete jedes Durch« 
fchreiten und Durchdringen i): die Luft aber, im allen ihren 
Formen und Erfeheinungen gedacht, welche Fülle von Gegen- 
fügen ſchließt fie ein! Won dem lautlofen und regungslofen 
blauen Ather, : von bem gelinben, geheimnisvollen Säufeln 
der Frühlingsnacht, das kaum das junge Blatt der Birke 

1) Bon dem Präteritum wuot, altnorbif dh (bafer Obhinn, der 


durchdrungen hat), hat ſich dann „MWuoth“, „Wut“ und „Milten“ ge 
Bilbet; althochbeutfch Wotan, altmieberbeutih Woban. 
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zittern macht, bis zum furchtbar branfenden Sturmwind, ver 
im Walde die ftärkften Eichenſtämme Inidt: — alle biefe Er- 
ſcheinungen nun find Erſcheinungen Wotans: — er ift im 
gelinden Sänfeln und nicht minder ‘im tofenden Sturm. 
Aber durch diefe feine Luftnatur wurde Wotan noch mehr: — 
er wurbe zum Gott des Geiftes überhaupt. Im mehreren 
Sprachen. ift das Wort für: ven leifen, unſichtbaren, doch 
geheimnisvoll allũberall fühlbaren Hauch der Luft identiſch 
mit dem Wort für Geiſti). 

Wotan, der Gott des Lufthauchs, ift alſo au ber 
Gott des Geifteshandes: und zwar bes Geiftes in feinem 
geheimmisvollen Grübeln, in feiner tiefften Verſenkung 
in bie. Rätfelrunen des eigenen Wefens, ver Welt und bes 
Schickſals: wer ver Natur und der Gefchichte ihre Rätſel 
abfragen, wer bie Urfprünge und bie Ausgänge aller Dinge 
ergründen, wer Gott nnd bie Welt im.tiefften Wejenstern 
erforſchen, d. 5. wer philofophieren will, ber thut wie Obin: 
Obin,: der. „grübelnde Afe,“ wie ihn bezeichnenb die Edda 
nennt. Ahnungsvoll Kat der deutſche Geift ben ihm eigenen 
philoſophiſchen Sinn und Drang, der ihn vor allen Nationen 


1) Sateinifd} spiritus ift Luſthauch und Geift, griechiſch Avenos, Wind, 
iR lat. animus, Mut, Geiſt. Und tm ber That: welch treffenderes Bilb 
gäbe es für den unfihtbaren Lebenshauch, den wir Geift nennen, als eben 
ben unfichtbaren Lebenshaud; ber Luft? Daher giebt Obin den Menfchen 
bei deren Schöpfung Und, d. h. Lebensatem. Hönir, unerflärten Na 
mens und Weſens, giebt ihnen Geiſt ⸗ Vewegung, Loki Blut und gute 
Sarbe, diefe beiden zugleich gefährliche Eigenſchaften. Der Urſprung von 
„Seele und „Geift“ im Germauiſchen ift nicht ganz fider: doch ſpricht 
manches bafür, daß Seele (gotiſch saiwala) verwandt mit See, bie ber 
wegliche, leiſe ſlutende, wogende ‚Kraft: fei, „Geift“ ſcheint verwandt mit 
altnorbifd} geise, wäten (von: deuer oder Lervenfhaft), gotiſch ut-galsjan, 
außer ſich bringen; audere vergleichen litauiſch gaistas, Schein, alt 
nordiſch geisli, Strahl; ſ. Kluge, Etymologiſches Wörterbud ber deut⸗ 
ſchen Sprade. Straßburg 1883. 
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Tennzeichnet, feinen Fauftifchen Zug, in das Bild feines 
oberften Gottes gelegt. Wie ber Wahrheit ſuchende Grübler 
Bauft nicht harmlos der frohen Gegenwart genießen mag und 
ſich des Augenblid und der hellen Oberfläche ver Dinge er- 
freuen, wie es ihn unabläffig brängt, ven dunkeln Grund ber 
Erſcheinung zu erforihen, die Anfänge, bie Gefege, bie 
Ziele und Ausgänge der Welt: — fo ber „grübelnde Afer. 
Während die anderen Götter fich den Freuden Walhalls Hin- 
geben ober in Abentener, in Kampf und Liebe, der Gegen- 
wart leben, uneingebent ber Vergangenheit und um bie Zus 
kunft unbeforgt, kann Obin nun umb nimmer raften im 
Suchen nach geheimer Weisheit, im Erforfchen des Werbens 
und des Endſchickſals der Götter und aller Weſen. Die 
Niefen oder einzelne unter ihnen gelten als im Befig ur- 
alter Weisheit ftehenb: Odin ermübet nicht, ſolche weiſen 
Meifter aufzufuchen und auszuforfchen!); Kat er doch fein 
eines Auge felbft als Pfand dahin gegeben, um von bem 
kundigen Riefen Mimir Weisheitslehren zu empfangen: benn 
im Waffer: in „Mimirs Brummen“ liegen die Urbilver aller 
Dinge verborgen, er verfenkt deshalb fein Auge in biefen 
Brunnen?). Zauberinnen, weisſagende Frauen, lebende und 
tote, forfcht er aus: ja er hat die „Runen“, ven Inbegriff 
alfer geheimen Weisheit, felbft erfunden®). Auch mit kundigen 

1) Als „Sangrad“ geht er fo zu bem Rieſen Bafthrubnir, als 
Begtam bringt er nach Hel, Über Valburs brohendes Geſchia zu for- 
fen: dagegen verkündet er Geirröd bie Herrlichkeit Wegarbs und ver Aſen. 

2) Dam beutet dies, mit zweifeligem Recht, der Naturgrundlage nad, 
auf die Sonne als Odins Auge 9): Im Waffer abgefpiegelt ruht das an⸗ 
dere Ange, das verpfänbete, verſenkte. 

3) Vgl. über die verſchiedenen Rumen-Mlphabete Dahn, Urgeſchichte 
der germanifchen und romaniſchen Völler I, Berlin 1881, ©. 122. Die 
Runen find bie late in iſchen Buchſtaben ber Kaiſerzeit, durch Bermitte ⸗ 
lung ber Kelten den Germanen zugelommen. Man bediente ſich derſelben 
nicht zur Schrift in unſerem Sinn, ſondern zu Zauber (Zauber von 
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Menſchen Hält er Wettgefpräche ver Weisheit, in welchen ber 
Götter und aller Wejen Entftehung, Wohnung, Sprache, Schid- 
fal und Ende erörtert wird. So Bat er denn auch bie Geheim- 
tunde von der unabwendbar brohenden Götterdämmerung 
ergrübelt: — aber zugleich auch das Froftreiche Hoffnungswort 
von ber Erneuerung, von dem Auftauchen einer neuen, fchönen, 
ſchuldloſen Welt: und er vermag dies Troſtwort als letztes 
Geheimnis feiner Weisheit dem toten Lieblingsſohne Baldur 
noch in das Ohr zu raunen. 

Es find zunächft praltiſche Gründe, welche ven Leiter ber 
Walgall-Götter zu ſolcher Forſchung führen: — das Intereſſe, 
die den Göttern von ben Rieſen drohende Gefahr der Zu- 
tunft zu erfunden —: aber ebenfo unverkennbar hat bie Edda, 
hierauf weiterbauend, dem „grübelnden Aſen“ ven tief germa⸗ 
nifhen Drang nad Weltweisheit eingehaucht. Unabläffig 
forſcht der Gott, der nicht allwifjend‘) ift, aber es fein 


separ: opferbare Tiere, im Gegenfa zu Umgiefer, Ungeziefer, welches bie 
Güter verigmäßen), Weisfagung, Zufunftsforihung, Loſung. Man ritzte 
in Stäbchen von Buchenrinde Zeichen, warf fie (etwa aus einem Helm) 
zur Erbe und las fie einzeln auf (daher „Iejen,j: jede Rume bebeutet 
ein Wort, welches mit bem fragligen Buchfaben begaun (4. 8. Th einen 
Niefen, weil Thurs mit Th beginnt), was mit dem „Stab-Heim“ ber ger« 
manifhen Dichtung zufammenhängt. Man ſchnitt ober rigte zu Zauber 
Zweiten Runen: fo drohte man, einem Weib einen Thurs (Miefen) zu ritzen, 
dem fie dann verfallen wäre, „einen Thurs rige ich bir und brei Stäbe“ alt · 
norbifh: thurs rist ek ther ok thria stafi): erft durch das Ausfprechen 
ber drei Stäbe bes Stabreimes tritt der Zauber in Kraft; es gab Sieg 
Runen, Liebes-Runen, Bier-Rumen, Speer-Runen, Pfeil-Runen, Haus 
and Herb-Runen (bie „Hausmarke" war ſehr oft eine Rune, etwa mit 
leiſer Änderung), Shiffs-Runen, Toten-Runen, d. h. durch welche man 
Tote auferweden und zum Sprechen bringen Tann: achtzehn Zauberzwede 
werben aufgezählt. 

1) Ein Riefe, den er im Wettfampf von Fragen und Antworten ber 
fiegt, ruft am Schluß ehrfurchtsvoll, fich beugend: „Du wirft immer ber 
weiſeſte fein!” 
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möchte: täglich ſendet er ſeine beiden Raben aus, bie Welt 
und ben Lauf ber. Zeiten zu erfunden; ‚zurücgefehrt figen fie 
dann auf feinen beiden Schultern und flüftern ihm geheim 
ins Ohr: fie heißen aber — unb nicht Könnten die Namen 
bezeichnenber fein — fie heißen „Hugin“ md „Munin“: 
„Gebante und „Erinnerung“. 

Vom Geift untrennbar ift die Durchdringung mit Geift, 
bie Begeifterung: und wie ber philofophifche findet der dichte⸗ 
riſche Drang germanifchen Volkstums, ver Geift, der, vom 
Trank der Schönheit trunten, felbft das Schöne zeugt, im 
Odin feinen Ausbrud. Zwar hat bie norbifche Mythologie einen 
befonberen Gott des Gefanges aufgeftellt, Bragi (Obins Sohn), 
„der bie Stalven ihre Kunſt gelehrt“ (f. unten): aber er ift nur 
eine Wieberholung, eine Spezialifierung Obins: Obin ift der 
Gott höchfter poetifcher Begeiſterung, jener Entzüdung künft- 
Terifchen Schaffens, welche auch, nach Sokrates-Blaton, mit 
ber wärmften Liebesbegeifterung für das Schöne verwandt, 
auch von anderen Völkern als ein Rauſch, als eine Art gött« 
lichen Wahnfinns gefaßt und gefeiert wird. Tief hat es 
das germanifche Bewußtſein erfaßt, daß nur aus ber Liebe 
Höchften Wonnen und Qualen der Trank gefchöpft wird un. 
fterblicher Dichtung. 

Der Trank oder Met ber Dichtung war entftanden aus 
dem Blut eines Zwergen Kwaͤſir, „ber war fo weife, niemand 
mochte ihn um ein Ding fragen — er wußte Antwort“. 
Den Trank Hatte in Verwahrung bes Niefen Suttung 
fhöne Tochter Gunnldd: unter falſchem Namen, durch 
Liſt und in Verkleidung gelangt Obin zu ihr: er gewinnt 
bie Liebe ber Iungfrau: drei Tage und drei Nächte erfreut 
er fich ihrer Gunft und bie Liebende geftattet ihm, drei Züge 
von bem Trank zu fchlürfen: aber in biefen brei Zügen trinkt 
der Gott die brei Gefäße leer, nimmt Adlersgeftalt an und 
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entflieht nach Walhall, indem er für ſich und ſeine Lieblinge, 
denen er davon verleihen mag, bie Gabe der Dichtung un⸗ 
entreißbar gewonnen Hat: fie heißt baher „Obins Fang“, 
„Doing Trank“, „Obins Gabe. 

Nach echt germanifcher Auffaffung iſt die Dichtung zu⸗ 
gleich die Höchfte Weisheit: fie gewährt Antwort auf alle 
Fragen: es ift jene tieffinnige Wahrheit, daß ber Dichter, 
ber echte, daß ein Shakeſpeare, Goethe, Schiller die legten 
Geheimniffe der Menfchenbruft ausfpricht und in fchöner 
Ahnung bie Rätfel der Natur und Geſchichte löſt: bie goldene 
Frucht der Wahrheit in den filbernen Schalen der Schönheit. 
— Das iſt die germanifche Auffafjung von der Aufgabe ber 
Poeſie, wie fie unfere größten Meifter erfannt und gelöft 
haben. Denn wahre Schönheit ift ſchöͤne Wahrheit. 
Das Wefen diefer Dichtkunft aber ift trunkene, entzückte Begeifte- 
rung. Ein prachtvolles Bild der Edda ſchildert den Rauſch 
(zunãchſt allerdings für ven Rauſch bes Trinkers): „ber 
Neiher der Vergeſſenheit rauſcht über die Gelage Hin und 
ftießlt die Beſinnung“: „diefes Vogels Gefieder“, fährt Obin 
fort, „befing auch mich in Gunnlöbs Haus und Gehege, 
trunten ward ich und übertrunken, als ich Obrörir erwarb“. 
Es wird alfo ber Rauſch bichterifcher Begeifterung eingefleivet 
in ven Rauſch bes Trankes des Heiligen Mets: auch bie 
Namen ſprechen etymologifch die gleiche Lehre aus: Kwäaͤſir 
bebentet die „jchäumende Gährung“ und Ob-roerir iſt ber 
Geiſtrührer“. — ber Trank, ber den Geift in Bewegung ſetzt. 
Aber nur durch bie Liebe gelangt der Gott zu dem felig ber 
rauſchenden Trank: „nur fie, nur Gunnlöd fehenkte mir, auf 
golvenem Kager, einen Trank bes teuren Mets“: nie wär’ 
ihm die Entführung des Trankes geglüdt, „wenn Gunnlöd 
mir nicht half, bie gunftgebende Maid, bie den Arm um mich 
fhfang.* 
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Auch das ift tief ergreifend in biefer wunderbaren Sage 
vom Werben ber deutſchen Dichtung, daß, wie die Wonne, 
fo das Weh ver Liebe als unentbehrlicher Tropfe in biefen 
Becher der Poeſie geſchüttet wird: nicht ohne höchfte Liehes- 
luſt, nicht ohne tieffte® Xiebesleid zu geben unb zu empfangen 
wird Odin zum erften germanifchen Dichter: nach ven brei 
feligen Nächten folgen für Gunnldd die langen, bangen Tage 
bes fehnfuchtvollen Grämens, das ihr Leben verzehrt: und 
auch buch Glanz und Glorie des göttlichen Dichterlänigs 
Mingt bie Erinnerung an bie gute Maid, „bie Alles dahin⸗ 
gab“ und bie er verlaffen, leis elegifch zitternd nach: „Übel 
vergoften Hab’ ich“, fährt Obin fort in feiner Biographie: 
„Übel vergolten Hab’ ich ber Holden heiligem Herzen und 
igrer glühenden Gunſt: ven Niefen beraubt’ ich des koͤſtlichen 
Trans und ließ Gunnlöd ſich grämen“. 

Nüßrender und tiefer und einfacher kann man bie alte 
Geſchichte nicht erzählen, „wie Liebe doch mit Leide ftets end⸗ 
lich lohnen muß“. 

Odin ift aber auch das Urbild des völferleitenden, völfer- 
bezwingenden, Volker zu Krieg und Sieg antreibenden, fort- 
reißenden Staatsmannes. 

Zwei Gründe find es, welche in ihm ben unabläffigen 
Drang lebendig erhalten, die Völker und Könige gegen 
einander zu been, fie ſtets Liftig unter einanber zu verfeinden, 
dem Frieden zu wehren, „Zankjamen, Ziwift-Runen unter ifnen 
ansjufteenen“, bis fie fi in bintigen Schlachten morben, bis 
Tauſende anf ihren Schilven liegen: — indeß ber Gott, ber 
Siegestönig, der all das angerichtet, feine hohen, geheimen, 
von ben geleiteten Fürften und WVöltern gar nicht geahnten 
Zwecke dadurch erreicht. 

Einmal tt „Wuotan“, der Wütende, die kriegeriſche Kampf- 
luſt felbft: er ift ber Gott jeder Höchften geiftigen Erregung, 
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jedes Enthufiasmus: nicht minder als bie bichterifche ift es 
die kriegeriſche Begeifterung des Helden, „welche er darftellt: 
jener germanifche Heldengeift, welcher, aus ven Urwälbern 
Dentichlands hervorbrechend, in ber Völlerwanberung das 
römifche Weſtreich nieberwarf, bis nach. Apnlien und Afrika, 
bis nach Spanien und Irland unwiberftehlich vorwärts drang, 
jener ‚‚furor teutonicus‘‘, den bie Römer ſeit dem „timbrifchen 
Schreden* kannten, jene Sreude am Kampf um bes 
Rampfes willen: ber Drang alfo, ber: von ber Urzeit bis 
auf bie Gegenwart bie deutſchen Männer in. bie Feldſchlacht 
treibt: — es ift ber Geift Wotans, der fie bejeelt. 

Dazu aber kommt ein zweites, in dem Grundbau ‚ver ger- 
manifchen Mythologie begrünbetes Motiv: Odin muß ale 
Anführer der Aſen und all’ ihres Heers im Kampfe gegen 
die Niefen dringend wänfchen, daß Krieg und männermorbende 
Schlachten fein Ente nehmen auf Erden: denn nur die Seelen 
jener Männer, welche nicht ven „Stroßtob“ des Siechtums 
ober Alters in ihren Betten, fondern ben freudigen Schlachten⸗ 
tod geftorben find auf bintiger Wal, nur biefe werden von 
ven Walküren nah Walhall getragen und nur biefe, bie 
Einheriar, lämpfen am ber Seite ber Götter gegen bie 
Rieſen; jedes Schlachtfeld Liefert aljo dem König der Götter 
eine Berftärkung feiner Heerſcharen. 

Auch biefer Zug Wotans hat in ber deutſchen Geichichte, 
im deutſchen Nationalcharakter feine Spiegelung gefunden. 

Denn jene friebfertige Gutmütigkeit der Kraft, welche 
Donar und Dietrich ‚von Bern eignet, ift doch keineswegs 
ausſchließend und zu allen Zeiten, wie in ben tieferen Schichten 
bes Volkes, auch in feinen Leitern und Bührern maßgebend 
geweien. Sie konnte es nicht fein in bem harten Kampf um 
das Dafein, den feit bald zwei Iahrtaufenden das Germanen- 
tum gegen Kelten und Romanen, Slaven und Mongolen, 
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Türken und Tataren zu führen hatte. Mit ſolch treuherziger 
Sriebfertigteit alfein hätten die Germanenvölter trotz Donars 
Hammer und feiner Kraft vor ben bald an Kultur, bald an 
Zahl unermeßfich überlegenen Feinden nicht beſtehen Können " 
und wären nicht im Lauf ber Jahrhunderte fiegreich von Aſien 
quer durch ganz Europa nach Spanien, Sübitalien und 
Afrika und in bie nen entdeckten Erdteile borgebrungen, 
hätten Rom, Byzanz und Paris überwunden und. ven ehernen 
Fuß anf den Naden des Slaventums gejegt. Da Hat es 
denn von Anbeginn — banken wir Wotan dafür! — bem 
germanifhen Stamm aud nicht an großen, kühnen und 
fiftigen Staatsmännern und Fürften gefehlt; welche mit über- 
legener Politit die Gefchide ver Völter in Frieden und Krieg 
zu ihren geheimen und rettenden Zielen geftenert. Schon 
jener Cherusterfürft Armin, deſſen dämoniſche Geftalt 
im Eingangsthor unferer Gefchichte fteht, war in ſtaatskluger 
Arglift kaum minder groß als an Tapferkeit. Die Not ber 
Bölterwanderung hat dann manchen ränfehmbigen Fürſten er- 
zogen, welcher byzantiniſcher Schlaufeit mehr als gewachſen 
war: ‚und bei dem Bild eines unter ihnen, des gefürchteten 
Meerkdnigs Genjerich, des Vandalen, ver ans feinem Hafen 
zu Karthago fein Raubſchiff vom Ungefähr, vom Winde, 
treiben läßt gegen bie Völker, „welchen ber Himmel zürnt“, 
fceint die Helvenfage geradezu Züge aus dem Weſen Wotans 
entlehnt zu Haben: wie er verfchloffen, wortfarg, höchſt ge- 
ſchictt gewefen, unter die Fürſten und Völker den Samen ber 
Zwietracht zu freuen“, er, der argliftigfte aller Menſchen). 
Gefchweigen wir Theoderichs und Karls, der Großen, und 
gedenken fofort jener gewaltigen ftaufijchen Kaifer, Heinrich VI. 
und Friedrich II., welche über Päpſte, Könige und Völter 


4) Siche Dahn, Könige der Germanen I, Münden 1861, ©. 151. 
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hinweg ihre großartige, oft vielfach verſchlungene Staatskunſt 
mit den Zielen: Rom, Byzanz, Jeruſalem verfolgten: erinnern 
wir uns jenes preußifchen Friedrich, von deſſen Politik man 

das Über Genferich geſprochene Lob wieberholen mag: — „er 
war früger mit ver That fertig als feine Feinde mit dem 
Entſchluß“ — und erwägen wir bie Werke überlegener Staatd- 
und Siegeötunft, welche wir, von göttergefenbetem, durch ben 
„Wunfchgott“ geſchenktem Glück getragen, im legten Kriege mit 
Frankreich (1870) mit ftaunenden Augen bie deutſche Volkskraft 
feiten fahen: — und e8 überſchauert uns ein Ahnen von bem 
ans ber Grundtiefe germantfcher Art gefchöpften Wefen Obins, 
bes ſtaatsllugen, völferleitenden Königs des Sieges. 


Nachdem ans ber Naturgrundlage und aus ber Geifted- 
art Obins im Bisherigen die wichtigften Bolgerungen ab⸗ 
geleitet find in großen allgemeinen Zügen, Haben wir bar 
zuftellen, was im übrigen und im einzelnen zu feinem Bilde 
gehört. 1) 

Die reiche Fülle feiner Verrichtungen, Aufgaben und 
Wirkungen fiel ſchon der Urzeit auf, bie ihn verehrte: biefe 
Mannigfaltigteit drüdt fich in der großen Menge von Namen 
aus, beren er fich erfreut (gegen zweihundert, in der Edda allein 
fünfundfiebzig), auch Hierin ift ihm kein anderer Gott vergleichbar: 
ja die Germanen laſſen ihn felbft fich deſſen berühmen: „Eines 


1) Obin find Abler und Wolf geweiht und feinen Namen tragen 
ein Meiner Waſſervogel (tringa minima, inquieta, palustris et natans, 
Opins-hane, Obens Fugl); auch am ber menſchlichen Haud ber Raum 
zwifgen dem (vielfach heiligen, im „Däumling“ perfonifizierten) 
Daumen und dem Zeigefinger war ihm als „Wobens Spanne“, 
Woen ⸗let· geweiht. Zahlreiche Ortsnamen, dann Namen von Burgen, 
Quellen, Wälbern, Juſeln find mit Obin-Wotan zufamtnengefet, 
Wotans-Weg, «Holz «Haufen, Webans-burg, haus, fiel, Odins -eh, kãlla 
ſala u. |. w. 
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Namens genügte mir nie, ſeit ich unter bie Völfer fuhr“ und 
er zählt nun zahlreiche Beinamen auf, welche er bei beftimmten 
Gelegenheiten, Fahrten, Abenteuern führte: leider ift unfere 
Überlieferung fo ftüdhaft, daß wir von biefen Begebenheiten 
nirgends fonft etwas erfahren! — 

Der Wind beherrſcht auch das Waffer: fo tritt Obin auch 
als Waffergott auf, als „Hnikar“ (vgl. ver Ned, bie 
Nire): Er allein giebt als Windgott günftigen Wind, „Bahr- 
wind“ ben Schiffern: er wandelt anf den Wellen, beſchwichtet 
fie, giebt dem Schiff, in das er, verkleidet, fi) aufnehmen 
Täßt, glüdliche Fahrt: fo wird er denn auch, wie ber Luft- 
gott Hermes-Merhır (mit welchem ihn die Römer verwechfelten), 
ein Gott ber Kaufleute, der Schiffs-Frachten. 

Mer nicht nur den Wunfch-Wind fpendet Odin, fondern 
als oberfter, als mächtigfter Gott Tann er mehr als alle anderen, 
überhaupt alle Wünfche ver Menichen erfüllen: daher Heißt 
er „Osti“, ver Wunſch, d. h. ver Wunfch- Gott, ver Wunſch⸗ 
Erfüller. - Und biefe Vorftellung war befonders auch ſüd⸗ 
germanifch, d. h. deutſch: im deutſchen Mittelalter wird noch 
„der Wunfch“ perfonifiziert und vielfach angerufen und gefeiert‘): 
daß ber alte Wotan darin verborgen war, merkte man 
nicht mehr. 

As Schlachten und Siegesgott Heißt Odin Walvater, 
Siegvater, Heerſchild (Harbarb), Hialmberi (Helmträger): 
dies leitet hinüber auf bie Worftellung bes buch ben un⸗ 


1) Er hat Hände, Bid, freut ſich, zürnt, neigt ſich: meift ſteht Wunfc“ 
bier gleichbedeutend mit göttliher Wunfh-Gewährung. Wie reich aus: 
gebildet biefe Auffafjung Wotans war, beweifen bie Sagen von bem 
Bunfd-Hütlein“, Wunſch-Säcklein“, „Wunfg- Mantel“, der 
Wünſchel-rute“. Auch Gibich, ber Geber (nord. Giutih, ver Stamm- 
water des Königsgefhlechts der Gibichunge Giukunge) war ber Geber- 
Gott Wotan; vgl. unten „Helbenfagen“. 
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ſichtbar machenden ober doch die Feinde erfchredenden Helm 
(Zarnlappe) Verhüllten. So heißt er Grimur und Grim- 
nir!): der Verhüllte. Verhüllt, verkleidet, in unfcheinbara 
Tracht: wandert‘ der Gott‘ unermüdlich (wie der Wind) durch 
Midgard, Niefen- und Elbenheim, überall nach verborgener 
Weisheit fpürend, feine geheimen Pläne, Bünbniffe, Verträge 
verfolgend, die Wirtlichfeit der Menſchen prüfend, feine 
Lieblinge beichägend, die Feinde der Götter ausforſchend, 
überliſtend, unerkannt mit ihnen in Wettgefpräche ſich ein- 
laſſend, wobei Frage und‘ Antwort. wechfeln und berjenige, 
welcher eine Antwort ſchuldig bleiben muß, das Haupt ver⸗ 
wettet und verwirkt hat?): als „ewigen Wanderer“ bezeichnen 
ihn die Namen Gangleri, Gangradr, Wegtamr?). 

Als geheimnisvoller Wanderer, in unſcheinbarem Gewand, 
tritt der Gott im zahlreihen Sagen und Märchen auf: ven 
großen, breiträndigen Schlappgut‘) (Windhut, Wunſch⸗hut) 
tief in bie Stirn gerüdt, feine Einäugigfeit (f. oben) zu ver- 
bergen, an ber man ihn erkennen möchte, in einen weitfaltigen, 

1) Eigentfid) Hebentet «8 eine Art Helmgitter, weißes das Auilib 
verbirgt, und durch welches hindurch er drehend, ſchredend blick. 

2) Oder der Wanderer weiß das Geſpräch ſo laug hinzuziehen, den 
eiteln und neugierigen Zwerg fo lang hinzuhalten, bis bie Sonne in den 
Saal ſcheint und ber Duntelelbe, ber Untertrbifche, durch Ihren erften Strahl 
gerfprengt ober in Stein vermanbelt wird. 

3) Im Mittelalter wurbe dann mander Zug von bem raſtloſen ge 
heimmisvcllen Wanderer auf bem „ewigen Juben“ übertragen: aber feines 
wege iſt Die ganze Sage von biefem aus Wotan hervorgegangen. Die 
wabernde“ Luft (gl. Waberlohe) bezeichnet fein Name „Wafubhr“, ihr 
leiſes Beben „Biflindi“, deren Braufen, zugleich aber aud das Tofen 
der Schlacht „Omi“ (angelfähfiih vöma); er helüt ferner Yagr, ber 
Schredliche (daher Pgg-drafil, ©. 24), banı „Bölwer!r“ und „Böl- 
wifi” als ber Argliftige, der durch Tüuſchung feine Zwede erreicht, Fürften 
und Berfippte buch Zanfrunen verfeindet (vgl. ©. 61); andere Namen 
f. oben: der „Mann vom Berge“. 

3) Daher heißt er Hötte, Sidhöttr. 
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dunkelblauen, fledigen (d. h. wie die Wolken gefledtten) Mantel!) 
gehülft, mit bichtem Haupthaar (manchmal aber auch Tabl), 
meift mit wire wogendem, gran gefprenteltem Bart, den Speer 
in ber Hand, ven Zauber-Ring Draupnir am Finger, ein 
hoher Mann von etwa fünfzig Jahren ober auch wohl als 
Greiß, doch gewaltig an ungebrochener Kraft?). 

Aber nicht unſcheinbar, fonbern furchtbar-prächtig, in Frieger 
riſcher Helden» Herrlicheit, tritt der König und Feldherr ber 
Götter auf, wann er an ber Spige ber Aſen, Lichtalben und 
Einheriar ausreitet zum Kampfe gegen bie Rieſen: dann leuchten 
weithin fein golvener Helm mit den vorwärts gefträubten und 
dadurch Schred einflößenden Schwan» oder Adlerſchwingen (dev 
„Schredenshelm“) und bie reich gef pmücte Brünne: auf Steip- 
nirs Rüden brauft er heran, ben Siegesfpeer Gungnir ſchwingt 
er un ſchleudert ihn unter der Feinde Volt mit dem Zauberruf: 
„Dbin Hat euch Alle“. 

Und ftattlich auch thront er anf Hlidſkialf, dem „Hoc- 
fig“ in Walhall (aber doch nicht bloß wie auf Erben ber 
König und jeder Hofherr den Hochfig in feiner Halle ein« 
nimmt: es ift eine Späh-Warte gemeint), den nur Frigg, 
feine Gemahlin, mit ihm teilen darf. Hier empfängt 
er als Hroptr (Rufer zum Kampf) die neu eintretenden 
Einheriar. Bor feinem goldenen Stuhle fteht ein goldener 
Schemel: nah (Süden ober nad) Weften fehaut er: denn 
von (Norden oder von) Oſten find, wie die Germanen über- 
haupt, die Aſen, von Odin geführt, hergewandert und nad 

1) Mantel aus Thierfellen;; Daher heißt er „ber manteltragenbe Gott“: 
Haful (nord. Mantel-)berand, woraus ber „Hadelberenb” geworben, ber 
als wilber Fäger dem wltenben Heer vorauf reitet, als Mantel-Keiter 
wirb er zu bem „heiligen Martinus“. 

2) Im Mãrchen ift er oft zum Heinen grauen Männden zufammen- 
geſchrumpft, mit Zwergen verwechſelt; ber lauge Wirrbart verrät auch ben 
König Droffelbart ober Bröfelbart des Märchens deutlich als Wotan. 

Dat, Balkel. 5 
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Süden und Weſten zielte ihr Trachten. Zu ſeinen Füßen 
kauern bie beiden Wölfe (erſt ſpäter Hunde) Geri und Freki, 
die Tiere der Walftatt, die Walvater heilig: er füttert fie 
mit dem Fleiſche des Eher Sährimnir, — benn er felbft 
bebarf nicht ber Speife, nur des Trankes: umb zwar nicht von 
Al oder Met, aber an Wein erfreut er fit). Ein Abler 
hängt (oder ſchwebt) über dem Weftthor von Odins Sal, wohl 
ſcharf ausfpähenn. Auf des Gottes Schultern aber wiegen fich 
bie beiden Raben (Seite 56) und raunen ihm Weisheit in das 
Ohr. Nachklänge in den Sagen lafjen ven König Oswald (As- 
walt) durch zwölf Goldſchmiede (vie zwölf Ajen) feinem Raben 
die Flügel mit Gold beſchlagen ober zwei weiße Tauben dem 
Bapft ins Ohr flüftern, was er thun foll, ober eine Taube 
Luther die Bibelüberfegung in das Ohr fagen, wobei bie 
Taube in proteftantifchen Landen weiß (ber heilige Geift), in 
Yatholifchen aber ſchwarz ift (ber Teufel; kaum ift dabei an 
den Raben Odins zu benten). 

Wir fahen, ans weldhen Gründen Obin wünfchen muß, daß 
möglichft viele Männer den Bluttod im Kampfe, micht ben 
Strohtob fterben (deshalb vigten fich Kranke mit dem Speer, 
um jo boch „Odin geweiht?) zu fterben und „nach larer Aus- 
legung“ die Bedingung erfüllt zu haben: „denn alle mit dem 
Speer Geritzten“ d.h. urfprünglich im Kampfe Gefallenen nimmt 
Odin in Anſpruch. Deshalb ſchließt er Verträge, Bündniſſe 


1) Offenbar erft fpät eutſtanden, nachbem ber Wein befannt und ber 
vorzugt wurbe. 

2) Übrigens wurben auch wohl Söhne ſchon vor ober gleich nad} ber 
Geburt von den Eltern in gleichem Sinn „Obin gegeben“, geweiht: man 
erlaufte dadurch des Gottes Schub für das Leben bes Sohnes, unter ber 
ihm auferlegten Verpflichtung bes Bluttobes: hier tritt an Stelle der Selbft- 
weihe bie Weihe durch ben Vater. — Man „meihte auch ſich ſelbſt Obin“, 
d.h. verpflichtete fih, mach beftimmten Jahren (4. B. zehn) in ber Schlacht 
zu fallen. 
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mit hervorragenden Königen oder anderen Helden, in welchen 
dieſe ſich verpflichten, dereinſt in der Schlacht zu fallen‘), 
während ber Gott dieſen feinen Lieblingen und Walſöhnen, fo 
lange fie leben (und zwar manchmal für ein übermenfchlich 
langes Leben ober für eine beftimmte Vertragszeit, 3. B. zehn 
Iahre) Sieg?), Ruhm, Beute, Reichtum, auch etwa Weisheit, 


1) Dann iſt es wohl Odin ſelbſt, der dem Kisherigen Schügfing in 
der letzten Schlacht als hoher Greis, das Haupt mit dem breitranbigen Hut 
verhüft, im blauen Mantel entgegentritt, an befien „grauem“ Speer das 
verlichene Siegesſchwert zerbricht (ober umgelehrt: ber verliehene Speer 
am Schwert), befien Stüde aber freilich nen geſchmiedet werben mögen. 
So lange das Schutzverhältnis dauert, lehrt der Gott feine Lieblinge 
fiegen: 3. B. Feinde, welche Zauber gegen Eifen gefeit hat, mit Steinen 
zu Tode werfen. &o lange mag ber Schlitzling feinen Feinden, ſtatt ihnen 
die verlangte Buße an zahlen, fiegesgewiß zurufen: „Gewärtigt wilde 
Better, graue Geere und Obins Gram!“ Ober: „bem Tode verfallen 
feigr, nicht unfer mobernes: „feige‘) ift ener Führer, eure Fahne fällig, 
gram iſt euch Obin. Darauf erſcheint ein gewaltiger Mann im Schlapp- 
ht, fehfeubert feinen Speer über bie ſeindliche Schiachtreihe, ruft: „Obin 
bat euch Alle!“ und erfüllt dieſe mit wilb enticharenbem Gntfegen. Wie 
Odin Überhaupt Menfchenopfer dargebracht wurben, weihte wohl eim Heer 
vor ber Sqhlacht das feinblice Obin, vielleicht unter ber ſymboliſchen 
Form eine® Speerwurfes ober Pfeilfpuffes über bie Feinde hin: b. h. im 
Fall des Sieges wurben bann alle Gefangenen ihm geſchlachtet, vielleicht 
auch bie Pferde, und bie erbeuteten Waffen zerbrochen. So hatten (im 
Zahre 58 nach Chr.) bie Chatten (deffen), im Kampfe mit ben Her 
munburen (Thüringen), um bie heiligen Salzquellen (wohl von Kife 
fingen) bes Grenzgebietes bie Feinde Mars und Merkur (Ziu und Woten) 
geweiht: fo bie Kimberm vor ber Schlacht von Araufio (Orange, am 
6. Ottober 105 wor Chr.) bie Legionen (Dahn, Urgeſchichte ber germa» 
nifchen und romaniſchen Völker II. Berlin 1881, ©. 6, 110. — Dahn, 
Dentjhe Geſchichte I. 1. Gotha 1884, S. 324, 407), und man fanb auch 
einmal in ber Norbfee ein Schiff, in welchem bie Pferde getötet, bie Waffen 
abfichtlich zerkrochen ſchienen. 

2) Odin iſt ber genialfte Feldherr: er hat die Germanen bie keil⸗ 
ſormige Schlachtordnung, „ben Eberrüffel” (fwinfylfing), gelehrt, mit wel- 
er fie denn auch richtig ſchließlich die Legionen Roms zerfprengt und den 
Erdtreis erobert haben. Seine Lieblinge lehrt Obin, ihnen ben Sieg zu 

X 
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Zauberkunſt ober einzelne Zauberkräͤfte verleiht. — Sehr oft 
ift biefe Verleihung geknüpft an die Verleihung von Schwert‘), 
Roß?), Speer, Brünne, Helm, Hunt, Mantel, Stab (als Zauber 
ftab, Wünſchelrute), im Märchen auch „Knüppel aus bem 
Sad“, was aber and auf ben Speer zurüdgeht), Ning bes 
Gottes. 

Im unaufzählbar mannigfaltigen Variationen wiederholt 
fpäter bie Sage*) dies Motiv des Bünbniffes, des Bertrages, 


fichern, diefe Schlachtordnung ganz beſonders: fo den Dänentänig Ha- 
rald Hilbetand, dem er auch unverwundbar gezaubert hatte (bafür 
Hatte der König ſich ſelbſi und bie Seelen aller Erſchiagenen Odin geweiht), 
der damit ben Schwebenlönig Imgo beſiegte. Aber als Haralds Stunde 
gefommen in der Brawallafglagit gegen König Hring, hatte Obin 
aud, dieſen bie Reilftellung gelehrt, wie ber erblindete Haraid zu feinem 
Schreden von feinem lachenden Wagenlenker erfährt: dieſer Wagenienter 
iſt ber werffeibete Gott felöft, der num bem langjährigen Schügling eigen- 
Händig tötet. Argiif Obins, Treuloſigkeit bes Miegaglüdes“ Negt aber 
darin nicht ausgebrüdt: ber Bluttod ift ja Bertragepfliht und nach au ⸗ 
derer Faſſung der Sage verlangt Hilbetand den Tod. 

1) ©. unten, zweite Abteilung: Wölfungenfage. 

2) Grane, Sigurbs Roß, das von Sleipnir ſtammie, f. unten Wöl- 
füngenfage. 

3) Die Wünfgelrute, mit der man vor Allen vergrabene Schäte ent 
dedt, aber auch anderen Zauber üben mag, heißt fogar geradezu ſelbſt 
„ber Wunſch“: fo Heißt e8 im Nibelungenlied von bem Hort, „ber 
wunſch Tac bar umber, vom golbe ein rütelin“; hier hat fie bie Wirkung, 
den Hort immer wieder zu mehren, wieviel Davon entnommen wird, was 
font Obins Ring, Draupnir, von bem andere, „ebenf—were* träufen 
im ber Edda ebenfalls ein Ring, auch Mimirs Armring) vermag: (päter 
treten an bie Stelle Brutpfennige, Hedihaler, ober ber Wunfchfädel. Auch 
begegnen ferner „WunfgrWürfel“, bie „Sieben meilen-fliefel" und anbere 
„Bunfgbinge‘, bie urfprünglid alle von dem MWunfchgott verliehen 
werben. 

4) Ober das Märden: z.B. vom Gevatter Tod, vom Teufel als 
Paten, der dann als Patengefchent ein „Wunfcebing" ſchenkt, ober bie 
Heilfunft Ichrt, aber ſich bafür bie Seele ausbebingt, um melde er daun 
durch eine Lift geprellt wirb: 3. B. er ergreift ben Schatten flatt bes 
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ber Berleihung und des fchlieglichen Eingehens’ des Schütz ⸗ 
lings in Walhall: nur daß an Stelle des wohlthätigen, herr- 
lichen Gottes ter — Teufel tritt, ber bie arme Seele zu 
verführen trachtet, um fie fehließlich in der heißen Qualenhölle 


Mannes, ober e8 wirb ihm das erfte Leben, welches ven Kerker verläßt, 
die Brüde befchreitet, zugefagt, aber lftig ein Humb bem fo bebroten 
Menſchen vorausgefhidt, mit bem fi nun der Teufel begnügen muß. 
Der Überliftete geprellte Teufel geht aber nicht auf Obin, fonbern auf 
ben von Odin überlifteten Zwerg ober Riefen zurüd. — Seltuer wählen 
ſich Obin und gleichzeitig etwa auch Frigg (ober Thor) je einen Schügling 
umter den Menſchen oder Völlern ohme ſolchen Vertrag und ohne Selbf- 
Beipung: beide Götter wetteifern bann, ihrem Liebling mehr Glüd zu 
zuwenden als ber Andere dem Seinigen, und es wirb dann wohl Obin 
von Frigg Überliftet: fo im der Sage vom ber Maniengebung ber 
Langobarben: biefe wird von Paulus Diakonus bem Geſchicht- 
Schreiber dieſes Volkes (Zeitgenofien Karls bes Großen), nur unvoll- 
ftändig erzäplt: fie muß aus anderen Sagen (Märchen) ergänzt werben. 
Die fpäteren Langobarben hießen urſprüuglich Winiler: bei ihrer Wan- 
derung von ber Elbe gen Süboften gerieten fie in Streit mit ben Ban- 
dalen: eine Schlacht ſtand benor: Odin hatte befchlofien, ven Ban- 
dalen ben Sieg zu ſchenken: Frigg bat um Eieg für bie Winiler. Der 
Tiflige Gott ſprach, er werde demjenigen Heere ben Sieg verleihen, wel 
es er bei bem Erwachen am folgenden Morgen zuerft erbliden werde; 
hier muß nun angenommen werben, er zweifelte nicht, baß Dies die Ban- 
bafen fein würben, nach beten Sand er, gemaß ber Stellung feines Bettes, 
zuerſt bliden mußte. Über Frigg kehrte unvermerkt fein Bett um, fobaß er 
beim Erwachen zum entgegengefegten Himmelsfenjter hinausblidte. Außer 
bem hatte fie den Winilern geraten, ihre Weiber vor ihrer Schlachtreihe 
anfzuftellen mit gelöftem Haar, das fie wie einen Bart an ben Mund 
brüden follten. Erwachend rief Odin erſtaunt: „Was find das für Lange 
bãrte Frigg aber ſprach: „Du gabft ihuen Namen, fo gieb ihnen als 
Fatengefchent aud den Sieg‘. Mach germanifder Eitte war mit ber 
Namengebung die Verpflichtung zu einem Gefcent verfnüpft.) Obin 
mußte bas wohl gewähren, ba er ja bie Winiler zuerft erblidt hatte: 
diefe aber hießen fortab Lango-barben. — Es find wohl zwei verſchiedene 
Faffungen ber Sage im Ehwange geweſen: denn bie Siegverleifung wirb 
bier zwiefach begründet. 
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zu peinigen: an bie Stelle tiefgründiger, poeſievoller Iveen des 
heidniſchen Altertums Kat das Mittelalter auch Hier wieder ein» 
mal feine Häßlichen Fragen geftelit. 

So ift das Vorbild, der Typus der Fauft-Sage, welche 
durch Goethe eine Nationaldichtung geworben, das alte Wotans- 
Bündnis: der Zaubermantel bes Doktor Fauſt ift lediglich der 
alte Mantel Odins, auf dem er feine Schüglinge entrüdt, 
durch bie Luft über Länder und Meere führt). Es iſt 
wunderbar, wie zähe bie Volksſeele feſthält die nralten Typen 
der Sage: nur ber Inhalt, d. h. die Menjchen und Verhält- 
niffe, welche hineingegoſſen werben, wechfeln, aber die Form 
bleibt die gleiche: fo find im 19. Jahrhundert vor unferen 
Augen zwei Sagen entftanden, die Eifenbahnjage (ungefähr 
1855) und die Bismardfage (1866), welche Iebiglich bie 
alten Wotand-Büntniffe barftellen, angewandt auf eine moderne 
Erfintung und einen Höchft modernen Mann. 

Don allen modernen Erfindungen hat auf die Sinne unferes 
Landvoltes (in Bayern z. B. in ven Gegenden um Rofenheim) 
ben größten, aber auch unheimlichften Eindruck gemacht 
das Dampf und Feuer ſchnaubende, lindwurmähnlich vaher- 
braufende Ungetüm, welches pfeilgefhwind Menfchen und hoch- 
getürmte Laften durch die Lande trägt und welches wir Eifen- 
bahn nennen. Als nun zuerst dies wilde Wunder in bie ftillen 
Alpenthäler drang, bemächtigte ſich feiner fofort bie ſagen ⸗ 
bildende Phantafie: aber fie ſchuf in ver Eifenbahnfage nichts 
Neues, fondern wandte darauf an bie uralte Formel des Wotan⸗ 


1) Belannt ift auch jene Wenbung der Sage, wonad ber Menſch 
durch Vertrag mit dem Teufel die Kunſt gewinnt, alle Kranfpeiten zu 
heilen, ober doch bie töblichen fofort zu erkennen, indem er ben Teufel zu 
Häupten des Bettes ſtehen ficht. Aber um bie gelichte Königstochter zu 
teten umb zu gewinnen, brebt ber Arzt bas Bett herum, ber Teufel, 
der geprellte, ſteht uun am Fuß ⸗Ende und bie Kranke geneft. 
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(Teufels) Bundniſſes und lehrte: nicht Menſchen vermochten 
dies Wert zu erfinden, ver Teufel (Wotan) hat es dem Inge⸗ 
nieur verfanft, um ben Preis feiner Seele — und der Seele 
des zuletzt einfteigenden Paſſagiers): darum hüte man fich dieſer 
letzte zu fein. — Genau dem Wotan-Typus entfpricht ferner bie 
Sage, welche während bes öfterreichifchen Krieges von 1866 nie- 
mand Geringeren zu ihrem Gegenftand machte als den nun⸗ 
mehrigen Kanzler des beutjchen Reiches. Die überrafchenben 
Erfolge ver preußifchen Waffen wurden ansfchließend dem Zünd⸗ 
nadelgewehr zugefehrieben:: dieſe Siegeswaffe aber Hatte nach ber 
Sage ver beutich-öfterreichiihen Bauern nicht ber ehrenmwerte 
Here Dreyſe in Sömmerda erfunden, fondern dies Gewehr, 
das won fich felbft ladet und losgeht, wenn ver Preuße darauf 
Hopft, hat der Teufel (d. 5. Wotan) „ven Bismard“ verkauft: — 
natürlih um ben Preis, den er von je bei feinen Verträgen 
ſich ausbedingt: — den Preis feiner Seele: der Fürft Bis- 
marck mag e8 fich ſchon gefallen laſſen, daß er jo nachträglich 
noch als der legte ver Einheriar nach Walhall gelangt, wenn 
man den Ort auch Heutzutage fchlimmer nennt. — 

Aber ſchon viel früher wird in den Sagen Obin-Wotans 
ober bes Teufels Mantel (oder Roß) Helven, feinen Lieblingen 
(ober Männern, welche ihre Seele dem Teufel verkauft), ver⸗ 
liegen, um fie aus weitefter Ferne über Meer und Land noch 
rechtzeitig zur Abwendung einer drohenden Gefahr in die Hei⸗ 
mat zu fchaffen: fo 3. B. ben Kreuzfahrer (Heinrich den Löwen) 
aus dem gelobten Land auf feine Burg gerade an dem Tage, 
an dem feine Gattin, bie ihn nach Ablauf berebeter Frift für 
tot halten muß, zur zweiten Ehe jchreiten fol. Das Roß 


1) Diefe Sagen berühren fi mit den „Bau-Sagen“, wonach ein Riefe 
{fpäter ber Teufel), auch wohl ein Zwerg, ein Werk für bie Menſchen voll, 
endet, wofür er ſich ein Mind (be Königs Tochter) ober Weib verſprechen 
laßt; f. unten bie Sage von Swabilfari, Buch III, Kapitel 1. 
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Obins (der ſchwarze, graue Hengſt) kommt freilich auch manch⸗ 
mal ohne Reiter, aber gezäumt, und geſattelt, um den Helden 
dem Verttage gemäß, zu mahnen, daß es nun Zeit ſei, zu 
fterben, zu Odin zu fahren: d. h. urſprünglich nach Walhall, 
dann wohl auch in die Totenwelt. — Und im Mittelalter 
iſt es das Roß des Teufels, welches den Unſeligen in die Hölle 
abholt, der unweigerlich folgen muß: ſo Dietrich von Bern. 

Hieran reihen ſich die Sagen von den Entrückungen 
der in Berge, Höhlen, in die Unterwelt entführten Könige 
und Helden: urſprünglich iſt der Berg Walhall (Seite 27, 
und die Helden werden, dem Vertrage gemäß, ihnen zu hoher 
Ehre, in Odins Sal entrüdt, wo fie mit anderen Ein⸗ 
heriarn feine Tafel teilen, ſchmauſen, zechen, Waffenfpiele 
treiben: der Sal im Berge ftrahlt daher von Gold und 
Waffen: und ver König im weißen Bart ift Odin felbft: 
erſt fpäter ift Karl ber Große im Untersberg ober 
Friedrich I. im Kiffhänfer am des Gottes Stelle getreten. 
Früh ift aber die Totenwelt ala Ort der Entrüdung gedacht: 
Dietrich von Bern, Karl oder Friedrich gelten dann felbft 
als entrüdte Helven, als Gäfte oder Gefangene der Toten- 
welt umd fchlafen hier ben Todesſchlaf, bis eine weit aus: 
ſtehende Bebingung erfüllt wird, fie nun auf die Oberwelt zurüd- 
tehren und ihrem von Feinden hart bedrängten Volt Hilfe 
bringen dürfen!). 


1) Diefe Borftellung einer erft in unabſehbar fpäter Zeit, unter höchſt 
erſchwerenden Vorausfegungen, ſich erfüllenden Bedingung höchfter Gefahr 
und ſchließlicher Errettung durch ben entrüldt, verzaubert, in Tobesichlaf 
verfenkt gewefenen Helden und fein Heer hängt, wie wir fehen werben, 
mit ber Götterbämmerung wenigftens fofern zufammen, als auch dieſe erft 
eintritt, warn Naglfar, das Schiff, fertig ift f. unten), was in unab- 
fehbarer Zufunft erft zu fürchten fteht: vieleicht ift hier ein Bindeglied der 
Sage verloren, wonad Odin, die Ajen und bie Einheriar den von ben 
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Vor Allem als Herr und König von Walhall wird Odin⸗ 
Wotan verehrt: „Wal“ iſt der Iubegriff der in der Schlacht 
nah Wahl ver Wal-Füren, die barin Odius Weifungen 
zu folgen haben, Gefallenen: dieſe alle find Wal-vaters Wal- 
Söhne und gehen ein in Wal-Hall (Seite 28). 

Odin erfüllt daſelbſt in idealer Weiſe alle Pflichten des 
gaſtfreien Wirtes, bes „milden“ d. h. freigebigen Königs, ver die 
Einheriar (Schreckens⸗Kämpfer) mit allem ehrt und erfreut, 
was bas Herz eines germanifchen Gefolgsmannes in der Halle 
des Gefolgherren von dieſem nur irgend begehren mag. Iſt eine 
große Schlacht zu gewärtigen, aus welcher viele Helden auffteigen 
werben in Walvaters Sal, läßt biefer forglich ſchon vorher das 
Mahl rüften. Ehrerweifend geht er den Ankömmlingen bis an 
die Schwelle entgegen: feinem Liebling Helgi bot er fogar 
an, zur Entſchädigung, weil gar fo früh biefem Helden das 
Schugverhältnis gelöft ward (f. unten), die Herrichaft in Wal- 
half mit ihm zu teilen. 

Seven Morgen wappnen fie ſich, gehen in den Hof, fällen 
einander im Kampfipiel mit Wunden, bie fofort wieber heilen. 
Kam der Mittag; fo reiten fie heim und fegen ſich mit Obin 
an ven Trinttifh. Sie trinken Al oder Met aus dem Euter 
ter Ziege Heidrun, und ſchmauſen von Sährimuirs Fleiſch 
(Seite 28). 

So leben fie fonder Sorge Tag um Tag für unabjeh- 
bare Zeiten (d. h. bis zur Götternämmerung) in den Freuden 
des Kampfes, des Schmaufens und Zechens, bevient von ben 
fchönen weißarmigen Schildmädchen, Wunſchmädchen, ven Wal- 
türen (f. unten), welche die geleerten Hörner fofort wieder 
füllen: man ſieht, die Germanen haben ihr Ideal irdiſchen 


Riefen ſchon lange hart bebrängten Menſchen erft im äußerften Drange der 
Gefahr zu Hilfe eilen konnten. 


— nn — 


Lebens einfach nach Walhall Übertragen, und man begreift es, 
daß biefe Helen lachend ftarben in ver Schlacht, „freudig 
fprangen in bie Speere und ben Tod“, gewiß, zu Walhalls 
Freuden einzugehen. Wenn aber nur eine plumpe und rohe 
Auffaffung das Heldentum der Germanen auf biefen Wunſch, 
nach Walhall zu gelangen, zurücführt, erkennt tiefere Wölter- 
pſychologie, daß umgekehrt der kriegsfreudige Helvengeift un- 
ferer Ahnen jenes Walhall-Bild geichaffen Hat, in welchem nicht 
„Bier und Schweinefleifch*, fondern die Kampfesfreude, der 
Siegesruhm, die Ehre, mit Obin den Tiſch zu teilen, bie 
höchſte Wonne gewährten. 

Als Gott der Triegerifchen Begeifterung und des Sieges 
fowie der geheimen Zauberkünfte (Seite 55) erfüllt er feine Krie- 
ger mit Berferkerwut: nadt, ohne Panzer und Schild, fprin- 
gen fie, ftärker als Bären und Stiere, gegen die Feinde, welche 
Odin durch Schred blendet ober betäubt, während jenen weber 
Teuer noch Eifen ſchadet. In den Schlachten feiner Lieblinge 
kämpft er mit, auf weißem Roß, mit weißem Schild: ober er 
bebient ſich eines Zauberbogens, der ganz Hein ausfieht, aber 
größer wirb beim Spannen: zehn Pfeile zugleich legt er auf 
die Sehne und zehn Feinde erlegt er auf Einen Schuß. 

Aber Odin ift auch in dem Sturm, welcher, zumal in 
den Zeiten der Tag- umd Nachtgleihe ven bald nahenden 
Frühling verfündend und Fruchtbarkeit und Wachstum fpenbend, 
über die Länder hinbrauſt: er ift der Anführer des wütenden 
Heeres (Wuotis-, auch Muotis-Heer), der wilden Jagd. 
Jene Naturgrundlage dieſer Sagen und Glaubensgebilve ift 
zweifellos: gerade in ben „Zwölf Nächten“ von Weihnachten 
bis zum Tage ber heiligen drei Könige — alfo in ber Zeit 
der Winter-Sonnenwende — „jagt Wotan im Walde bie 
Holzweiblein“ d. h. der Sturm knickt die von weiblichen Weſen 
befeelt gedachten Bäume. Im diefer Zeit hielten wohlthätige 
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Möchte ihren ſegnenden Umgang durch bie Gaue: es find 
die Lichtgötter ſelbſt, die Aſen, an ihrer Spitze ihr König 
und bie Königin, welche zu ter Zeit, da das Licht auf Erden 
am ſchwachſten geweſen (alfo etwa November und in ven erften 
Wochen des Dezembers), Midgard verlafien und fi nad 
Asgard zurüdigezogen hatten, num aber bei zunehmenbem Tages ⸗ 
lichti) wieber ihren Einzug Halten: im Mittelalter, da bie 
Götter zu Tenfeln geworben, glaubte man baher folgerichtig, 
daß um biefe Zeit die böfen Geifter volle Freiheit und Macht 
gewinnen, auf Erben zu ſchalten und zu walten. 

Aber obwohl e8 num der Teufel ift, der das wilde Heer 
durch die Lüfte führt, gilt es doch als Worzeichen großer 
Fruchtbarkeit des Jahres, wenn man in jenen Nächten das 
„Muotis-Heer“ recht laut ertofen hört — eine Erinnerung an 
tie alte wohlthätige?) Bedeutung biefer Nitte: deshalb, d. h. 


1) Imfofern iſt Wotan and ein Früplingsgott: er berührt fich hier 
mit Freyr ober Balbur-Sigurb-Siegfrieb un tötet, wie biefer, den Winter» 
Drachen durch Speeresftoß von feinem weißen Roß herab; während Sankt 
Georg oder Sankt Mich ael an Stelle Freyr ⸗Baldurs getreten, hat Sankt 
Martinus, eim kriegeriſcher Heiliger, beffen Mantel (Rappa) den fran- 
zoſiſchen Königen im ber Schlacht nachgetragen wurde, eben dieſen Mantel, 
dann Roß und Schwert mit Obin gemein. 

2) Daher aud) der Zug, daß, während tm allgemeinen bie Menſchen 
das wilde Gejaid zu fürdten haben, mandhmal ber Wilbjäger reihe Ga⸗ 
ben für geringe Dienfte 4. B. für Halten feiner Hunde, Füttern feines 
Bferbes) fpendet: aud daß es Schuß vor ihm gewährt, wenn man ſich 
auf Pflug und Egge ſetzt, erinnert am bie alte, dem Aderbau freund- 
liche Gefinnung ber Umgiehenben; ber Kreuzweg ober ein Baumftumpf 
mit einem eingefchnittenen Kreuz gewährt bagegen als Symbol des Chriſten⸗ 
tums Schub wider bie Teufel, b. h. die alten Heidengötter ber Luft. Wer 
freifich frech fu ihr Hallop!-rufen einfimmt, ber muß zur Strafe mit jagen: 
er wirb emporgewirbelt, mit durch bie Luft geriffen, halbtot, wahnfinnig, 
weit von feinem Weg ab niebergelaffen: umb wer ſich einen Beuteanteil 
amsbittet, dem fällt wohl eine blutige Menſchen ⸗Lende auf ven Kopf: benu 
bie Ziger bes Muotisheeres find Krieger, welche Menſchen erjagen. 
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wegen ber Spendung ber Fruchtbarkeit, find unter ber wilden 
Jagd auch fo viele weibliche Geftalten. Im Mittelalter find 
im wütenben Heer freilich nicht mehr Götter und Göttinnen, ſon⸗ 
bern Verbrecher, Selbftmörber, Meineidige, Sonntagſchänder, 
Wildſchützen, namentlich auch leidenjchaftliche Jäger, welche 
ftatt der himmliſchen Seligkeit ewige Jagdfreuden ſich ge- 
wünſcht haben. 

Es ift auffallend, daß, während doch Jagd neben Krieg 
eine Hauptbeſchäftigung, ja eine Hauptleidenfchaft ver Germanen 
war, eine beſondere Iagbgottheit, ber Artemis» Diana eut- 
fprechend, bei ihnen nicht bezeugt iſt (abgejehen von Uller, 
dem winterlichen Jäger): vielleicht war Wotan als Führer ver 
Jagd durch bie Luft auch Gott der Jagd auf Erben. 

Aber oft ift es nicht ein Jagdzug, fondern ein Heer von 
Kriegern, was Wotan durch bie Lüfte leitet. Dann führt er 
bie Götter und bie Einherior aus Walhall (ober „aus dem 
hohlen Berge“) zum Kampfe gegen vie Rieſen, und es berührt 
ſich Hier die Sage mit der oben erörterten von dem erretten« 
den Heere, welches von Karl dem Großen oder von dem Rotbart 
im Augenblide höchſter Bedrängnis bes deutſchen Volkes aus 
dem Berge zur Hilfe herausgeführt wire: Hört man das wü⸗ 
tende Heer, fieht man etwa gar in ben Wollen Gewaffnete 
dahin jagen, fo bebeutet bie den baltigen Ausbruch großen 
Krieges). 

Und nicht nur auf Erden wandert „Wegtamr* (Seite 64), 
auch am Himmel zieht er unter ven Sternen Hin: er fährt 
1 Die Namen und bie Schattierungen der Cage find Tandfhaftlich 
ſehr verſchieden: ber Robenfteiner (ber Schnellertsgeift;, ber Dürft, ber 
Hadelbärand (d. h. höfulbarand, ber Mantel-Träger = Obin Seite 65), 
der Helljäger, ber Wote. Außer ben beiden großen Kaifern werben wohl 
auch König Artus, König Waldemar, Roland, ver treue Edart, Dietrich 
von Bern als Führer bes wütenden Heeres genannt, ehenfo wie als Führer 
der errettenden Schar im letzten Kampfe. 
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hier die Milchſtraße (auch Helweg“) entlang ben Odins⸗ 
Weg“ over „Irings- Weg“, anf einem himmliſchen Wagen — 
dem befannten Sternbild — „Wuotand-wagen“, ber and 
„Srmins“-!) oder „Karls-Wagen“ heißt (daher ift Wotan 
„der ewige Fuhrmann“). 

Den Wegen am Himmel entfprechen Wege auf Erben in 
den einzelnen Neichen: fo durchzog England in ber Angel» 
fachfenzeit eine „Irminftraße* von Nord nad Süd, und auch 
bie engliſche «Vaetlinga-straet« finbet ihre Wieberhofung 
am Himmel. Die großen Heer-, Volle, Königs-ftraken ftan« 
ben unter erhöhtem Friebensichug, waren Wotan geweiht, und 
der wanbernde Gott war auch ver Gott ver Wege). 


1) Übrigens gebricht e8 nicht an Spuren, daß in „Irmin“ nicht Obin, 
vielmehr Thor ober Tyr zu ſuchen. 

2) Die wichtigſten Seiten von Obins Weſen und Wirken verfucht 
folgendes Gedicht zufammenzufafien (aus „Obins Troſt von Felix Dahn, 
V. Auflage, Leipzig 1893, S. 454): 

„Aller Aſen acht ih | Dem ebeiften Obini | Weisheit fein Mort, 
Wunder fein Wert, | Wormig fein Weh'n. | Wann in weichen Weben | 
Frühe Frühlings | Knospen er Mißt, | Können die einen bie Reiche | 
Richt mehr fhlummernd verließen: | Sie öffnen bie Augen | Und hin 
weg küßt er koſend | Ihren erſten Atem. 

Aber Odin auch | Stürzt im Sturm die Stämme | Urafter Eichen! | 
Sein Hauch heist die Helben | In tapfre Thaten und tapfern Tob: | Iur 
belnd und jauchzend jagen fie jäh | In fpigige Speere, in gefhwungene 
Schwerter: | Selig im Siege, getroft aud im Zobe. | Denn fie willen: 
es werben bie weißen Wallüren | Zu Walhalls Wonne tragen bie Treuen, | 
Die lachend erlegen, fechtend und fallend | Für bie heilige Heimat und 
bes Haufes Herb. | Auf Erben aber ehrt fie unendlich | Der Sänger Ge 
fang: fie leben im Siebe! | Im dem Hallen noch Hört man harfen von 
‚Helden, | Die hoch der Hügel hat überhöht 

Wer aber wies bie Sänger, zu fingen? | Wer Ichrte bas Lieb und 
die hallende Harfe? | Wer anders als abermals Obin ber Ebfe! | Der 
Schläger der Schlachten iſt feiber ifr Sänger: | Sangvater ift Steguater, | 
Giegvster Sangvater zugleich 
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Und wer wies ber Weisheit gewundene Wege | Dem begierigen Geiſt, 
dem forſcheuden Frager | Nach Anfang und Ende bes unendlichen Alles? 

Was da gewonnen an Wiffen und Wahrheit | Der mühfeligen Men- 
ſchen grübelnder Geiſt —: | Alles hat Obin uns offenbart! | Er hat bas 
hohe, das heil’ge Geheimmis geritter Runen | Seine Lieblinge loſen ge 
lehrt! Stumm, doch verftänblich, mit ſchweigenden Schritten, | Ein heiliger 
Herold, fehreitet bie Schrift: | Ein berebter Bote von Volk zu Volk | Trägt 
fie getreufich köſtliche Aunde, | Wachfende Weisheit pflegenb und pflanzenb | 
Bon Geſchlecht zu Geſchiecht: | Wie des Feuers Flamme | Selb nigt ver- 
fiegt, ob es auch andern oftmals | Segen fprühenb gefpenbet. 

Netter und Rater | Der mühvollen Menfhheit | IR ber Rabenum- 
rauſchte | Runen-Bater: | Alles ift Obin, was hoch ift und herrlich, | Was 
wonnig und weiſe, was ſtolz und was flarf! | Lobt ihm im Liebe, ehrt 
ihn mit Andacht, fo fang ihr lebet: | Und fallet einft Herrlich, im Helmen, 
als Helden | Daß fröhlich ihr fahret nach Asgarb zu Obin, | Ewig in Wal- 
halls Wonnen zu wohnen. 


Bwoites Rapitel, 


Thor · Douar. 


Die Naturgrundlage von Odins mächtigem Sohn!) Donar, 
nordiſch Thörr, ift, wie fein Name befagt, das bonnernde 
Gewitter: nach feiner idealen Bedeutung aber ift er ber 
ſchũtzende Gott des Aderbaues und — folgeweife — aller 
menſchlichen Kultur. 

Der Zufammenhang biefer auf ven erften Anblid befrem- 
denben Verbindung liegt darin, daß das Gewitter nicht in feinen 
ven Menſchen und ihren Werten ſchädlichen, fondern in feinen 
dem Aderbau wohlthätigen, die Erde befruchtenden Wirkungen 
als die Naturgrundlage des Gottes gefaßt wird: nicht ver Blitz, 
der ben Pflüger und fein Rind Hinter dem heiligen Pflug erichlägt 
und bie gefüllte Scheune entzündet, nicht der Gewitterfturm, ver 
dem Gehöfte das Dach von dem Haupte wirft, nicht ber Wolten- 
bruch, ber die Herde dahinſchwemmt, ober der Hagel, welcher bie 
Saaten zerſchlägt: — nicht jolche Wirkungen des Gewitters 
gehen ans von Donar, dem Beſchützer des Baumannes, „ber 
Menſchen Freund‘ —: dieſe find vielmehr bie Werke feiner 


1) Seine Mutter ift bie große Erdgöttin Jörd, feine Gemahlin Heißt 
Sif (f. unten), beiber Tochter iſt Thrud; Sifs Sohn aus früherer Ehe, 
alfo Thor Stiefſohn, if Uller; durch Iarnfara (Eifenfein?), eine 
Riefin, iſt Thor Bater von Modi und Magni (Mut und Kraft). 
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Feinde, ber Niefen, eines älteren rieſiſchen Donnergottes 
Thrymr) und der Sturm- und Hagelriefen. Donars 
Sendungen, Gaben und Werke find vielmehr ver befruchtenve, 
warme Gewitterregen, welcher das Satkorn!) aufquellend 
teimen läßt und in würzigem Brodem aus ben befeichteten, 
dunkelbraunen Schollen wieder in bie gereinigten Lüfte fteigt: 
fein Atem ift der erfrifchende, erquickende Hauch, welcher bie 
brütende Schwüle des Sommertags in wohlige Kühlung auf ⸗ 
Löft und feines Fräftigen Armes That ift die Zerichmetterung 
und Zermürbung bes dben, unfruchtbaren Felsgebirges durch 
den Wurf feines nie fehlenben und nach jedem Wurf von felbft in 
feine Hand zurücliegenven Steinhammers (bie älteften Waffen 
und Werkzeuge der Germanen waren von Stein) Midlnir, 
des Zermalmers2) : bie trogigen Häupter ber Steinriefen trifft 


1) Thors Tochter Thrud (Kraft) war im bes Waters Abweſeuheit 
dem kiugen Zwerg Altwis verlobt: heimgelehrt hebt Thor das Verlöhnis 
auf ober will doch bie Tochter bem Zwerge nur Iaffen, wenn biefer alle 
feine Fraen Geanttorten nme: er Hält ihn mun fo fange mit Fragen 
bin, bis bie Sonne in den Sal ſcheint und ber Dunkelelbe zu Steim 
erftaret. — Uh land in feinem hochpoetiſchen Mythus won Thor, Stutt 
gart 1836, dentet Thrud-vang (Krafbanger), Thors Gebiet, auf dae 
fruchtbare Bauland: feine Tochter if das Satlorn, mweldes, in bie Erbe 
verſenkt, während bes Winters, wann ber Gewittergott fern ift, für immer 
den Duntelelben verfallen ſcheint, aber bei ber Rücktehr bes Donnergottes 
befreit wirb, indem es aus bem Schoß ber Erbe hervor in valme fprieft. 

2) Nach dem Voltsglauben ſchieudert ber Blit keilförmige „Donner 
feine“, „Donmerägte‘, „Donmerhämmer“, tief, fo hoch wie Kirchtürme ragen, 
im bie Erbe: fo oft e8 vom meuem bomnert, fteigen fie ber Oberfläche 
näher, nad vielen Jahren lann fie ein Hahn aus dem Boden fharten (3. 
Grimm, D. Mythologie 3. Aufl. Göttingen 1954, I. S. 161). Obpwer 
Miötnir die befte aller Waffen, war bod) ben Zwergen, welche den Hammer 
fertigten, ber Stiel zu furz geraten: — ein Zug bes Humors, ber befonbere 
Donar, ben Gott ber Bauern und ber Knechte, gern in das Komiſche 
zieht: bei aller Verehrung ſteht er nicht im fo erhabener geheimnisvoller 
Unnahbarkeit wie Obin, und muß ſich auch wohl einen Scherz gefallen 
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Thor. 


Dahn, Balsall, 


er mit zertrümmernden Bligen!) und verwandelt allmälig bie 
Schroffen von Kalt, Granit und Bafalt, welche jedes Wachs⸗ 
tum ansfchließen, dem Pflug des Menfchen nichts gewähren, 
zerbrödelnd und verwitternd in fruchtbares Bauland, das ber» 
einft die golden wogenbe Ernte tragen mag. 

So tft der Gemittergott zugleich ber Gott des 
Aderbaues, ver jhügende Gott des Banern?): ausdrücklich 
wird er im Gegenſatz zu Wotan, dem Gott ver Könige und 
Helven, ver Bauern ⸗Gott· genannt. Daher zieht er durch bie 
Lüfte auf rolfendem Wagen, deſſen Räder eben das Geräuſch 
des Donners erzeugen, bem Siemann Segen herunterftrenend: 
daher wird fein Wagen!) von ven ihm Heiligen Ziegenböden 
Tann-gnioftr und Tann-grisntr, Zahn-Kuifterer, und 
Zahn · Knirſcher, gezogen: — bie Ziege, das Haustier ber 
Armut, folgt dem Menichen nachkletternd bis am bie oberfte 


laſſen. Well auch Donar Im Mittelalter als Teufel gedacht ober vielmehr 
auf das Bilb des Teufels anch Züge von Donar übertragen wurden. 
heißt ber Zenfel „Meifter Hämmerlin“ umb ſchwingt einen „Zauber 
hammer“. Dahn, altgermaniſches KHeibentum im ber chriſtlichen Teufels 
Sage, Baufteine I. &. 260, Berlin 1879. 

1) Wir bemerkten bereits (Seite 9), daß alfo bei ben Germanen 
nicht, wie bet Hellenen unb Stafifern, ber hochſte Gott den Blitzſtrahl führt; 
daß Thor urfprängtid) der Höchfte Gott geweien ſei (mie nenerbings wieber 
9. Beterfem behauptet: vgl. dagegen Dahn in dem „Magazin für & 
teratur des In · und Auslanbes“, Januar 1884; auch Dahn, Banfleine V. 
Berlin 1885), darf man aber hieraus fo wenig folgern, als aus dem Um- 
fand, daß allerdings in manchen Gegenden (jo in Rorwegen) Thor vor 
mgewelfe werehrt wurde, fobaß er gerabegu ber As, ber „Lanb-Ms“ heißt, 
und baf Helben vor allem als „Berehrer Thors“ bezeichnet werben. 

2) „Welch tüchtigen Sinn erweift ein Bolt, das in bem Donner feinen 
beſten Freund vernimmt* (Upfand). 

3) Als, Wagen, daher Dtu- Thor: er reitet mie — er fährt ober geht: 
fo watet er durch bie vier Ströme zu bem Gericht am Urbar- Brunnen, 
während bie anbern Götter über Bifröſt reiten, bie unter feinem Wagen 
In Brand geraten würbe. 


— 83 — 


Grenze urbaren Fruchtlaudes und unwirtlicher Felſen. Da 
nun aber mit dem Übergang vom ſchweifenden Hirten- und 
Säger-Leben zu Aderbau in feften Sitzen ver Anfang aller 
hößeren Gefittung gewonnen ift, wird Donar auch zum Gott 
der menſchlichen Kultur überhaupt: fein Steinhammer 
iſt nicht nur Kriegswaffe im Kampfe gegen bie Felsrieſen, er 
dient auch frieblichen Zweden: die Berührung mit dem Hammer 
weiht das Mädchen zur bräutligen Fran und Heiligt 
wie den Becher bei dem „Becherfrieven“ bes frohen Gelages, fo 
bie Schwelle des Haufes mit erhöhter Befriebung: ber 
Hammerwurf bildet auch das uralte Maß bei Lanpnahme 
und Sanbzuteilung, bet ber Anfieblung !). Der Hammer 
ſchlãägt die ehrwürdigen Markfteine in ven Boben, er feftigt 
die Wegfänlen, er fchlägt die ftämmenerbinvende Brüde 
und läßt die Grenzen „enden und wenden“: ja er, ber „Weiher“ 
(o8ore), weißt zuletzt noch ven Scheiterhaufen, anf welchen 
fromme Hände den Toten zur legten Ehrenfeier gebettet. 
Diejer Gott bes germanifchen Bauers ift num aber — 
und bas ift Donars Beventung als Ausbrud des germauiſchen 
Bollsgeiſtes — niemand anderes als: ber germanifche Bauer 
felbft, wie er leibt und lebt, wie er arbeitet und raftet, wie 
er zecht und ſchmauſt, wie er einen guten, berben Spaß 
gern anthut und gern verträgt, gutmütig im Gefühl der ge- 
waltigen Kraft, plump, oft überliftet, aber auch, wenn gereizt, 


1) Hierbei der individuellen Kraft Rüdficht tragend. Hierauf beruht 
das folgende Gebit, Thors Hammerwurf: „Thor fland am Mitter- 
nacts-Enbe der Welt, | Die Streitagt ſchwang er, bie jhwere: | „So weit 
der faufenbe Hammer fült | Sind mein das Land und bie Meere!” — | 
Unb es flog ber Hammer aus feiner Hand, | Blog Über bie ganze Erbe, | 
Fiel nieder am fernften Sübensrand, | Daß Alles fein eigen werde. | Seit 
dem if's freudig Germauen · Recht, Mit dem Hammer Land zu erwerben: | 
Bir find von des Hammergottes Geflecht | Und wollen fein Weltreich 
erben. (Felixr Dahn, „Harald und Theano”, Leipzig 1852.) 

or 
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unbändig und ungetüm in alles zerſchmetterndem Jähzorn. 
Diefe wohlbelannten Züge ans dem breiten Geficht bes ger- 
manifchen Bauers: — wir finden fie alfe wieber in dem Bild, 
das uns bie alten Sagen vom votbärtigen Gott bes Donners 
zeichnen. 

Der germanifche Bauer tft ber befte Bauer ver Exbe: 
fein Fleiß, feine unermübliche, liebevolle Hingebung an Pflug 
und Aderwert Haben ihn dazu gemacht, unabläffig ſchafft und 
ringt er gegen bie Ungunft ver Natur; er gerät in Eifer, in 
einen wahren Zorn ver Arbeit, wo es gilt, dem Boden urbar 
Land abzugewinnen. Denfelben Zug hat Donar: unabläffig, 
unermüblich ift er Hinter feiner Bauarbeit her: dieſe aber 
befteht darin, nicht zunächft Hinter dem Pfluge zu gehen: — erft 
muß Boden für den Pflug gewonnen fein: und biefen Boden 
zu gewinnen ift Donar unaufhörlih unterwegs!) im Kampf 
mit ben Steinriefen: wo er nur ein folches Feld-Ungetüm noch 
unbezwungen ragen weiß, dahin fährt er fofort anf dem 
rollenden Wagen, ihm ben harten Schädel zu fpalten; er ge- 
rät in hellen Zorn, wo er bie fpröben Gefellen trifft, er 
weichet nicht, bis fie zermürbt find: es ift ber germanifche 
Bauer der Urzeit, ber einen grimmen Kampf ums Dafein 
mit bem Geftein bes Belsgebirges führt: die Stahlhand⸗ 
ſchuhe des Gottes, welche er führt, fich an dem glühenben?) 
Blitzhammer nicht die Hand zu verbrennen, find bie feften, 
arbeitharten Fäuſte des deutſchen Pflügers, ver zanberkräftige 


1) Auf ber Fahrt nach Oſten, weil vom Often her bie ver Saat jhäb- 
lichen kalten Winde kommen, während bie Gewitter von Weſten aufzu- 
Reigen pflegen (b. h. eben in Skaudinavien). 

2) Deshalb heißt er: „Hlörridi“, ber in Blut, im Lohe fahrende, 
und wegen ber Rafchheit des gleichfem geflägelten Gewitter „Wing- 
thor“, ber beſchwingte Thor. Dieſe Namen kehren wieber in Wingni 
und Hlöra, feinen PflegeÄftern (ober Pflege-Kiubern: denn foͤſtri 
laun beibes bebeuten). 
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Stärkegärtel (Megin⸗Giardr) des Gottes aber, ber immer 
wieber nene Kräfte leiht („die Kraft verboppelt”), wenn man 
ihm fefter anzieht, ift der Entichluß unweichender Ausdauer, 
die nimmer erlahmt. 

Auch äußerlich fpiegelt die Erſcheinung bes Gottes ben 
germanifchen Bauer wider: er ift nicht fein, zierlich ober 
von natürlicher Anmut wie Baldur, nicht geheimnisvoll, groß⸗ 
artig, erhaben, ſchön wie Wotan: breitknochig, breitſchulterig, 
breitbadig, mit wirrem, fuchsrotem!) Bart rund um bas 
Kinn und bie Wangen, wie ihn heute noch der weftfälifche 
Landmann trägt, um ihn fliegend im Wind ober in ber Wat, 
wenn er zornig barein bläft: derb, ja plump, langſam, un» 
gefüg, von ſchwerfaͤlliger Bewegung, aber von unwiderſtehlicher, 
bärenftarker Kraft. 

Der deutſche Baner, fagten wir, ift ein trefflicher Baner : 
aber er ift auch ein fehr ftarker Eſſer und Trinter. 

Auch darin ift Gott Thor ein Vorbild: — ober richtiger: 
ein Nach bild! — des germanifchen Bauers, deſſen Verzehrungs ⸗ 
vermögen man in ben Polizeiorbnungen bes Mittelalters bei 
den Schmäufen zur Taufe, Kirchweih, Hochzeit und Begräbnis 
von Amtswegen Schranken ziehen mußte. Im einem ber fchön« 
ften, weil abgerunbetften und einheitlichften Lieber der Edda, 
Hamarsheimt, bes Hammers Heimholung, ober Thryms- 
quida, das Lieb vom Riefen Thrym (ober nordiſch: Thrymr), 
wirb uns erzählt, wie Thor, dem, während er fehlief, der Rieſe 
Thrymꝰ) feinen Hammer entwenbet hat und nur zurüdigeben will, 

1) Die tote Farbe, bie des Blitzes, If ihm heilig: daher auch Tiere 
von roter Farbe: ber Fuche (dev Bär dagegen wegen feiner Stärke), das 
Eichhorn, das Rotlehlchen, bie rote Vogelbeere (f. unten: bie Fahrt nad 
Geirröpsgarb). Außerdem die Eiche, weil der Biitz gern in Eichen ſchlügt 
(ober als Symbol ber Kraft?). 

2) Vieleicht Älterer rieſiſcher Gewitter-@ott, ber aber jetzt nur noch 
mis jqhãdlich wirtend gilt. Acht Raften tief hat er Thors Hammer unter 


wenn ihm Freha als Braut zugeführt wird, ſich als Freha ver- 
tleidet zu dem Rieſen begiebt und hier beinahe durch fein unger 
Heures Zufangen bei dem Hochzeitsſchmaus ſich verrät: die Braut 
verzehrt einen ganzen gebratenen Ochfen und acht Lachſe, ferner 
ſaͤmtliches füße Gebäd, welches für alle Mädchen und Frauen 
beftimmt gewefen war, und trinkt dazu brei Kufen Met. Der 
Bräutigam verwundert fich: „Wer ſah“, meint er Topfichüttelnd, 
wer ſah je Bräute fo gierig ſchlingen! nie fo viel Met ſah ein 
Mãdchen ich trinken“. Der fehlane Loki, ber, als Frehas Magd 
verfleivet, daneben fitt, weiß freilich Rat, um ben durch feinen 
eigenen Durſt beinah verratenen Freund herauszulügen: acht 
Tage und Nächte, erklärt er entſchuldigend, habe die Brant 
nichts genoffen — vor Sehnfucht nach dem Bräutigam. Dadurch 
ift Zeit gewonnen, bis ber erjehnte Hammer herbeigebracht 
wird, bie Braut zu weihen: — fofort ergreift ber Gott bie 
vertraute Waffe, — das Herz lacht ihm im Leibe, wie er fie 
wieber ſchaut — und zerfchmettert dem Niefen und fämtlichen 
Bäften von beffen Sippe die harten Häupter. 

Auch das Plumpe, Ungeſchlachte und Ungefüge, das dem 
germanifchen Bauer anhaftet und feine gewaltige Kraft zu⸗ 
weilen ratlos erfcheinen macht, bie Unbehoffenheit der Glieder 
und ber Seele, fpiegelt ſich in feinem Gott. Nach ver Schilde ⸗ 
rung bes erwähnten Liebes wäre ber ſtarke Gott, ver ſich im 
Schlafe feine geliebte Waffe hat entwenden laſſen, mit all 
feiner furchtlofen Stärke nie dazu gelangt, feinen Hammer 
auch nur wieber zu fehen, Hätten micht anbere für ihn 
Huge Liften erfonnen: baranf weigert er fich noch, fie aus⸗ 
zufügren, er fträubt ſich im feiner bebächtigen Exnfthaftigteit, 
Freyas Kleider anzulegen: „mich würden die Aſen weibiich 
der Erbe verborgen: man beutet dies auf bie acht (nordiſchen) Winter 


monate, in welchen Gewitter nicht vorlommen, muß dann aber freilich 
Thrym nicht ale Gewitter, ſondern als Winter-Riefen auffaffen. 
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ſchelten, legt‘ ich das bräutliche Linnen mir an“ — und ge⸗ 
baͤrdet ſich dann, auch nachdem er in ven Plan gewilligt, fo 
gröblich ungefchidt, daß er in ver Ausführung jeden Angenblid 
Alles zu verberben broßt. Und ebenfo fpielt er in manchen 
anderen Abentenern, die er anf feinen Fahrten erlebt, häufig bie 
Rolle des (ungeachtet feiner Bärenftärte: — bezeichnend ift fein 
Beiname „Biden“, der Bär) und trotz feines nie erfchrodenen 
Mutes durch feine Lift Geprellten und Gefoppten (bei ben 
Wanderungen, welche die Götter-Trilogie Obin, Loft und Thor 
in Gemeinſchaft unternimmt, trägt Donar oft bie Prügel 
davon, eine Rolfe, in welcher ihn nach ber Annahme bes 
Chriftentums bei ven Iegenvenhaften Wanderungen von Epriftus, 
Johannes und Petrus ber letztgenannte Apoftel ablöft), bis er 
etwa, fpät genug, bie Tücken entvedt, vie Geduld ihm reißt 
und num freilich nichts ber gereizten Kraft bes Zornigen wiber- 
fteht, der mit feinem Hammer allen Wiverftand in Trümmer 
und Scherben ſchlaͤgt —: wer kennt hier micht die Rolle 
wieber, welche die fchlichte deutſche Kraft, ver „beutjche Michel“, 
— man verzeihe bie Erinnerung an eine für immer vergangene 
Zeit! — durch fünf lange Jahrhunderte oft genug gefpielt Hat? 
Deim auch der Zug ſchlichter Gutmütigfeit, bie ſich hochherzig 
ber ungeheuren Kraft nur fpät und zögernd!) zur Abwehr be 
dient, die Meine Verftöge, zumal Schwächeren, gerne nachfieht 
und wohlwollend, kindlich, freunblich ven Geringeren Hilft, fehlt 
nicht im gutmütigen Gott des gutmätigften aller Völter. Auf 
einer feiner Fahrten fpricht er in ber Hütte armer Bauers⸗ 
Iente ein, welche ihm, ba fie ſelbſt gar nichts haben, keine 
Speifung bieten können: ba läßt er feine eigenen beiven 


1) Diefer Zug Thors iſt übergegangen in Dietrih von Bern, 
dem aber daun bach im Zorn Feueratem aus bem Munde weht, ber jelbft 
derrn Siegfrieds hörmene Haut ſchmilzt. 
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Ziegenböde ſchlachten und nährt davon feine Wirte und 
deren Kinder. 

Endlich aber — auch die unwiderſtehliche Kraft und 
Tapferkeit des Niefentöters iſt das Bild bes germaniſchen 
Wehrmannes: Kat der Feind feinen Grimm gewedt, dann 
„fährt Afa-Thor im feine ganze Stärke: ex bläft in feinen 
fliegenden voten Bart, läßt ven furchtbaren „Bartruf“ ertönen, 
ftürmt graban wider ben Feind und ſchleudert mit niemals 
fehlender Hand ben alles zerihmetternden Hammer. 

Der Aufgabe Thors, den Aderban zu ſchützen, entfprechen 
die meiften an ihn gelnüpften Sagen. So bie, wie er zu 
feinem Knechte Thialfi kam. Auf einer feiner Fahrten kehrt 
der Gott bei einem Bauern ein, fchlachtet ſelbſt feine beiden 
Böde (Seite 82) und gebietet dabei nur ftrenge, die Knochen, 
ohne fie zu werfehren, auf bie beiden Bodshäute zu werfen. Als 
aber am anderen Morgen der Gott durch feinen zum Leben 
neu erwedenben Hammer — ein Zug, ber durch viele heid⸗ 
nifche Sagen und chriftliche Legenden geht — vie beiden Böde 
wieber belebt Kat, lahmt ber eine Bock am Hinterbein: 
Thialfi („Arbeit“), des Bauern Sohn, Hatte, um das Mark 
zu ſchlürfen, den Röhrenknochen zerfchlagen. Den Zorn des 
Gottes zu befchwichten, giebt der Bauer feine beiden Kinder 
zur Buße Bin, Thialft und deſſen Schweiter Röstwa (bie 
Raſche). welche fortab ven Gott überall hin als feine Diener 
begleiten). 

1) Man bat verſchiedene Deutungen verfucht: fo 3. ®. fol ber 
Bauer geftraft werben, ber zu leicht zum Marke kommen will, d. h. Raub 
wirtſchaft betreibt. Schr unwahrſcheinlich! WBielleicht findet man aber 
auch folgende Bermutung bedenklich: bie vor-germanifchen Pfahlbaufente 
Finuen ) fpafteten regelmäßig, des Markes wegen, aus Hunger, bie 
Kuchen: das iſt bes Germanen, ber vom Aderbau lebt, unmürbig; 
wer e& noch fortfeßt, verfällt als tiefer ſteheuder Kuecht dem Gott des 
Aderbaues. — Gewarut follte offenbar werben vor irgend einem Miß- 
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hnliche Bedeutung Hat die Sage von Thors Kampf mit 
dem Riefen Hrungnir. Beide Hatten fi zum Zweikampf 
ein Stellbichein gegeben an ber Landergrenze bei Gridtüng- 
garbr. Die Riefen gefellten ihrem Bertreter einen Diener 
Möocurkalfi, ven fie ans Lehm fchufen, neun Raſten (ein 
Wegmaß, eine Strede, nach deren Zurüdlegung man füglich 
raften mag) Hoch und umter ven Armen brei Raften breit: 
fie fetten ihm das Herz einer Stute ein, das aber nicht viel 
tangte, denn als Thor nahte, geriet Mödurkalfi in fcpimpfe 
liche Furcht. Hrungnir dagegen hatte ein Herz von hartem 
Stein: Stein war auch fein Hanpt, Stein fein Schild, und 
die Keule over Stange, welche er auf ber Schulter trug, ein 
Schleifftein.. Thor kam begleitet von Thialfi: biefer riet 
Hrungnir, er möge den Schild nicht vor fich Halten: denn 
von unten werbe Thor ihn angreifen: darauf warf jener ben 
Schild auf bie Erbe und ftellte fich baranf. Nun begann ber 
Kampf zwiſchen Thor und Hrungnir, Thialft und Mödıntatft. 
Im Afen-Zorn fährt der Gott gegen ben Rieſen und fehleubert 
den Hammer: Hrungnir hebt parirend bie Schleiffteinftange, 
dieſe Bricht, ein Stüd fällt zur Erde und baraus find alle 
Wesfteinfelien auf Erben entftanden. Das zweite Stüd aber 
füge in Thors Haupt, fo daß dieſer wornüber fiel: zugleich 
aber Hatte Midlnir des Rieſen Schäbel in taufend Stüde 
zerſchmettert, dieſer ftürzte ebenfalls nach vorn und fein un- 
gehenrer Fuß kam auf Thors Hals zu Liegen, fo baß biefer 
fich nicht erheben Tonnte. Vergebens mühte fi Thialfi, der 
inzwifchen feinen Gegner erlegt Hatte, ihm zu helfen, vergebens 
andy alle herbeigeeilten Ajen. Nur Thors Son Magni, 


brauch: — abet vor welchem? — Daß bie Wieberbelebung ober Heilung 
oder Zurüdverwanblung durch Schuld, Eigennutz eines Dritten nicht 
vol gelingt, iſt ein fehr häufig in germanifder und frember Gage be 
geguenber Zug. 
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der boch erft drei Winter alt war, Konnte es: ber Knabe meinte 
lachend, mit der Fauſt Hätte Er den Niefen erfchlagen. Da 
fuhr Thor Heim, aber ver Stein ſtak noch in feinem Haupt. 
Eine Zauberin Groͤa, die Mutter Derwandils, des Reden, 
warb geholt: fie fang ihre Zanberliever über feinem Haupt 
und fchon Ioderte fich der Stein. Da wollte Thor ihr danken 
durch die frohe Kunde, er habe von Norben her über bie 
Eli-wagar (Seite 17) watend ihren Sohn in einem Korb ans 
Niefenreich davongetragen (ber alfo, müſſen wir annehmen, 
dort gefangen gehalten worden war). AL Wahrzeichen gab 
er an, Derwanbil habe fich eine aus dem Korbe hervorragende 
Zehe erfroren, Thor habe fie abgebrochen und fie an ben 
Himmel geworfen, wo fie zu dem Sternbild „Derwanbils Zehe" 
geworben ſei: Orwandil ſelbſt werde num bald tommen. Da- 
rüber frente ſich Grda fo ſehr, daß fie ihrer Zauberlieder ver- 
gap — und fo fteckt Heute noch ver Stein im Haupte Thors?). 

Diefen Mythus hat Uhl and wunderſchon gebentet: Hrung- 
nie, ganz von Stein, ift die dem Anbau wiberftrebende Stein- 
welt (von at hruga, aufhäufen, aljo „as hoch übereinander ge» 
türmte Felsgebirge): „Grot-tuna-garbr“, der Ort des Kampfes, 
ift die Grenze zwiſchen Steingebilb und Bauland‘ denn grot 
(„Gries“ ift Geröll, tun, Zaun, garbr, Gehege): =hialft ift 
die menfchliche, baͤuerliche Kraft, dieſe ift gewöhnt von unten 
herauf das Gebirge zu bearbeiten: aber Afathor fährt vom 
oben einher. Mit dem langen, breiten Lehmſtreifen, der wenig 
wiberftanbsfäßig ift, d. h. mit Modurkalfi, wird and) Menfchen- 
kraft fertig: die Steingebirge zerſchmettert nur ber Gemittergott. 
Der ftürzenve Rieſe begräbt beinahe Thor felbft: verſchüttende 


1) Darum fol man folde Steine nicht zum Wurf brauchen, fonft 
rüber ſich (ſchmerzend) der Stein in Chors Haupt; barf man bas fo bem 
ten: bie zur Schärfung ber Pflugſchar umb anderer Gifengeräte unent 
behrlichen Wehfteine ſollen nicht achtlos verſchleudert werben? 
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Bergftürze, Thors eigenes Werk, bedrohen das Bauland, 
gerettet wirb er durch feinen obzwar noch ganz jungen Sohn 
Magni: die perfonifizierte Willenskraft der Aſen; das Stüd 
Geftein, das in Thors Haupte ftedten bleibt, ift das Geftein, 
das aud) im urbaren Feld ber Pflug oft noch findet. Groͤa 
(vgl. neuenglifch to grow) ift das Wachstum, das Saatengrün, 
welches vergeblich bemüht ift, jene Steine zu überveden, Thors 
Wunden zu heilen: ber Sohn Der-wanbil (dev mit dem Pfeil, 
ör, arbeitende) ift der ſpitze Wruchtleim, der aus der Saat 
hervorftreben und auffchießen will: Thor trägt in über bie 
Eisftröme im Korb: d. 5. er Hat das keimende Pflangenleben 
unter ber fehüenben Schneehülle vor der Winterfälte geborgen: 
aber „allzukeck Kat der Keim eine Zehe vorgeftredt und fie 
erfroren‘). Im ber Helvenfage ift Thor zu Dietrich von Bern 
(Seite 87) geworben: baher ſteckt in Dietrichs Stirn ſeitdem 
ein Stein wie in Thors Haupt. Oerwandil aber wird zu dem 
Orendel ber Helvenfage, ver ift der „ältefte aller Helben“. 

Thor ward als Bligfchleuberer, ald Donnerer von Römern, 
Griechen und anderen Fremden, ja im deutſchen Mittelalter auch 
von unſerem Bolt vielfach mit Inpiter- Zeus verwechſelt: fo 
heißt der Donnerstag im Latein des Mittelalters »dies Jovis«, 
die zu Geismar von Winfried zerftörte Donnerseiche »robur 
Jovise, die vielen Donneröberge montes Jovis, die Pflanze 
Donnerbart »barba Jovise, 

Aber auch mit Herkules warb Thor ibentifiziert wegen 
des ber Kenle entfprechenden Hammer, mehr noch wegen 
feiner Fahrten, in welchen er als Beſchirmer des Menfchen 
gegen viefiiche Ungetüme auftritt. Wie es num bes Herkules 


1) Des Rieſen erbeutetes Roß fchentt Thor feinem Sohne Magni 
zur Belohnung: es heißt Gul-fari, „Golbmähne‘: darf man benten: 
der fleißigen Kraft giebt der Gott bes Aderbaues das golbig- wogende 
Aderjeld zum Lohne? 
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meiſt bewunderte That war, daß er in die Unterwelt ein⸗ 
drang und dort ben Höllenhund Cerberus bezwang, fo iſt 
auch Thor ſieghaft in bie Unterwelt hinabgeſtiegen. 

Mit Lok und dem getvenen Thialfi wanderte er einmal 
oftwwärts gegen Niefenheim: in einem großen Walde nahmen 
fie Nachtlager in einer leeren Hütte. Um Mitternacht ent- 
ftand ein Erdbeben: die Hütte ſchwaukte: fie flüchteten in 
einen Anbau der Hütte. Bei Tagesanbruch fanden fie im 
Wald einen Mann liegen, ber war nicht Hein. Er ſchlief 
und ſchnarchte: da merkten fie, daß dies Schnarchen das Erd⸗ 
beben gewefen. Erwacht und befragt, nannte er fih Strymir: 
dich brauch’ ich nicht zu fragen, ich kenne dich, Afathor! Aber 
wo Haft du meinen Handſchuh?“ Mit biefen Worten ftredte er 
ben Arm aus und hob feinen Handſchuh auf: da ſah Thor und — 
nicht ohne Staunen! — daß biefer Handſchuh bie Hütte und ver 
Däumling der Anbau geweſen war. Thor, Thialft und ber Rieſe 
wandern nun zufammen: abends legen fie ſich unter eine Eiche: 
Skrymir fohläft ein. Vergebens ftrengt Thor alle Kräfte an, bie 
Schnüre des Speifebündels zu Löfen, welche ver Riefe zufammen 
gezogen, und obwohl er mit dem Hammer zufchlägt, vermag er 
den Schnarcher nicht zu wecken. Der Rieſe meint, im Schlafe, 
träumend, bei ben wuchtigen Schlägen nur, es fei ihm 
eine Eichel auf den Kopf gefallen. Am Morgen trennen fie 
ſich. Skrymir fagt, die Fremden würden nun bald zu der Burg 
Ut-gard des Könige Ut-gard-Lofi gelangen: bort möchten 
fie fih, riet er, nur ja vecht beſcheiden betragen: denn bie 
Hofmänner jenes Königs würden Übermut von ſolchen Bürſch⸗ 
fein nicht ertragen. — (Der Humor ber ganzen Erzählung ift, 
daß das fonftige Verhältnis zwifchen Thor und den Rieſen 
geradezu auf ben Kopf geftellt wird.) — Das Gitter der Burg 
vermögen Thor und Thialfi nicht zu Öffnen: fo müſſen fie 
fi denn — recht demütigend — durch die Stäbe hindurch⸗ 
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ſchmiegen. Utgarblofi ertwiebert ihren Gruß nur äußerft 
geringfchägig und wundert ſich vor allem, daß Afa-Thor gar 
fo Hein fei! Num beginnen Wettipiele der Gäfte mit den Hofs 
lenten des Königs: gegen Loki tritt ein Logi auf: fie wetten, 
wer ftärker effen könne: Loki tft alles Fleiſch von ben Knochen, 
aber Logi bie Knochen und den Trog bazu! Thialfi wird von 
Hugi im Wettlauf überwunden. Nun foll Thor ein Horn 
leeren, das einige von bes Rieſenkönigs Lenten in Einem Zug, 
auch feine ſchwäͤchſten Trinker aber in brei Zügen leeren! — Thor 
jedoch vermag, fo viel er ſchluckt, — und er vermag es (©. 86) 
kaum eine Minderung in dem Horn merklich zu machen. Dann 
fol er Utgarblofis graue Kate vom Boden aufheben: aber 
nur einen Fuß lupft die Kage auf, fo gewaltig Thor fich 
müßt. Endlich foll er ringen mit einem alten Weib (!), 
Elli, des Königs Amme: aber die Alte fteht unerfchütterlich, 
während Thor bald ins Knie ſinkt. Sehr beftärzt finden 
fih die Säfte in allen Kraftproben unterlegen. Als aber am 
folgenben Tage ver König fie verabſchiedet, deckt er ihnen auf, 
daß fie geftern nur durch ein Blendwerk getäufcht worben: 
zuerſt Habe er in Skrymirs Geftalt jenes Bündel mit Eifen- 
banden zufammengejchmiebet, dann gegen bie Hammerhiebe Fels⸗ 
ftücte vorgehalten, in welche Miölnir tiefe Lücken gefchlagen : 
Logi war das Wildfeuer (ver Blig), Hugi der Gebante, 
das Horn war nicht zu leeren, weil das anbere Ende im 
Meere lag, bie „Heine Minderung“ bebeutet die Ebbe. Die 
graue Kae war niemand geringerer als die Midgard- 
Schlange und Elfi war das Alter, „bad bie Stärkften zu 
Falle bringt.“ Der Niefenkönig Utgardloki ift der Todesgott, 
fein Reich die Unterwelt: füglich mag das Alter bes Tobes 
Amme heißen‘). 

1) Mit Aſa · doti iſt Utgard- Loti nicht zu verwechſeln: es iſt freilich 
folgewibrig, daß der Rieſe Logi, ber mit Ajo-Lofi ringt, das Wildfeuer, 
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Ganz ähnlich geſtaltet ſind die beiden Sagen von Thors 
Fahrten nach Geirrödsgard und zu dem Rieſen Hymir. 

Loki, deſſen gefährliche Vielgeſchäftigleit die Götter gar oft 
in ſchlimme Lagen bringt, war, zur Kurzweil und aus Neugier, 
einmal in dem von Freya entliehenen Falkenhemd (f. unten Freya) 
auf Abenteuer ausgeflogen, kam in Rieſenreich an die Halle 
Geirrdds und guckte zum Fenſter hinein. Er wird ergriffen: an 
den Angen merkt ber Rieſe, daß jener fein Vogel, ſondern ein 
Mann fei: umb da Loki nichts gefteht, ſperrt er ihn in eine Kiſte 
und läßt ihn brei Monate hungern. Das macht den Kalten firre: 
er gefteht, wer er fei und erkauft fich bie Freilaſſung durch das 
BVerfprechen, Thor ohne feinen Hammer und Stärkegürtel nach 
Geirröpsgarb zu ſchaffen: — alfo waffenlos. Der mutige Thor 
geht gutherzig auf das gefährliche Wagnis ein, des Genoſſen 
Wort einzulöfen. Unterwegs entleiht er von einer Riefin Grid 
(norbifch Gridhr, der Mutter des „Ichweigfamen Aſen· Widar) 
deren Stärkegürtel, Eiſenhandſchuhe und Stab. Der Strom 
Wimur, aller Flüffe größter, fperrt ihren Weg: da umſpannt ſich 
Thor mit jenem Gürtel, ſtemmt der Rieſin Stab gegen bie Strö- 
mung und watet hinein, Loki hält fich unten an Thors Gürtel. 
Der Strom wächft plöglich, daß er Thor bis an die Schultern 
fteigt, aber der Siegbewußte ruft: „Wachfe nicht, Wimur, 
num ich waten muß Bin zu bes Rieſen Haufe: wife: wenn 
du wächjeft, wächft mir die Aſenkraft eben Hoch dem Himmel!“ 
Alsbald merkt er, daß Gialp, Geirröds Tochter, quer über 
den Fluß geftellt, das Steigen des Waſſers verurfacht. Er 
vertreibt fie durch einen Steinwurf und lacht: „An der Quelle 
muß man den Strom ftauen‘. Am Ufer ergreift er einen 


d. 5. ber Brig if, dem doch Thor ſchwingt: Inbefien gab es offenbar einen 
rieſiſchen älteren Feuer⸗Gott wie Donner-Gott (Thrymr): Andere erflären 
das Wild · Feuer als unterirbifces Feuer. Zahlreihe Radllänge 
dieſer Sage finden ſich im beutfchen Märchen, 3. B. vom Heinen Dänmling. 
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Bogelbeerſtrauch (Seite 85) und ſchwingt ſich ans Land, baher 
der Spruch: „Der Vogelbeerſtrauch ift Thors Rettung“. Im 
Geirrods Halle findet fih nur Ein Stuhl: kaum Kat fich 
Thor darauf geſetzt, ſchnellt der Tückiſche gegen die Dede: 
aber Thor ſtemmt Grids Stab zwiſchen Stuhl und Dachgebält 
und brüdt ben Stuhl zu Boden: ba begab fich groß Schreien 
und Krachen: Geirrdbs Töchtern, jener Gialp und der zweiten, 
Greip, waren bie Genide gebrochen (fie hatten offenbar heim- 
tädtfc unter dem Stuble Tauernb dieſen Hochgehoben). Im 
Wettipiel ſchleudert der Rieſe einen glühenden Eifenteil auf 
Thor: aber diefer fängt ihn mit ven Eiſenhandſchuhen der Riefin 
in ber Luft: nun flüchtet Geirröd Hinter einen Pfeiler: aber 
Thor wirft den Keil burch dem Pfeiler, durch des Niefen Leib, 
durch die Wand und draußen noch in di. Erde. 

Sehr finmreich und poetiſch ift auch Hier Uhlands Deutung: 
Geirrdd ift ein Riefendämon ber Gluthitze, des Hochfommers, der 
fi in flammenden Bligen und in Wolkenbrüchen entlabet: 
feine Töchter, die „Zärmende* und die „Öreifenbe“, find bie dem 
Aderbau fo verberblichen ũberſchwemmungen ber Bergſtröme 
nad Hochgemittern. Dieſe Gewitter gehen nicht von Thor 
ans (Seite 80), er befämpft fie vielmehr: feinen Hammer hat 
ex eben beshalb diesmal nicht bei ſich: denn nicht Ex fendet 
diefe Blitze: der Hochſommer in ber ſchädlichen Gluthitze ift 
siefifd‘). 

Der Vogelbeerſtrauch wird Thors Rettung, weil „zur 
Zeit, da biefe Beeren reifen, bie ſchädlichen Gewitter nach 


1) Daher fehlen dem wohltpätigen Gott jet au Stärkegürtel 
umb Handſchuhe, fo vermute ich: Uhland hat nichts darüber. Unerflärt 
Bleibt Grid, die Rieſin, bie ihm beiftcht, gegen ihr eigen Geflecht: 
Uhland erflärt fie als Wetter» Zauberin, bie aber mm mit bem Zauber 
Rabe das Wetter „(hmweigt" als Mutter des ſchweigſamen. Aſen: fehr 
tühn umb wenig befriebigenb! 
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faffen!)". Der Stuhl iſt die Brücke: Brücenbauten, wie alle 
Rulturwerte, find Thors Schu befohlen: von dem barunter 
branfenben, überſchwemmenden Bergftrome werben bie Brüde und 
die ihr Vertrauenden, über fie Hinfchreitenden ſchwer gefährbet: 
die Unholbinnen, unter ihr fich hebend, drohen fie nach oben 
bin zu zerfprengen, aber Thor ſchützt den ihm geheiligten Bau, 
hält die Brüde aufrecht und beugt die Wildwaſſer nieder 2). 

Bei der Fahrt zu Utgarblofi (Seite 92) war der ſtarke 
Gott wenigftens ſcheinbar erlegen, er war wenigftens gefoppt. 
Zornmütig befchloß er, das zu rächen, zumal an feiner alten 
Feindin, die ihn als „graue Kate“ getäufeht Hatte: an ber 
Midgardſchlange. Eilfertig, ohne Wagen und Böde, ging er 
in Geftalt eines Menſchen über bie Erde Hin und kam abends 
zu einem Riefen Ymir. Am andern Morgen machte ver ſich 
fertig, aufs Meer Hinaus zu rudern zum Fiſchfang. Thors 
Bitte, ihn mitzunehmen, weift er zuerft recht geringfchäßig ab: 
„Wenig wirft bu mir helfen, Bürſchlein, bift ja fo Hein und 
jung. Auch wird dich frieren, fahre ich fo weit hinaus und 


1) Auch ſehr zweifelhaft: man darf nicht alles beuten wollen: vgl 
Dahn, deutſcher Glaube und Braud im Spiegel ber heidniſchen Vorzeit, 
Baufteine L ©. 184, Berlin 1879; warum 3. B. geht Lofi mit? warum hat 
Loki Thor in jene Gefahr‘gebracht? Wohl nur wegen jeiner allgemein 
gefährlichen ſelbſtiſchen Natur. Richt alle Züge einer Mythe find aus deren 
Zentrum heraus, z. B. aus ber Naturgrunblage zu erflären: vieles fügt 
bie Bhantafte frei geftaltenb nad) ihrem Schönheitsbebürfuts hinzu (Seite32); 
follte Die Rettung aus ber Überfäwernmung durch den Baum bebeuten, 
daß man duch Pflanzung von Bäumen und Sträudern bas Ufer und 
bie Deiche feftigt gegen Losfpllung? Es genügte wohl ber Sage, daß 
jener Baum wegen ber roten Beeren Thor geweiht, befreumbet war. 

2) „Der Feuerkeil, welcher dem Rieſen töblich zurüdgeworſen wir, 
zeigt, wie im bemfelben Element ber Gott wohlthätig, ber Riefe ſchäͤdlich 
waltet“ (9. Unerklärt bleibt aud ber Stab Grids, der offenbar an Midl- 
nirs Stelle treten follte, aber nur dazu dient, ben Strom zu durchwaten. 
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bleibe ich fo lang draußen, wie ich pflege”. Thor ärgerte fich 
furchtbar: am liebſten Hätte er den groben Lümmel gleich tot 
geihlagen: aber er beachte, daf er ja Größeres vorhabe, und 
erwiberte nur: feinetwegen möge ber Rieſe nur fo weit hinaus⸗ 
fahren, wie er wolle: es werde fich erft noch zeigen, wer von 
beiben zuerft nach der Rückkehr verlangen werde. Da fagte Ymir, 
er möge fich jelbft einen Köder beforgen. Thor war nicht faul, 
ging Hin, wo er Ymirs Rinderherde weiden ſah, padte den 
größten Stier, der „Himrisbriotr“ (Himmelsbrecher) hieß, riß 
ihm das Haupt ab und nahm es mit in das Boot. Hier ruberte 
ex mit zwei Rubern jo gewaltig, daß Ymir zufrieven brummte 
und bald halten wollte: hier fei fein gewöhnlicher Fiſchplatz. 
Aber Thor fuhr Inftig weiter: Ymir warnte, hier fei es bereits 
gefährlich — fo weit draußen — wegen der Midgardſchlange: 
allein Thor fuhr noch weiter, fehr zum Verdruß des Riefen, 
ber vielleicht jegt Gefahr für feine Gefippin ahnte. Thor zog 
nun bie Ruder ein, ftecte das Ochienhaupt an einen gewal⸗ 
tigen Kamen, ber an entſprechend ftarfer Schnur hing und 
warf aus. „Da mag nun fagen“, meint bie Edda, „daß dies⸗ 
mal Thor die Midgardſchlange nicht minder zum beften Hatte, 
als er damals in Utgarblofis Halle war genedt worden" — 
fie erblickt alfo in biefem Abentener die Revanche! 

Kaum war ber Hamen zu Grund gefahren, als die Schlange 
nad dem Ochfentopf ſchnappte und die Angel ihr im Gaumen 
haftete: als fie das merkte, riß fie fo ftart, daß Thor mit 
beiben Bäuften auf ben Schiffsrand geworfen ward. Da warb 
er aber ſehr zornig, fuhr in feine Aſenſtärke (nahm nun ver- 
mutlich feine wahre, hochragende Göttergeftalt an, wie ans dem 
Nãchſtfolgenden zu ſchließen), fperrte fich fo ſtark mit beiden 
Füßen gegen ven Schiffsboven, daß er biefen burchitieß und 
ſich nun auf den Grund des Meeres ftemmte: fo z0g er bie 
Schlange herauf an Bord: „und war das ber iredtiäfe An- 

Data, Balten. 
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blick, wie jetzt Thor die Augen gegen die Schlange ſchärfte, dieſe 
aber von unten ihm entgegenftierte und Gift wider ihn blies“. 

Da erbleichte der Riefe und wechfelte die Farbe vor Schreden, 
als er ven Drachenwurm fah, und wie die See im Boot aus 
und einftrömte: und wie nun Thor den Hammer faßte und in 
bie Luft ſchwang, das Scheufal zu zerichmettern, fprang ber 
Niefe Herzu mit feinem Meffer und zerſchnitt Thors Angel- 
ſchnur: die Schlange verfant — gerettet durch ihren Gefippen 
— in bie See, Thor warf ihr den Hammer nad und bie 
Leute meinen, er habe ihr da unter dem Waffer das Haupt 
abgefchlagen. „Aber ich glaube, vie Wahrheit ift: die Midgard- 
ſchlange lebt noch und Liegt tief in ber See, — eine Anbentung 
bes letzten töblichen Kampfes Thors mit ihr — „Thor aber 
ſchwang gegen ben Rieſen bie Fauſt und traf ihn fo an das 
Ohr, daß er über Bord ftürzte und die Fußſohlen fehen ließ. 
Da watete Thor an das Land“, 

Anders geftaltet diefe Sage ein jüngeres Lied der Edda, 
Hymis-Kwida. Danach ftellt Degir, ber (riefifche) Meer- 
gott, bei dem die Afen ein großes Gaſtmahl halten wollen, bie 
Bedingung, baß Thor, dem er wegen alter Händel grolft, ben für 
das Brauen bes Teft-Bieres erforberlichen Keffel herbeifchaffe: 
wie auch fonft oft in Sage, Märchen und Schwan ift es bei 
ſolchem Auftrag, folcher Ausſendung auf Abenteuer auf den 
Tod oder doch Demütigung des Beauftragten abgefehen, aber 
das Werk fehlägt zu einem Sieg, zu feiner Verherrlihung 
aus!). Die Götter wiffen feinen ſolchen Keſſel und find rat 
108: da fagt dem Donnergott Tyr, ber Kriegsgott (f. unten), 
fein Vater, der Rieſe Hymir, der im Often ver Elimagar 
(Seite 17) an des Himmels Ende wohne, habe einen meilen- 
tiefen Keſſel, defien man durch Lift fich wohl bemächtigen 


1) So treffend Simrod ©. 308. 
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möchte. Thor und Tyr ziehen num aus, ben Keſſel zu Holen. 
As fie in die Halle des Riefen treten, trifft da Tyr feine 
väterliche Großmutter, bie ihm leidige: „fte Hatte ber Häupter 
neunmal Hundert“. Aber des Niefen junge Frau (doch wohl 
Tyrs Mutter), „allgolben, von lichten Brauen“, empfängt fie 
wirtlich, vät jedoch ſogleich, ſich vorerft wor ihrem Gatten, 
wann biefer heimkehre, zu verbergen, den ber fei oft Gäften 
gram und grimmen Sinnes. Als nun ver Niefe fpät im ber 
Nacht von der Jagd nah Haufe kommt, dröhnen Eisberge, 
wie zr eintritt: auf feinem Kinn ftarrt ein Bart wie ein Wald 
und ift Eis gefroren. Seine Frau bringt ihm bei, daß außer 
feinem Sohne Tor anch Thor gekommen fei, der Menfchen 
Beichüger, der Riefen Gegner: „dort hinter ber Säule ftehen 
fie*. Da blickt ver Rieſe fo grimmig auf die Säule, daß fie 
zeripringt, die Keffel oben auf dem Querballen fallen herab: 
acht zerbrechen, nur einer bleibt ganz: — es ift der gefuchte. 

Die Gäfte werben nun fichtbar: wiberwillig rüftet der Rieſe 
das Mahl für fle: drei Stiere läßt er fchlachten, aber zwei 
bavon verzehrt Thor allein. — Da brummt ber Riefe, die 
Speife für morgen müffe man erft durch ben Fiſchfang ge- 
winnen. Am andern Tag fahren num Hymir und Thor zum 
Fischfang in die See, der dann ähnlich verläuft, wie im der 
vorigen Erzählung: Hymir zieht zwei Walfiſche zugleich, Thor 
die Midgardſchlange hervor, welche aber — hier ohne Arglift 
des Riefen — wieder entlommt. 

Der Niefe bleibt daher hier noch leben: ex ftellt Thor bie 
Wahl, ob er die Walfiſche nach Haufe tragen ober das Boot 
am Ufer befeftigen wolle. Der Gott thut aber mehr als bies, 
indem er das Schiff, ohne vorher das Waſſer auszufchöpfen, 
famt allem Schiffsgerät aufhebt und zugleih mit ven beiden 
Walfiſchen in des Rieſen Felſenhöhle trägt. Diefem wird es 
immer unheimlicher: gleichwohl will er trogig bie Götterkraft 
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nicht anerkennen, wenn ber Gaft nicht einen großen Kelch zer 
brechen könne. Wohl wirft Thor den Kelch durch Steinfäulen 
hindurch, aber unzerbrochen bleibt der Kelch. Da rät ihm (wohl 
heimlich) die freundliche Frau, ben Kelch dem Niefen an ben 
Kopf zu werfen, ver fei härter als alles andere: Thor thut 
fo, des Rieſen Kopf bleibt unverfehrt, aber richtig! — ber Kelch 
zerfpringt. „Num ſeh' ich meine Tiebfte Luft verloren, va ber 
Kelch nım in Stüden liegt“, Magt der Riefe: doch muß er nun 
die Stärke Thors gelten laſſen. Er meint nur no, ob fie 
wohl den großen Keffel aus der Halle Hinanszuheben vermöch⸗ 
ten? Zweimal bemüht fich Tyr vergeblich: — er kann die Laft 
gar nicht in Bewegung fegen. Da faßt Thor ven Kefiel am 
Rand, fperrt bie Füße fo ftark, daß er ben fteinernen Eſtrich 
burchtritt, hebt den Kefjel Hoch auf fein Haupt und ſchreitet 
ftolz und fieghaft mit dem fo erbeuteten Kleinod aus der Höhle. 
Tor folgt ihm und bie mutvollen und ftolzgemuten Aſen fürchten 
den Riefen fo wenig, baß fe lange fortwandern, ohne fich 
auch nur umzufchauen. Endlich blickt fi Thor um: „Da ſah 
ex aus Höhlen mit Hymir von Oſten vielgehauptetes Volt ihm 
folgen: da harrt' er und hob von dem Haupte den Hafen, 
ſchwang mächtig den morvenden Miölnir entgegen und fällte 
fie alle, die Telsungehener, die ihn anfuhren in Hymirs 
Gefolge”. 

Wir übergehen die zum Teil fehr gewagten Verfuche, dieſe Sage 
zu beuten'), und erinnern nur, daß fie in zahlreichen Märchen 
nachklingt: fo wird die Mutter bes Rieſen, „die leidige, zu des 
Teufels Großmutter, welche viel ärger ift als der Teufel ſelbſt, 
während ber Rieſe an den Menfchenfrefier erinnert, vor dem 
fi) Hein Däumling verfteckt („ich riech', ich rieche Menſchen⸗ 


1) Hymir, ber „Dämmerer“, fol das Eismeer fein. Die Eisberge find 
unzerbrechbar bis bes Gewitters Kraft einen durch ben anberm zerfplittert. 
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fleiſch), bis er durch Mat und Lift ver wohlwollenden und 
fhönen Frau des Niefen gerettet wird‘). 


1) Thor find (außer dem Obigen &. 85) geweiht und feinen Namen 
tragen: ber auf Eichen Iebembe Käfer, lucanus cervus, Hirſchſchröter, Geuer- 
ſchröter, welcher auch Donnerguge, Donner-puppe heißt, und, wenn er ge 
fangen in ein Haus getragen wird, alsbald ven Blitzſtrahl feines rächenden 
umb befreienben Gottes auf das Dach zieht. Dann von Pflanzen ber Eifen- 
hut, aconitum, Thor-halm, Thorshelm (doc) ſ. auch Tyr), und der Donner» 
bart (Hauswurz, sempervivum tectorum), weil auf bem von Thor 
geweihten Dache lebend und dies vor bem Blitze fütend? ober weil fie, 
wie fein Hammer, Stein zermärbt? (auch franzöſiſch Joubarbe, b. h. 
barba Jovis), das Donnerkraut (sedum), ber Donmerpflug (fumaria 
bulboss), Donnerbiftel (eryngium campestre), ferner eine Schnepie 
(scolopax gallinago), Donner-Ziege, Donnersftage)-Pferb, Himmelsziege, 
deren Flug das nahende Gewitter verfünbet, daher auch Wettervogel. — 
Donner&berge, «flätte, »veut, -Tund, »mart u. f. w. find häufige Orts 
bezeichnuugen. 


Briffes Mapifel, 


Tyr-3im 


Diefer Gott des Krieges ift gewiſſermaßen eine vereinzelte 
Seite Odins, der ja and, unter anberen Bedeutungen, bie 
eines Gottes des Kampfes hat, fofern er die Rampfes-Wut 
einhaucht, Schlachtorbnungen erfindet und ftellt, Kriegspläne 
entwirft und ben Sieg verleiht. Daher Heißt Tyr ein Sohn 
Odins, d. 5. eim einzelner Ausfluß feines Wefens, wie bie 
Möthologie dies Verhältnis auszudrücken liebt, und Odin trägt 
mancherlei mit Thr zufammengefegte Namen: z. B. Hreida- 
tor, Hanga⸗tyr u. ſ. w.; Tyrs Mutter bleibt ungewiß, viel» 
leicht die Erdgöttin. 

Tyr ift nun aber recht eigentlich ber Kriegskampf felbft, 
er ift ein Schwert» Gott: baher wird er unter dem Zeichen 
bes Schwertes bargeftellt. Er war ohne Zweifel ter Gott, 
welchen das fuebifche Volk ver Qu aden anrief, indem es bei 
„gezogenen Schwertern, welche fie wie Götter verehren“, eibete: 
natürlich haben die Quaden nicht ihre eigenen Waffen angebetet, 
fondern das Schwert war nur dem Kriegsgott heilig und fein 
Symbol. Daher heißt er geradezu auch Heru d. h. Schwert, 
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woher Cheruster und Heruler ihren Namen führen, wie bie 
Suardonen von „Schwert”. Daher wird er, weil das Schwert 
nur Eine Klinge hat, einarmig bargeftellt: wir werben fehen, 
bei welchem Anlaß er ven anderen Arm eingebüßt hat. Auch 
fein Name: Sarnöt bei den Sachſen, Sarneät bei ben 
Angelfachien geht Hierauf: der „Sachs“ over „Sah8” ift das 
„Kurz. Schwert“ (im Gegenfag zu dem Langſchwert, der spatha), 
das urſprünglich, in ber Steinzeit, aus Stein beftand (ſahs, 
Stein, Fels, vgl. Iateinifd saxum). 

Der nordifhe Name Tor bebentet: „Ieuchtenb“ (gothiſch 
Zins) und fprießt aus der gleichen Sanskritwurzel, aus welcher 
griechiih Zeus, lateiniſch Dijus⸗ pater (Supiter, Genit. Jovis, 
ftatt Djovis) ftammen: auch die griechifchen und lateiniſchen 
Wörter für Gott (Theos, deus), dann lateiniſch dios Tag, 
althochdeutſch Ziori (zier) find verwandt. Vielleicht war Tyr 
urfprünglich auch ein Gott des Himmels, daher der „Glän- 
sende“. 

Er war fo wichtig, daß, wie Wotan dem Mittwoch (Wo- 
dans-dag, nenengliih: Wednesday), Donar dem Donnerstag, 
er dem Diens-Tag den Namen gegeben hat. Diefer hat mit 
Dienen gar nichts zu ſchaffen und ift nicht etwa gar Dienft« 
Tag zu ſchreiben: ſondern ift nordiſch Tys⸗ (Gen. von Tor) 
dagr, alamannifh Zies-Tag (von Ziu, Zio: baher hießen 
die Schwaben Ziu-wari, Zins-Männer, ihre Hauptftabt 
Augsburg: Zies-burg), baieriih Er-Tag, Erh-Tag 
von Eru, vielleicht daher auch bie ſäͤchſiſche Eresburg nahe 
ber Irminful, welche aber auch Heres- und Meresburg heißt. 
Er war der Schwaben-Alamannen beſonders gefeierter Gott, 
wie ſchon früher der Tenchterer, welche einen Hauptbeftand- 
teil ber fpäteren Alamannen ausmachten. Daher gleicht auch 
vie Rune, welche Tyrs Name bebeutet, dem Schwert: T, ähn- 
lich die angeljächfiihe Rune Eor d. h. Eru: biefes zauber- 
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mächtige Zeichen warb in Waffen geritzt oder gebrannt als 
Sieg-Rune. Das Wort „Zeter*, „Zetergefchrei" geht auf Ziu 
zurück, d. 5. urfprünglich den Kriegsgott anrufen, den Waffen- 
uf erheben bei plößlich brohender Gefahr. Manche Berge 
waren ihm geweiht: in Ortsnamen tönt er fort, der Seibel» 
baft (daphne mezereum) hieß urfprünglih „Zio-linta*: 
den mobernen Ausbrud hat erft die Volksetymologie aufgebracht, 
als man den Sinn des alten Namens vergeffen Hatte. Im 
chriſtlichen Mittelalter ift an feine Stelle ver ſchwertſchwingende 
Erzengel Michael getreten, beffen zweifchneidiges Schwert zu 
Balenciennes aufbewahrt und unter Friegerifhen Spielen in 
Prozeffion umhergetragen warb: die altgermanifchen Schwert ⸗ 
tänze wurben wohl zu Ehren des Schwert-Gottes abgehalten. 
Dagegen läßt ſich nicht nachweifen, daß die zahlreichen Spuren 
von Verehrung gewiffer Schwerter und die Sagen von „Sieges- 
ſchwertern“, welche ſich bei vielen Völtern finden, immer ger- 
manifch feien und auf Zin zurücweifen: fo das Schwert Atti« 
las, welches ein Hirt in der Erbe vergraben fand (— eine 
Kuh, die ſich daran verlegt, hatte burch Hinten darauf merkſam 
gemacht —) und dem Hunnenkönig brachte, ber es als das 
Schwert des Kriegsgottes erkannte, durch welches er nun un 
befiegbar fei: noch fpät wird von biefem Schwert gefabelt; nach 
der Schlacht bei Mühlberg foll e8 Karls V. gefürchteter 
Feldherr, der Herzog Alba, wieder aus ber Erbe gegraben 
haben. Zu Köln ward in dem Tempel des Mars das Schwert 
Julius Cäfars aufbewahrt: dieſer Römertempel warb fpäter 
eine Kapelle des Erzengels Michael, defien Bild mit dem des 
Mars auf beiden Seiten diefer Straße („Marspforten") ftand. 

Leider ift im der nur fo trümmerhaft auf uns gelangten 
Überfieferung Genaueres über biefen Gott — offenbar einen 
der allerwichtigften — nicht erhalten. Eine Gefchichte nur kanu 
von ihm erzählt werben. 
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Der böfe Loki Hatte von einem Riefenweib, Angur-boba 
(ver „Angft-Botin), drei Kinder; Hel, bie Midgardſchlange 
und ben Senriswolf: biefe brei furchtbaren Gefchwifter wurden 
in Riefenheim erzogen. Die Götter, zumal Obin, ahnten, und 
erfamnten, daß von biefen brei Unholven Verrat und Verberben 
drohe: — der Mutter und des Vaters Art konnten ja nur Böfes 
anf fie vererben. So ſchickte Odin die Götter aus, ihm bie 
dreifache Niejenbrut zu bringen. Als er fie vor fich hatte, 
warf er die Schlange in das tieffte Meer, das ven Erdkreis 
umfchließt, Hel nach Niflpeim, auf daß fie die an Alter 
ober Siechtum Sterbenden aufnehme (Seite 60 und unten 
Buch II, Rap. 2), der Wolf aber ward bei den Göttern er- 
zogen. Er war jedoch ſchon von Anfang fo furdtbar, daß 
nur Tor es wagte, zu ihm zu gehen und ihm das Sutter zu 
bringen. Allein er wurbe von Tag zu Tag immer fchred- 
licher umd alle Weisfagungen verlündeten, er werbe bereinft 
der Aſen Verberben. Da beichloffen fie, ihn an eine recht 
ftarte Feſſel zu binden (weshalb fie ihn nicht töten, wird nicht 
gefagt: freilich war diefer Ausweg abgefchnitten durch die un⸗ 
abänderlich feftftehenve Vorbeftimmung ver Götterbämmerung) 
und um ihm zu bewegen, fich die Kette gutwillig anlegen zu 
laſſen, ſtellten fie ihm das liftig als eine Probe feines Selbft- 
vertranens in feine Kraft dar: der Wolf blicte geringſchätzig 
anf die Feſſel, ließ fich binden und fowie er fich nur einmal 
ſtredte, lag ſie zerriffen. Da ſchmiedeten die Götter eine Kette, 
die war noch einmal fo ftark, als die erfte, und reizten ven 
Wolf, fich auch diefe anlegen zu laffen, indem fie ihm vor⸗ 
hielten, wie berühmt er werben würbe, wenn auch fo ftarke 
Bande ihn nicht zwängen. Zwar fah das Untier, daß biefe 
zweite Feſſel viel ftärker fei: aber es tröftete ſich, daß ja auch 
feine Kraft inzwifchen gewachien fei „und ohne Gefahr zu be- 
ftehen wirb man freilich nicht berühmt“, dachte der Wolf bei ſich. 
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So fieß er ſich denn abermals binden: als aber vie Aſen fagten, 
nun fei e8 gefchehen, ba fchüttelte er fich nur, ſchleuderte bie 
Kette zu Boden: — weit davon flogen bie zerbrochenen Stüde 
und Lokis Sohn war auch von biefem Bande frei. Da fürchte, 
ten die Götter, fie würden das Ungetüm gar nicht binden Tönnen. 
Odin aber ſchickte Freyrs Diener Skirnir (f. unten Frehr) 
zu Zwergen in Svartalfaheim, welche als bie kundigſten Zauber- 
ſchmiede galten. Diefe ſchufen denn nun eine Feſſel, genannt 
Gleipnir: die war gemacht aus fechferlei Sachen: aus bem 
Schall des Katzentritts, aus dem Bart der Weiber, aus den 
Wurzeln der Berge, aus ven Sehnen des Bären, aus ber 
Stimme der Fifche und aus dem Speichel ber Vögel. „Dieje 
Kette war fo weich, wie ein Seidenband“: bie Götter bankten 
Skirnir, daß er den Auftrag fo gut ausgerichtet Habe: denn 
fie alle vermochten nicht, e8 zu zerreißen. Sie forberten nun 
den Wolf auf, es ſich wie bie beiben früheren anlegen zu 
laffen. Der aber antwortete fehr richtig: „Iſt dieſe bünne 
Schnur ein gewöhnliches Band, ohne Trug und Zauberlift 
gefertigt, fo werd' ich feinen Ruhm babei haben, fie zu zer- 
reißen. Iſt e8 aber Zauberwerk, fo werde ich nicht fo thörig 
fein, es mir anlegen zu laſſen“. Argliftig erwiberten die Götter: 
„Sei unbeforgt! Kannft du nicht einmal ein fo bünnes Band 
zerreißen, fehen wir ja, daß bu fo ſchwach bift, daß bu uns 
gewiß nicht ſchaden kannſt und dann laſſen wir dich, als un» 
gefährlich, gleich wieder los“. Der Wolf aber meint ahnungs ⸗ 
voll: „Bin ich erft einmal fo feſt gebunden, daß ich mich felbft 
nicht befreien Fann, dann wird Spott und Hohn mein Teil, 
und ich werde wohl lange zu warten haben, bis ihr mir 
helft. Jedoch, damit ihr mich nicht feig ſchelten könnt: — 
wohlen, ich will mir bie Feſſel anlegen laffen. Aber einer 
von euch muß mir bie Hand in ben Rachen fteden, zum 
Pfande dafür, daß nicht Liſt und Zaubertrug babei im Spiele 
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iſt. Da ſah ein Aſe ſcheu auf den anderen: alle wußten 
ja, das Band ſei kein natürliches, und keiner wollte ſeine 
Hand daran wagen. Da bot Tyr, der beherzte, bie Hand 
dar und hielt fie dem Ungetüm in ben Rachen. Die Feſſel 
ward dem Wolf num angelegt und ſiehe: — fie erhärtete ſo⸗ 
fort, die feidenweiche, fowie fie ven Wolf erfaßt hatte und 
erwies fich als unzerreißbar: ja, je mehr der Wolf dawider 
tobte, befto ftärker warb das Band. Da lachten alle Götter: 
außer Tor, der lachte nicht: denn er verlor bie Hand: ber 
Wolf biß zu. Die Afen aber fahen, daß das Untier völlig 
gebänbigt war, nahmen bie Feſſel an dem einen Ende, zogen 
es vernüpfend mitten buch einen durchbohrten Felſen und 
verfenften biefen tief in ven Grund ber Exbe, ein anderes 
Feljenftüd verjenkten fie (mit dem anderen Ende?) noch tiefer 
als Widerhalt. Wohl jperrte ver Wolf den Rachen fürchter- 
lich auf, ſchnappte nach ihnen und wollte fie beißen: aber fie 
ftedten ihm ein Schwert in ben Gaumen, bas Heft gegen 
den Unterkiefer, die Spige wieder ven Oberkiefer geftemmt: 
fo ift ihm das Maul gefperrt. Er heult fehredtich, Geifer 
rinnt aus feinem Rachen und bilvet einen ganzen Fluß. So 
fiegt ex bis zur Götterbämmerung. Dann aber wird bie 
Kette brechen: „ver Wolf rennt und die Welt zerftürzt*. 

Gar manches an biefem Mythus ift ſchwer oder vielmehr gar 
nicht zu beuten: insbeſondere bie Namen, mit welchen bie erften 
beiben Ketten, bie Ortlichkeit, wo bie Feſſelung verfucht wird, 
das Enbftüd ber britten Sette, bie beiden Belfen, der Geifer- 
ftrom bezeichnet werben: biefelben find zum Teil noch ganz 
unerHlärt, zum Teil befagen fie nichts für ven Sinn Erheb⸗ 
liches: — wir haben fie deshalb übergangen. Man muß fi 
eben auch Hier hüten, alles an einem Mythus beuten, auf 
Einen Grundgedanken zurücdführen zu wollen: gar manches 
fügt das freie Spiel der bichtenden Phantafie, Hier im 
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Norden ver fehr gekünftelten Skaldenkunſt, Hinzu. Sogar ber 
Name „Benris“ felbft gewährt jo wenig Anhalt, daß man als 
Naturgrundlage dieſes Rieſen bald bie dunkle Meerestiefe, 
bald den Sumpf, bald das unterirbiche Feuer angenommen 
hat. Ja auch jene fechferlei Dinge, aus benen das britte 
Band gemacht ift, entziehen fich ficherer Deutung. Denn 
ſchon der Erflärungsverfuh der jüngeren Edda felbft ift ge- 
fcheitert: ſie fagt: „die Frauen haben feinen Bart, die Berge 
feine Wurzeln, der Katzentritt Teinen Schall: fo magft du 
glauben, daß es fich mit dem übrigen ebenfo wahr verhält": 
aber abgefehen davon, daß der Katzentritt nicht völlig unhörbar 
ift, auch mande Frauen einen Anflug von Bart zeigen, 
Haben ohne Zweifel die Bären Sehnen: und zwar recht ſtarke. 
Bir berühmen und alfo durchaus nicht, ven Fenriswolf, deſſen 
Naturgrunblage, deſſen fittlich-geiftige Bedeutung und ben 
Sinn des ganzen Mythus feiner Feſſelung mit Sicherheit 
erflären zu Tonnen. Doch ſcheint Folgendes das meift An- 
ſprechende. 

Der rieſiſche Unhold in Wolfsgeſtalt iſt die Vernichtung, 
die Verneinung bed Beſtehenden, ber natürlichen, ganz be⸗ 
ſonders aber der Rechts ordnung: er iſt, wie wir modern — 
leider ſehr modern! — fagen mögen, der verförperte Nihilis- 
ums. Deshalb ift er es, ber am Ende der Dinge den Götter- 
önig Odin, den allerhaltenden Allvater, felbft verichlingt: nicht 
eine einzelne drohende Gefahr, fondern die Gefährbung alles 
Seienden ober doch Sein-Solfenden an fich. Zuerſt ver- 
fuchen die Götter, durch phyſiſche Stärke, durch äußere Gewalt 
das Verbrechen zu bändigen: aber vergebens: ber bämonifche 
Drang des Umechts ift ftärker als ſolche Mittel. Jedoch 
Eines ift, was ftärker als das Böſe: das Recht, das Gefeg, 
denn e8 ift bie Vernunft felbft, während das Verbrechen 
wibervernünftig und fich felbft widerſprechend ift. 
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So ift das äußerlich kaum wahrnehmbare, ſeidenweiche, 
weil eben ideale Band, das allein ben Friedebrecher zwingt, 
— das Recht, das Gefeg. Je mehr er fich dem Rechte wider⸗ 
feßt, 3. B. durch Ungehorfam gegenüber dem Richter, deſto 
tiefer verftricht („er wirb verfeftet“: fagten bie deutſchen Rechts- 
quellen des Mittelalters) er fich in dies ideale Netzgeflecht, das 
durch äußere Mittel unzerreißbar, weil es eben jelbft nichts 
Außerliches ift: fo lange das Band des Rechtes Hält, ift der 
Verſuch des Friedebruches ohnmächtig. Breilih, rein ibeal, 
rein innerlich darf das Recht nicht fein: es muß eine ſtarke 
Gewalt mit ber Rechtsorbnung verknüpft fein, welche, wenn bie 
ideale Vernunftmahnung feines Gebotes nicht beachtet wird, 
mit Gewalt ver „Vernunft im Recht“) Gehorfam erzwingt. 
Deshalb vielleicht — aber die Deutung ift ſehr kühn — werben 
neben den fünf äußerlich gar nicht wahrnehmbaren ober gar 
nicht eriftierenden Dingen in dem unzerreißbaren Band auch 
als fechftes die fehr ſtarken Sehnen des Bären genannt, 
vie jedesfalls ftärker find als bie eines Wolfes. 

Beachtenswert ift in der Sage ber häufig auch fonft bei 
Schilderung der Riefen wiederkehrende Zug, daß ber Wolf eine 
gewiſſe ungeſchlachte Redlichkeit, freilich auch plumpe Selbſt⸗ 
gefälligfeit und Ruhmgier zeigt, während die Götter ihn nicht 
mit ehrlichen Mitteln, ſondern durch überlegene Argliſt be- 
zwingen: benn bie Abrebe ging auf ein phufiiches Band, 
das Band „Öleipmir“ aber ift durch zaubernde Zwerge un. 
zerreißbar gejchmiebet. Deshalb, weil bie Götter — vor 
allem wohl Odin — ſelbſt bei Überliftung des Wolfe und 
oft fonft noch das Recht gebrochen Haben, deshalb reißt zuletzt 
die Kette des Rechts, welche allein fie vor ber Vernichtung 
durch den Haupt-Nechtöbrecher geſchützt hatte. 


1) Bgl. Dahn, bie Vernunft im Recht. Berlin 1879. 
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Vielleicht iſt dieſe Deutung allzu künſtlich. Wir würden 
fie gar nicht wagen, wenn nicht ein Umſtand ganz unzweifel ⸗ 
haft darauf hinwieſe, daß ber Wolf der Nepräfentant bes 
Rechtsbruches ift: — mag e8 mit dem Bande, das ihn bänbigt, 
auch eine nicht ganz aufzuhellende Bewandtnis Haben. Zwar 
darauf, daß bie Schnüre, welche bei ber Rechtsſprechung das 
germanifche Ting umhegten, oft in fpäter Zeit Seibenfhnüre 
waren, ift fein groß Gewicht zu legen. Aber es fteht feit, 
daß das Symbol bes Verbrechers, zumal bes wegen ungehor- 
famen Ausbleibens vor Gericht friedlos gelegten Geäd- 
teten, ein Wolf war, dem bie beiden Kiefern durch ein nadtes 
Schwert auseinander gefperrt find: fo ftellen noch bie 
(im vierzehnten oder fünfzehnten Jahrhundert Hinzugefügten) 
Bilder zu dem (ca. 1230 entftandenem) deutſchen Rechtsbuch, 
tem Sachfenfpiegel, ben gebannten, verfefteten, geäch- 
teten „Üchter“ dar: ein Mann mit einem alfo gefperrten 
Wolfsrachen. Der Wolf, der frieblofe Räuber, ber überall 
erſchlagen werben fol, wo er fich in den Siebelungen ber 
Rechtsgenoſſen zeigt, ift auch nach ber Sprache Zeugnis 
das uralte Symbol des frieblo8 gewordenen Verbrechers: 
„vargt“, „vargs“ heißt zugleich „Wolf“ und „Räuber“ und, vargr 
i veum“ (Wolf im Heiligtum) heißt ver Friedloſe, weil er eben 
getötet werden barf wie der Wolf, ber fich blicken läßt in dem 
vom Götter- und vom Nechtöfrieven geweihten Raum. Wir 
bürfen alfo wohl annehmen, daß ber fo gebänbigte Fenriswolf 
nad) feiner geiftig-fittlichen Bedeutung den Rechtsbruch darftellte. 
Daß nur der Kriegsgott ihm zu nahen und ihm zulegt bie 
Hand in den Rachen zu legen wagt, erklärt fich fchon aus dem 
tapferen Mut, ber biefem Gott vor allen zukommen muß: 
vielfeicht aber barf man auch baran denken, daß, abgefehen von 
dem idealen Bande des Rechtes, nur die offene Waffengewalt, 
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das Schwert, wie dem Kriegsfeind, fo dem Räuber gegenüber 
erfolgreich auftreten kann und furchtlos nahen mag '). 


1) Zyr find geweiht und feinen Namen tragen: bie Schwert Rune 
To or T, angelfähfig mit zwei Haten mehr Y Car = Ex. — 
Bon Pflanzen: das MärzBeilden, viola Martis, Tys-Gola, ber Seibel- 
baſt, Kellerhals, daphne mezereum, eine jhöne Giftbfume, »Ty-vidhr, 
Ty-ved, Tys-ved«, dann ber (ebenfalls giftige) felegerifch gehelmte Elfen- 
hut (Sturmbut), aconitum, Tyr-hialm, Tyrs-Helm, aber auch Thor- 
hialm; zahlreiche Berge und Burgen: Zies-, Ti, Tys⸗berg: bie mit „Steg“ 
aufammengefeten mögen bald Woten, bald Zin geweiht fein. 


Bierfes Kapitel, 


Freyr-Frö. 


Freyr⸗Froͤ ift ein Sonnengott und als ſolcher zugleich ein 
Gott der Fruchtbarkeit, des Gebeihens: zumal bes Ernte- 
fegen®, aber auch ver Ehe und ihres Kinberfegens. Er ift, 
wie feine ſchöne Schwefter Freya, urfprünglih den Wanen 
(Seite 29) angehörig und wird unter bie Afen erft durch Ver- 
trag aufgenommen: fein Vater ift ber wanifche Licht-Gott 
Niördr ans Noatun!), feine Mutter die urfprüngliche Erb» 
mutter Nerthus, welche auch als Niörrs Schweiter be 
zeichnet wirb. 

Ohne zureichenden Grund hat man aus biefer Verbindung 
gefolgert, die Wanen-verehrenven Völker der Germanen hätten 
länger als andere Germanen Gefchwifterehe?) zugelaſſen: 


1} Der „reiche Niördr· war von ben Waren ben Ajen als Geiſel ge 
geben: ein Gott bes fifchreichen und buch Schiffahrt und Handel ber 
reihernben Küften- Meeres: daher ift er fo reich, daß er allen Reichtum 
fpenben mag: unzählig finb feine Hallen und Heiligtümer (Buchten, 
Biorbe, Häfen?); über feine Heirat mit Stabi ſ. unten; er beherrſcht Wind 
und Wafler, bei Seefahrt und Fiſcherei ruft man ihn an. Niörbr 
war geweiht ober doch mad) ihm benannt eine Wafferpflanze, spongis 
warina, unter bem Namen „Niörbrs Haudſchuh“ (»Niardhar vöttre): 
ngl. Lieb-grauenhand, Marienhand, Gotteshand, einige Orchideen, wegen 
ihrer hanbförmigen Wurzel (f. unten Sreya). 

2) ©. unten Wölfungenfage. 


Dahn, Walyall. 


Ireyr. 
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es ſind eben Natur beziehungen, welche in der Mythologie die 
„Heirat“ gewiſſer verſchwiſterter Gewalten erfordern, ohne daß 
deshalb in Leben, Recht und Sitte der Menſchen noch, wie 
freilich wohl in graueſter Urzeit der Fall geweſen!), ſolche 
Verbindungen für ſtatthaft gegolten hätten; wenn dann auch 
einmal Lofi in feinen Schmähreden ſolche Geſchwiſterehe zum 
Vorwurf mad. 

Freyr als Sonnengott fenbet den wohlthätigen Sonnen» 
ſchein (aber auch den befruchtenden Regen) und gebietet über 
der Licht-Alben Reich: Alf-beim. Sein geweihtes Tier ift 
Gullin burfti, der golbborftige Eber2), ein Symbol ber be 
fruchtenden goldenen Sonne: fein Feſt wird gefeiert, warn 
bie Sonne wieber fiegt, d. 5. ungefähr am einunbzwanzigften 
Dezember, dem Jul ⸗Feſt, dem das chriftliche Weihnachtsfeft 
entſpricht. 

Nicht ganz klar iſt der Zuſammenhang, in welchem Freyr 
auch als ein Gott ber glücklichen Schiffahrt gedacht wurde: 
auch ihm, wie Obin, wird das Zauberſchiff Skidbladnir 
zugefchrieben, welches immer günftigen Fahrwind hat (Odin, 
©. 63), fi wie ein Tuch zufammenfalten läßt und ebenfo 
durch die Lüfte wie über bie Wogen jegelt. 

Wie alle Wanengötter, — und er ala Gott des Erntefegens 
noch ganz befonders, — ift Freyr frieblicher Art. Daher gelten 
„als feine Söhne fagenhafte Könige, unter deren milder Herr 
ſchaft eine Segenszeit von Bruchtbarkeit und Friede waltete, 
Ein ſolcher war jener nordiſche Froͤdi (deutſch Fruote), der 
ein beſonderes Opferfeſt für Freyr einrichtete. Friede herrſchte 
zu ſeiner Zeit über alle Lande hin und ſo groß war die 
Rechtsſicherheit und die Rechtsbruch ſcheuende Treugeſinnung 

i) S. unten: Wölfungenfage. 


2) Zweifelhaft bleibt, ob ihm auch ein goldener Hirſch, der Sonnen ⸗ 
hirſche, der im manchen Sagen uud Märchen begegnet, zu eigen If. 
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der Menfchen, daß ein Golbring Jahr und Tag anf offener 
Heide lag, ohne daß jemand ihn ſich fonder Recht anzıteignen 
wagte?). Der König kaufte zwei Mägbe riefifcher Abftammung, 
Fenja und Menja, umb brachte fie in feine Zaubermühle, 
Grotti, melde alles mahlte, d. 5. aus fich hervorgehen 
ließ, was der Herr der Mühle wünſchte. Er gebot ben 
beiden zu mahlen: „Gold, Friede, Froͤdis Glück“. Aber leider 
war er fo Habgierig, daß er ihnen verbot, Tänger zu raften 
von ihrer Arbeit, als Bis man ein Lieb fingen Tönne. Da 
fangen fie ein Lied, das „Orottenlieb“ genannt, mahlten aber 
zugleich und zwar: — ein feinbliches Heer! Dies erſchien in 
der Nacht, geführt von einem Seekbnig, ber Froͤdi erfchlug, 
und beffen Schäge vanbte. Das war das Ende von Froͤdis 
Glück und Friede: die eigene Gier Kat fie zerftärt. Der 
Biking aber nahm auch bie Zaubermühle?) und bie beiden 
Mahlmägde auf fein Schiff und befahl ihnen, Salz zu 
mahlen: — ein wertvolles Gut und wichtiger Handelsartikel. 
Auch den Sieger ſollte das Unmaß ber Habjucht und die mit« 
teidlofe Härte gegen die fleißigen Mägbe verberben. Um 
Mitternacht fragten fie den Seekduig, ob er denn noch nicht 
genug Salz Habe? Er gebot, fortzufahren in der Arbeit. 
Sie thaten's: aber in Kurzer Zeit ſank das überlaftete Schiff: 
da entjtand im Meer ein Schlund, nämlih da, wo das 
Waſſer durch das Loch in den Mühlſtein ftürzte: fo entſtand 
der Mahl-ftcom und deshalb ift die See falzig?). 


1) Was fpäter von der Sage auf Dietrich von Bern d. h. Theoderich 
den Großen übertragen warb: vgl. Dahn, Könige ber Germanen III. 
1866, ©. 89. 

2) Sie if aljo als ein Gezimmer zu benfen, das man vom Orte 
heben mag. 

3) Diefe Sage if als Märchen in Deutfhland, aber aud bei bem 
Finnen verbreitet. 

s · 
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Freyr heißt Yngwi⸗Freyr: die norwegiſchen Ynglinger 
ftammten von Freyr. Später wird der Gott als ein menjch- 
licher König von Schweden gebacht, ber Gott, ebenfo wie jener, 
Freude, Friede und Segen im Lande wahrte. Daher ver« 
heimlichten feine Getrenen feinen Tob, trugen bie Leiche in 
einen großen Grabhügel mit einer Thür und brei Benftern, 
brachten durch ein Fenſter alle feine Schätze Hinein, Gold, 
Silber und Erz, und fagten den Schweben, er lebe noch in 
biefem Hügelhauſe; jo währte das brei Winter nach feinem 
Tod und auch gute Zeit und Friede währten fo lang im Lande. 
Der entrüdte, in den Berg hinein verfchwundene Gott ift der 
Sonnengott jelbft, der während ver Wintermonate verſchwun ⸗ 
ben ift: fo lang ber Sonnengott herrſcht, d. 5. im Frühling 
und Sommer, ift frohe Zeit und Glüd im Lanbe?). 

Auch der mythiſche Held Steaf wird auf Freyr zurüd- 
geführt: ein neugeborner Knabe wird, von rings um ihn ges 
häuften Schägen und Waffen umgeben, in einem führerlofen 
Schiff, auf einer Garbe [skeäf, althochdeutſch skoup, mittel · 
hochdeutſch Schaube) fchlafend, vom Meer an das Geftabe ger 
tragen: die Bewohner ahnen, daß Hier ein göttergefenbet 
Wunder zu ihnen ſchwimme, fie erziehen ven Knaben, ven fie 
nach der Garbe „Steäf“ genannt Haben, und wählen den Heran- 
gewachjenen zum König. Derfelbe herrſcht lange mächtig und 
weife und befiehlt, daß er nach feinem Tod abermalß in gleicher 
Weiſe auf ein Boot gelegt und Wind und Wellen überlaffen 
werde, welche ihn zurücktragen in feine geheimnisvolle Heimat. 
Hieraus ift fpäter im Mittelalter die Sage vom Schwanen- 
Ritter (Lohengrin) geworden, im welcher das Boot des 
Knaben oder Jünglings von Schwänen herangeführt und wie- 





1) Doc wird auch Odin ⸗Wetan, als ber in ben Berg enträdte, ver 
gauberte, weife, herrliche Helben-Kaifer gedacht (©. 12). 
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der abgeholt wird, nachdem feine Gattin bie verbotene Trage 
nach feinem Namen und Heimatland gethan. 

Die fehönfte Sage von Frege ift bie in Skirnisför, 
Skimird-Fahrt, erzählte. Freyr fette ſich einmal auf Obins 
Hochfitz (Hlidſkialf, Seite 29) und fah von dort Hinab auf 
alle Welten. Da erfchante er im Norden, in Riefenheim, 
ein Mäbchen, das war fo wunderſchön, daß von feinen weißen 
Armen, da es biefelben erhob, Luft, Waffer und alle Welten 
widerſtrahlten. Gerda hieß die Maid .und war bes Rieſen 
Gymir Tochter. Sofort ergriff tieffte, markverzehrende Liehes- 
Sehnſucht nach ber ſchönen Jungfrau den Vermeffenen, ber 
es gewagt hatte, ſich auf den Platz zu fegen, ben nur ber 
Hohe befchreiten darf. Er war ganz traurig und ſprach, als 
ex heim kam, fein Wort, und niemand wagte, ben Tieffinnigen 
anzureden. Endlich ſchickte ber beforgte Vater Nidrbr zu 
dem Sohne beffen treneften Freund (oder Diener) Stirnir, 
ihm anszuforfchen. Auf defjen Frage nach dem Grunde feines 
Trübfinnes antwortete Freyr erft abweiſend: „Wie foll ich fagen 
dir jungem Gefellen der Seele großen Sram?! Die Sonne, 
die felige, hebt fich täglich am Himmel: doch ſchauet fie nie- 
mals meiner Liebe Glück!“ Der treue Freund dringt lange 
vergeblich in den Trauernden: „So groß bein Gram Tann fein 
— mir follft du ihn fagen! Teilten wir doch bie Tage ber 
Jugend: — fo mögen wir zwei uns voll vertrauen“. Da feufzt 
Freyr enblih: „In Gymirs Gchegen fchaute ich wandeln mir 
teure Maid: mehr lieb’ ich fie, als ein Süngling vermag im 
Lenz feines Lebens. Aber von allen Aſen und Alfen will es 
nicht Einer, daß wir (d. 5. ich und fie) beifammen feien: doch 
ich will nicht mehr leben, wenn ich fie nicht zum Weibe ge- 
winne. Und du, o Freund, follft ausziehen und für mich um 
fie werben und fie mir bringen, mit oder gegen Willen ihres 
Vaters: uud reich will ich dir das lohnen“. Skirnir (der nach 
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anbrer Überlieferung ſich felbft zuerft erbietet) erwibert, er wolle 
die Fahrt wagen, wenn Freyr ihm fein treffliches Schwert gebe, 
„das von felbft fich ſchwingt gegen ber Reifriefen Brut; auch das 
raſche Roß, das ihn ficher durch flnddernde Flammen trage: — 
denn ber Trene weiß oder ahnt doch, wie furchtbar gehütet er 
die Niefenjungfrau finden wird. Im folhem Vorgefühl er- 
ſchauernd, ſpricht Skirnir, da er vor dem Thore das Roß befteigt 
zu dem treuen Thier — ein uralter Zug, der in vielen Sagen 
wieberfehrt —: „Dunkel ift e8 da draußen! — Nun gilt es über 
feuchte Berge zu fahren! Entweder voliführen wir beide 
(Reiter und Ro) das Werk: ober uns beibe fängt jener 
furchtbare Niefe (Gerdas Vater)“. Als nun ver kühne Freund 
nach Riejenheim kommt, findet er die Thüre des Holzzaunes, 
der Gerbas Sal umhegte, von wütigen Hunben bewacht, die 
da angebunden lagen. Zaudernd fragt er einen Viehhirten !), 
der am Hügel figt und die Wege bewacht, wie er es wohl 
angehen könne, die ſchöne Maid zu ſprechen, trog Gymirs 
Grauhunden? Aber der meint, entſetzt über folches Wagen, 
kein Lebenbiger, nur wer dem Tode verfallen oder ſchon ge 
ftorben, werde durch diefe Schreden dringen. Der Treue 
erwibert: „Wer zur legten Fahrt, wenn es fein muß, ent» 
ſchloſſen ift, dem fteht Kühnheit beſſer als Klagen an: meines 
Lebens Dauer ift doch vom Schidjal vorbeftimmt”. So er- 
ſchlägt oder vertreibt er bie wütenben Hunde, die Wächter. 
Über deren Heulen und dem Kampf erbröhnt ſolch Getdfe, 
daß Gerda drinnen beforgt eine Magb befragt, weshalb bie 
Erde bebe in der Halle und alle Wohnungen in Gymirsgard 
erzittern? „Ein Mann“, fagt diefe, „ift im Hofe vom Roß ge- 
ftiegen und läßt es grafen“. Gerda läßt ihn herein entbieten, 


1) Im Wahrheit wohl fein „Wiehhirt‘, ſondern ber von Hel beſtellte 
Markwart und Hüter ihrer Zugänge, ſ. unten. 
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milden Met im Sal zu trinken: Obwohl mir ahnt, daß ba 
draußen fteht meines Bruders Beli künftiger Erleger“. Stau- 
nend fragt fie den Gaft, nachbem er ben Sal betreten, wer 
ex fei und zu welchem Zwed er, allein, durch die fladernde 
Flamme zu fahren gewagt? Skirnir fagt, daß er gekommen 
fei, ihre Liebe für Freyr zu werben und er bietet ihr als 
Brautgeſchenk elf allgoldene Apfel. Gerda weigert fi, fie 
nimmt bie Äpfel nicht: feines Mannes Minne will fie: „nie, 
fo lang wir beide atmen, könne fie und Freyr zufammen fein“. 
Der Bote fteigert feine Gabe: er bietet num ben Ring Obins, 
Draupnir, von welchem acht gleich ſchwere träufen jede neunte 
Nacht. Gerda meint, in Gymirsgard brauche fie des Goldes 
nicht, ihr Vater fpare ihr Schäge genug. Da geht ver Wer- 
ber von Bitten zur Einfchüchterung über, er bebroht fie mit 
Freyrs Schwert. „Siehft du, Mäbchen, das Schwert, das 
ſcharfe, fpige, das ich haft’ in ver Hand? Vom Haupte han’ 
ich ven Hals dir ab, weigerft du dich ihm“. Gerda trotzt 
mutig bem "Zwang und droht mit ihrem Vater. Uber 
Skirnit vertraut, mit Freyrs Schwert den alten Rieſen zu 
fällen und greift nun, da die Jungfrau Waffen nicht fürchtet, 
zur Bedrohung mit Zanberrunen: er brach Bauberruten im 
tiefen Wald und beſchwört mun in furchtbaren Worten das 
Mädchen: falls fie Freyr nicht zum Manne wählt, foll fie 
alferlei Unheil befallen und zwar nach ihrem eigenen Willen 
(nicht nur nad) Skirnirs), weil fie dies Unnatürliche wählte: 
verlaffen von allen Weſen foll fie in Einfamteit Mangel, 
Trübfinn und Thränen erbulven ober mit einem ſcheußlichen, 
zweilöpfigen Riefen vermählt werben. Zanberrunen ſchneidet 
ex in ben Stab: entweber einen Rieſen (d. 5. ein Th, ven An⸗ 
fangsbuchftaben des Wortes Thurs, Riefe), ober, falls fie nicht 
bes granfigen Rieſen wirb, bie Leiden ber unvermählt alternben 
Iungfran: Sehnen (oder Ohnmacht, Unmut), Ärger, Uns 
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geduld. „Zornig iſt bir Odin, ber Aſenfürſt, zornig Freyr. 
Freyr flucht die, gieb nach, unſelige Maid, ch’ dich befängt 
der Zauberzorn. Giebſt du nach, fo ſchneid' ich die Runen 
zuvor ab (d. h. ich tilge ſie), wie ich fie einſchnitt“ i). 

Da giebt bie Maid, dem furchtbaren Zauberzwange weichend, 
den Wiverfpruch auf: fie bent dem Boten ben Kühlkelch voll 
firnen (d. alten) Metes und gelobt in neun Nächten in bem 
Wald der ftillen Pfade, Barri, Freyr Freude zu gönnen: 
d. h. fi ihm zu vermäßlen. — 

Voll Ungeduld und Sehnſucht Hatte Freyr ben Freund 
erwartet: er ruft nun ben Heimfehrenden ſchon vor dem Thor 
am: „Bevor du ben Sattel vom Roſſe wirfit, bevor du ben 
Fuß auf bie Erbe fegeft — künde: was haft du ausgerichtet 
in Riefenland!* Und auf die Melvung bes Erfolges ſeufzt der 
Ungeduldige: „Lang ift bie Nacht, länger find zwei! Wie fol 
ich brei überbauern! Oft ſchien ein Monat mir nicht fo lang, 
wie eine Nacht des fehnenden Harrens“. — 

Es ift unmöglich, alfe einzelnen Züge in biefem jchönen 
Mythos befriebigend zu deuten: es ift auch unnötig, ba bie 
frei fpiefenbe, vichterifche Phantafie gar manches lediglich um 
ver Schönheit halber erfindet, auch wohl um bes Stabreims 
willen manden Ausbrud bringt. Uber offenbar liegt hier 
eine Werbung des Sonnengottes um bie Erde vor: fein Diener, 
Freund und Bote ift Skirnir, d. 5. ber Heiterer, ber Wolten 
und Nacht des Winter verſcheucht: das Hingegebene Schwert 
ift der Sonnenftrahl, der den alten Niefen Gymir, d. 5. ben 
mit Hymir (dem winterlichen Meer) verwandten Winterfroft 
erlegen wird. Gerda, die umgürtete, umbegte (2), ift bie von 





1) Im dieſer Weiſe trieb man feindlichen Runenzauber: man ſchnitt oder 
ritzte bie Anfangsbuchftaben von allerlei Unheil bebeutenben Wörtern in 
Stäbe, indem man biefe Leiden dem zu Verzaubernden anwünſchte. 
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den Rieſen gehütete, vom Winter bededte Erde: — niemand 
tann wollen, daß der Sonnengott und bie Wintererde bei 
ſammen find: bie Weltorbnung hat beibe getrennt. Die 
wütend heulenden Hunde find die Winterftürme, welche bem 
Sommengott wehren zn der Umbegten zu gelangen, bie Werbung 
mit den Äpfeln und bem Ring, ber Fruchtbarkeit und bes Ge- 
deihens, welche ber Preis für die Bermählung mit bem Sonnen» 
jüngling fein follen, vermögen bie noch ganz in Winterftarre 
verfuntene Erbe nicht heraus zu loden: fie trogt auch dem 
Sonnenſtrahl und droht mit der Macht ihres Waters, bes 
Winterriefen, den freilich ber Frühlingsbote mit diefer Waffe 
bald zu fällen Hofft!). Endlich aber greift biefer zu ben 
geheimnisvollen Zauberkräften, welche mit unwiberftehlicher 
Notwendigkeit Jahr für Jahr die Erde nötigen, ber Wer- 
bung des Frühlings uachzugeben: der Zorn Allvaters, der 
Fluch des Sonnengottes wird fie fchlagen, falls fie biefer 
Sötter-Fügung trogen will: ohne Gemahl, one Sonnen 
glanz, wird fie frendlos, voll finfteren Grames, Mangel 
leidend, und jeder Frucht emtbehrend, ein traurig Dafein 
tragen, ober, wenn fie fich vermäßlt, verfällt fie einem ber 
grauenhaften Winterriefen von ihres Waters Geſchlecht: da 
kann die Erde dem Zauberbrang, der fie zum Frühling heran 
zwingt, nicht mehr wiberftehen: fie verfpricht, den Sonuen- 
gott zu empfangen in dem Wald „ver ftillen Pfade‘, Barri?), 
d. 5. dem grünenden, nach neun Nächten, d. h. in ben brei 
Monaten, welche dem Lenz, dem Sommer im Norden allein 
gehören. 


1) Wie denn aud bie Erbe ahnt, daß ber Bruder Beli, der „Brül- 
tenbe*, ein Winterfiurmriefe?, ber fie bem Sonnengott vorenthalten will, 
durch diefen flerben wird. 

2) Bon bar, Kuoſpe? ober barr, Korn, aljo Saatfelb: barr-eg, das 
wie eine Juſel cingehegte Saatfeld? 
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Wenn es dann weiter heißt, Freyr habe Beli mit einem 
Hirſchhorn erfchlagen, fo hat man dies fo deuten wollen, daß 
im Monat Hornung (Bebrnar), wann bie Hirfche frifch 
bornen, d. h. die Geweihe abwerfen, der Frühling ſchon zu 
obftegen beginnt (aber doch gewiß nicht in Skandinavien, wo 
diefer Mythos entftand!). Übrigens beuten manche Züge, fo 
bie wabernde Rohe, welche Gerda wie Brunhild (f. Wöl- 
fungen-Sage) umgiebt, darauf Hin, daß das Reich, in welches 
Skirnir bringen muß, auch als die Unterwelt, die Welt des 
Todes gedacht war, in welcher das vom Todesſchlaf befallene 
Leben der Erde ruht. Auch ſcheint urfprünglich Freyr felbft aus- 
gezogen zu fein: — wenigftens erfchlägt er, nicht Skirnir, ben 
Bruder ber Jungfrau. Erſt fpäter vielleicht ift die Ausfendung 
bes für ben Freund und Gebieter werbenden Freundes entftanben, 
was bann Urfprung ber reichgeglieberten, mannigfaltig auftreten» 
ben Freundſchaftsſage) wurde. Es wird Freyr von Loki 
vorgeworfen?), daß er fein Schwert thörig hingegeben habe, um 
Gerda zu gewinnen, und geweißfagt, daß er dereinſt fallen 
werde, im legten Kampfe, weil ihm bies Siegesichwert fehle. 
Zu ber uns überlieferten Saffung der Sage paßt das nicht, 
da ja Freyr die gute Waffe nur dem Freunde vertraut, wie 
das Roß, der ihm ficher beide wieder bringt. Vielleicht gab 
in einer anderen Überfieferung der Sonnengott das Schwert 
dem Niefen als Preis für die Jungfrau: d. h. ber Sonnen» 


1) Dabei fpielt auch das gelichene Schwert eine Rolle: her für den 
Freund bie Braut erwerbende, erringende Werber legt bie nadte Klinge 
zwiſchen fi und die Jungfrau, bis er biefelbe dem Bräutiganı übergeben 
kann: 3.8. Siegfried, da er zum zweiten Male durch die Waberlohe ge 
ritten in und Brunfilb König Gunther zuführt. 5 

2) Bei dem Gaftmahl in ber Halle des Meergottes Ögir: Ögis-drecka 
Strophe 42: „mit Gold erfaufte du Gymirs Tochter und gabſt an Stir- 
nir bein Schwert dahin: wenn aber bereinft Muspels Söhne heranreiten 
werben, nit welder Waffe, Unfeliger, wirft daun bu Länpfent 


— 13 — 


ſtrahl muß fich in bie Erbe verſenken, die Erſtarrte zu beleben, 
und geht dadurch dem Sonnengotte felbft verloren, ber all- 
mälig feine Kraft in fteter Ansftrahlung (für ein Jahr) er- 
ſchopft. Auch Hier ift, wie bei Balburs Tod, das jährlich 
ſich vollziehende Ermatten und Sterben des Sonnengottes 
wohl erſt fpäter mit dem bereinftigen, endgültigen Untergang 
in Beziehung gebracht worben. 


Sünffes Bapli. 


Baldır. — Forfeti. 


Wie Freyr ift auch Baldur, ebenfalls Odins Sohn, ein 
Gott des Lichtes, der Sonne, doch in vielfach abweichender 
Richtung: fo wird nicht der Erntefegen wie auf Freyr⸗Froͤ, 
fondern der Frühling auf ihn zurüdgeführt: er ift das aufs 
fteigende Licht des wachfenden Jahres unb muß daher fterben, 
wann das Jahr fich neigt, wann die Tageslänge nicht mehr 
zunimmt, fonbern abnimmt und bie Nacht dem Tageslicht zu 
obfiegen anhebt: alfo zur Sommerfonnenwenve, ungefähr 
zwiſchen dem einunbzwanzigften und dem vierundzwanzigften 
Juni: die Kirche hat auf legteren Tag das Felt Johannis 
bes Täufers verlegt, des lichtverkündenden Vorgängers des 
Heilands: die Sonnwendfeuer, welche in dieſer Nacht in 
Oberdeutſchland auf den Gipfeln der Berge entzündet werben, 
bebeuten den Scheiterhaufen, auf welchem, nach altgermanifchem 
Brauch, die Leiche des Gottes verbrannt wird, wie das in 
Mittel» und Nord-Deutfchland Käufigere Ofterfeuer umge 
kehrt der Scheiterhaufe ift, auf welchem ver bei Frühlinge- 
Anfang don Baldur befiegte und getötete Winterriefe ver- 
brannt wird. 





— 5 — 


lin aniltend #7 


Balbur. 


— 1% — 


Schon oben warb baranf hingewieſen, wie ber gemein ⸗ 
ariſche Lichtkult, welchen die Germanen mit aus Afien ge- 
bracht, eine ganz befonbere Färbung annehmen mußte, feit 
diefelben in Nord» und Norboft-Enropa Iebten: die Sehnfucht 
nach Licht und Wärme des Frühlings und Sommers mußte 
während ber langen Winter ſchon in ben Urmwälbern Deutſch⸗ 
lands, noch mehr in Skandinavien eine bie Seelenftimmung 
geradezu beherrichenbe werben: zu dem lebhaften, durch das 
Waldleben gefteigerten Naturgefühle ver Germanen trat hier- 
bei, baß bie Bauart und Einrichtung ihrer Holzgehöfte wenig 
Behaglichkeit im Winter bot, das Leben im Freien, im Lenz 
und Sommer, daher um fo inniger berbeigewünfcht werben 
mußte. Daher burchzieht ihre ganze Volkspoeſie, ihre Feſte 
und Spiele die Vorftellung des Kampfes zwiſchen dem Lichten, 
wohlthätigen, Leben und renden fpenbenven Gott des Früh 
lings (de Maien, des Sommers) mit dem Kälte, Dunkel, 
Erftarrung und Tob verbreitenden Winterriefen. Das Früh 
lingslicht gerade in biefem Sinn warb nun in Baldur perfoni« 

iert. 


Der Name!) viefes Frühlings- umd Licht- Gottes war 
bei ben verſchiedenen Stämmen verſchieden, Weſen und Be 
deutung waren biefelben: wie heute noch in ben Ofterfeuern 
der Winterriefe verbrannt wird, fo feiert man in vielen 
Landfchaften den Tag Sankt George, welch ritterliche 
Heiligengeftalt an Stelle des alten Früßlingsgottes getreten 
ift, als den des Sieges bes Tichtes über bie Winternacht: wie 
Baldur den Winterriefen, erlegt Sankt Georg mit goldener 
Lanze (dem Sommenftrahl) den Drachen und befreit bie ihm 
preißgegebene gefangene Jungfrau, die in Wintersbanden 
jchmachtende Erde. Zu Furth im bayrifchen Walde wir 


1) Baldur wird ſchr mannigfadh gedeutet; angelſächſiſch iR baldor 
da. 


— 117 — 


diefer Drachenſtich noch jährlich am Sankt Georgitag feierlich 
begangen: ein Yüngling in ſchimmernden Waffen, auf weißem 
Roß, ein Symbol des fiegreichen Lichte, ftößt den Speer in 
den Rachen eines greulichen Drachen, deſſen Blut aus einer 
in dem Rachen verborgenen Blafe ſpritzt! — es wird von ben 
Banern, welche von nah und fern zu biefem Feſte herbeiziehen, 
aufgefangen und auf bie Felder gefprengt, Fruchtbarkeit zu 
ſpenden i), zum beutlichen Beweis, daß ver Sieger ber Sonnen- 
und Frühlingsgott ift. Anderwärts zogen und ziehen heute 
noch Alt und Yung in den Wald, den „Herren Maien“ feftlich 
zu empfangen, wann ihn ber Kuckucksruf oder ber erfte Storch, 
die erfte Schwalbe, das erfte Veilchen verkündet Bat: auch 
hier wird oft eine Hochzeit mit einer „Maikönigin* gefeiert, 
(Über Baldurs Gemahlin Nanna, feine Brüder Hövur, Wali, 
Hermodur ſ. unten). Baldur ift als ftrahlend ſchoͤner Jüng- 
fing gedacht. 

Die Freude der Germanen an dem Früßlingsficht drückt 
die Edda naiv und rührend aus: „von Balbur ift nur Gutes 
zu fagen (mas von den anderen Ajen, wie wir fahen, nicht 
gerühmt werben mag: aber biefe Geftalt ift ſchuldlos und rein 
verblieben), er ift ber Beſte, er wird gepriefen von allen. 
So fchön ift er von Antlig und fo Hell, daß ein leuchtender 
Glanz von ihm ansftrahlt: ein Kraut ift fo Hell, daß es mit 
Baldurs Brauen verglichen wirb: das ift das lichteſte (weißefte) 
aller Kräuter: „Balvursbraue". Daraus kannſt du ermefien, 
wie fchön fein Haar und fein Leib fein muß. Von allen Aſen 
ift er ber weifefte, mildeſte, berebtefte: er hat bie Eigenfchaft, 
daß feine in Streitfachen Anderer ausgefprochenen Urteile nie 
mand ſchelten Tann?) (d. h. im altgermanifchen Recht: ihrer Un- 

1) Bgl. Dahn in Bavaria I. Münden 1860, ©. 370. 

2) Nach amberer Lesart freilich „ven alle loben, deſſen (gerechte, weile, 
frieblice) Cutſcheidungen aber niemals gehalten werben!“ 
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richtigkeit und Ungerechtigkeit halber anfechten und einen anderen 
Wahrſpruch verlangen). Er bewohnt im Himmel jene Stätte, 
welche Breida-blid (Weit-&lanz) Heißt: und wirb ba nichts 
Unreines gebulbet!). 


Das Licht, die Reinheit gilt and als Symbol ber fitt- 
lichen Reinheit und des guten Rechts: daher mahnt ein in 
manche Sage gelleivetes Sprichwort: „Die Sonne bringt es 
an ben Tag“, d. 5. das Unrecht, das Verbrechen, z. B. ven 
Mord, der fidh tief verborgen und ficher wähnt. Diefe ein- 
zelne Seite Baldurs — daß niemand feine Urteile ſchelten kann 
— die Fichte Gerechtigkeit und Rechtswahrheit, wird, nad 
einer uns nun ſchon geläufigen Ausdrucksweiſe der Mythologie, 
fo ausgebrüdt, daß ber Gott des Nechts, genauer ber Recht ⸗ 
ſprechung, ein Sohn Baldurs genannt wirb: er ift Forſeti 
(Borafizo, feine Mutter ift felbftverftändlih Nanna). In 
germanifcher Rechtspflege Hatte ber König ober ber Graf, 
als „Richter das Ting, d. h. das Gericht zu leiten, feierlich 
zu eröffnen, zu hegen, das Wort zu verleißen, ven Tingfrieven 
zu fügen, Scheltwort, Waffenzüden zu verbieten und zu 
fteafen, Umfrage an das verſammelte Volt, fpäter an die Schöffen 
zu halten, welche das Urteil fanden: dieſes Amt bes Vorfiges 
wird von Baldurs Sohne befleivet. Er bewohnt in der Himmels. 
burg den Sal, welcher ver Glänzende (Glitnir) Heißt: 
dort fteht fein Nichterftuhl, der befte für Götter und Menfchen: 
ale, die fich im Rechtöftreit an Forſeti wenden, gehen, mit 


1) Balbur' find geweiht und feinen Namen tragen: zwei Kamillen 
arten, anthemis cotula und matricaria inodora, Hunbs-Ramille und 
Feld · Kamille (Baldrs-brä, Baldurs-braue), um gelben Kern weiße Blätter 
zeihend. — Im Norben begegnen viele. mit Balbur zufemmengefete Orte 
namen: aber bei ben ſüdgermaniſchen mit: Pfohl, Phol — iR bie Be 
dentung meift eine ambere ober body. umficher. 
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feinem Schiebsfpruch zufrieden, verföhnt und ausgeglichen, von 
dieſem Richterſtuhl nach Haufet). 

Im einer fhönen Sage von Entſtehung des Rechtes ber 
Friſen wird erzählt, daß deren zwölf Rechts-fprecher (&-sega) 
in flenerlofem Bot auf dem Meere treiben: fie vermögen das 
Land nicht zu finden (und auch nicht das Recht, d. h. das 
„Hintreiben auf ftenerlofem Schiff" ift das vergebliche Be— 
mühen, bie Rechtsentſcheidung im Meere ber Zweifel zu finden). 
Sie beten, ein Dreizehnter möge ihnen gefenbet werben, ber 
fie das Recht lehre und an das fefte Land lotſe. Sofort 
figt ein Dreizehnter am Schiffshinterteil, führt ein Ruder 
und ftenert gegen Wind und Wellen ficher und glüdlich ans 
Land: bort angelangt, wirft er eine Art, bie er auf ber 
Schulter trägt, zur Erde: da entipringt an dieſer Stelle ein 
Quell: bier ſetzt er fidh mieber, die zwölf anderen um ihn, 
und er weift ihnen das Recht. Keiner ver zwölf kannte ihn, 
jebem der zwölf gli er von Angeficht und nachdem er fie 
das Recht gelehrt — waren ihrer wieber nur zwölf: ber drei⸗ 
zehnte war verſchwunden: er war nur der Ansbrud ihrer 
Gemein» Bernunft, ihres übereinftimmenven Rechts- Bewußt- 
ſeins geweſen. — 

Der Unbekannte war urfprünglich wohl Odin, ſpäter aber‘ 
nachdem ein beſonderer Gott des Rechts aus Odin (als dem 
Gott des Geiftes, daher ift er Foſites Großvater) und Bal- 
dur, als dem Gott ber fittlihen Reinheit und Wahrhaftigfeit, 
bheransgelöft war, eben biefer nee Gott. Man verlegt jene 
Rechtsbelehrung auf die Infel Helgoland (bie Grenze ber 


1) Hier findet er alfo felbft den Spruch, erfragt ihm nicht won den 
Schöffen: freilich if es Schiedsſpruch, im Wege bes Vergleichs, nicht Urteil 
nach durchgeführtem Rechtsverſahren, bie Götter haben eine befonbere Ge 
richteflätte an dem Brunnen ber Urb, wo aber Obin ben Borfit zu 
Haben ſheim 

Data, Walhali. 9 
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Brifen und Dänen), welche nach dieſem Gott „Fofitesland“ 
hieß und wo ein Beifiger Brunnquell in hoher Verehrung 
ftand: nur fehweigenb durfte man ſchöpfen das reine unb ger 
heimnisvolle Naß. 

Sankt Wilibrorb wagte es, um bas Jahr 740 in dem 
Quell drei Heiben zu taufen: Taum entging er lebend dem 
Zorn des Volkes über ſolche Entweihung und Berwenbung 
des Brunnens der alten Götter zum Dienft ihrer Feinde. 
Erft Sankt Lintger (geftorben im Jahre 809), felbit ein 
Friſe, führte das Ehriftentum auf ber Infel ein, bie heute 
noch das „Heilige Land“ genannt ift (auch in Norwegen gab es 
einen Forſeti ⸗Wald). 

Von Baldurs Tod wird beſſer in anderem Zuſammenhang 
gehandelt: feine Spuren — unter dieſem Namen — in Deutſch⸗ 
land find fehr felten: gar mancher Ortsname, der, mit Pfc! 
zufammengefegt anf Phol-, angeblich gleich Baldur, gebeutet 
wurbe, geht auf „Pfahl“ zurüd, auf ven Pfahlgraben, ven 
alten vömifchen Grenzhag (limes). Unb wenn man eine 
Bekräftigung jener Annahme barin finden wollte, daß biefe 
Orte auch oft „Teufels“. Graben, „ZTeufels*-hag genannt werben 
— da nämlich auch diefer Gott im Mittelalter als ein Teufel 
gedacht worben ſei — fo ift zu erinnern, baß bie Deutſchen 
das ihnen fo verberbliche und großartige, faft übermenfchliche 
Werk der römtfchen Feinde, ven Grenzhag, ven Pfahlgraben '), 
auf Rieſen oder anbere böfe Gewalten, d. h. in ber chrift- 
lichen Zeit auf Teufel zurüdführten. So bleibt als Zeugnis 
für „PHol* faft nur der Merfeburger Zauberfpruch über, ber 
bei Verrenfungen geſprochen wurbe: eingekleidet in epifche, ja 
bramatifche Form: 


1) Dahn, Urgefhichte II. S. 422 f.; Deutſche Geſchichte L 1. 
©. 498 f. 
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phol ende uuödan 
uuorun zi holze: 
du uuart demo balderes uolon 
sin uuoz birenkit: 
thu biguolen sinthgunt, 
sunnä er& suister 
thu biguolen früß, 
uoll& er& suister, 
thu biguolen uuddan, 
sö he uuola conda 
söse bönrenki, 
söse bluotrenki, 
söse lidirenki: 


Bol und Wotan 
fuhren zu Hole): 
da warb Balbers?) Fohlen®) 
fein Fuß verrentt: 
da befang*) ihn Siuthgunt, 
Sonne, ihre Schweſter 
da befang ihn Fraua (Frigg 
Bolla, deren Schweſter: 
da befang ihn Wotan, 
wie er wohl verftand, 
fo bie Beinverrentung, 
fo bie Blutverrentung, 
fo bie Gliederverrenkuug: 


(bier fehlt wohl eine Beile) 


»bön zi böns, 

bluot zi bluoda, 
lid si geliden, 
söse geltmidä stu«. 


N) D. h. ritten zu Walbe, 





„Bein zu Beine, 
Blut zu Blute, 
Glied zu Gliedern, 
als ob fie geleimt wären“). 


2) Ober des Gehieters, d. h. Wotans. 


3) Über Balburs Roß |. unten; wahrſcheinlich waren bie. in dem 
heiligen Hain der Naharnavalen, einer germaniſchen Völlerſchaft, ver- 


ehrten jugendlichen Brüber, welche Tacktus mit Raftor und Bollug vergleicht, 


Baldur umb Hermobr oder Balbıur und Höbur. 


4) Beſprach. 


5) Wir erſehen baraus, daß Volla als Friggs Schwefter galt und 
baß, neben einer fonft unbelannten Göttin (man vermutet darunter ein 
Geſtirn, aber gewiß mit Untet ben männlihen Mond) Sinthgunt, 
aud hier bie Sonne (Sunna), wie nordiſch Sol, die unter den Aſinnen 
genannt wirb, weiblich gedacht wird. 


Dechſtes Kapitel, 


Loki · Loge. 


Baldur wird, wie wir ſehen werden, getdtet durch ſeines 
Bruders Hödur unſchuldige Hand, anf Anftiften des böſen 
Loki, althochventich Loge. Die Naturgrundlage diefer Halb 
aſiſchen, Halb riefiichen Geftalt ift, obzwar biefes bezweifelt 
wird, das Feuer ). Und wie dad Feuer, nah Schillers fchönen 
Worten, bald wohlthätig, bald verberblich wirkt, fo ift auch 
Lokis Weſen ein zweifaches: er zählt zu ben Göttern: denn 
die wärmenbe und befruchtende Flamme ift eine fegensreiche, 
den Menſchen unentbehrliche Macht: aber fie ift zugleich 
immer unzuverläffig, gefährlich, treulos und, wenn entfeffelt, 
furchtbar verderblich. Daher der böfe Loki ſchon vor feinem 
offenen Abfall von den Göttern dieſen allerlei zwar Liftige 
unb verfchlagene, ſcheinbar und für ven Augenblid auch wirk- 
lich vorteilhafte Ratſchläge erteilt, welche fie aber doch ftets 
großen Gefahren und Verluſten ausſetzen und vor allem ihre 
Treue und Wahrhaftigkeit ſchädigen, daher ihre „Dämmerung“, 
d. 5. ihre Verſchuldung herbeiführen umd fteigern. 

1) Der Name wird doch wohl richtig anf bie Gansfeitwurgel Tag 
zurüdgeführt, Teuchten, woher and) lateiniſch lux, lucere, griechiſch leukos, 
nit auf Iukan, fließen, abfchfießen, fobaß Loti ber Bender, consum- 
mator, b. h. ber Zerflörer alles Lebens wäre. — Er heißt auch Loptr 
(Ruft) und Lodur (Loberer?). 
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Loki Heißt der Sohn des Rieſen Farbauti und der Laufey 
oder Nal: Sarbauti, ver „Führer des Bootes“, ift vielleicht jener 
Rieſe, welcher aus ver bei Ymirs Tod entitandenen Sintflut 
(©. 19) fi in einem Boote rettete: Lauf⸗ey hat man auf „Laub- 
Imfel" geventet, wohin ber Rieſe flüchtete. Aber vielleicht galt Loki 
urſprünglich als Odins Bruber!): er wandert wiederholt mit 
ihm und mit Hönie: eine Erinnerung daran, daß anfangs 
Luft, Waffer, Feuer, fpäter Odin, Hönir (Ögir), Loki über- 
wiegenb als Naturgewalten gedacht waren: fpäter wird dann 
Loki nicht mehr als Odins geborener, ſondern durch Vertrag 
angenommener Bruder gebacht: als „Blutsbruder": Freunde 
rigten je eine Aber ihres Armes, fingen das Blut in einem 
Becher auf, vermifchten es und tranfen beide davon, wodurch 
ein unverbrüchlicher Treueverband Hergeftellt ward, fo eng wie 
unter wirklichen Brüdern?). 

Aber alsbald bricht der arge liftige Loki diefe Treue: 
anfangs erteilt er, wohl lebiglich feiner Natur folgend, Rat 
ſchlage, deren Befolgung die Reinheit der Götter nur gefährdet, 
ihre Sicherheit trübt. Bald aber, barüber geſcholten und be 


1) Lolis Brüder heißen Bileiftr und Helblindi, Bileiſte 
¶ Sturm · löſer) if aber aud ein Rame Obins, danach wäre daun Hel- 
bliudi etwa Hönir und es ergäbe fih, ba einem Niefen Kornjotr brei 
Söhne Kari (oder Hler), Ogie umd Logi beigeſchrieben werben, bie Drei- 
kahl: 


Luft Bafler Fener 

Odin Hönir Lo 

Bileiſt Fre Soft 

Kari (ober ler) ie Logi 
entſprechend: 8 Bofeibon Hephäſtos. 
So Simrod) 


2) Dahn, Sind Götter? Die Halfred Sigſtald-Saga. 4. Auflage, 
Leipzig 1882, ©. 33. — Bgl. Dahn, Ein Kampf um Rom. 10. Auflage. 
Yeipjig 1984. I. ©. 24. 
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broßt, ftiftet er nun!) abfichtlich Böſes, bis er emblich fie 
offen beſchimpft und ihren Liebling Baldur ermorben läßt. 
So lange jedoch Loki als wohlthätiger Feuergott zu ven Göttern 
hält, mußte ein befonberer Vertreter bes ſchädlichen Feners 
gebacht werden. Auch biefer, ein Riefe, führt ven Namen 
Logi, — eine Erinnerung an Lokis urfprünglich rieſiſche Natur 
und Parteiftellung — mit welchem Loki fogar einen Wettkampf 
eingeht (©. 93). Ia einmal wird das ſchädliche Feuer (im 
Gegenſatz zu dem ben Göttern und Menfchen befreuneten) als 
Utgardaloki bezeichnet, d. h. der Loki der riefifhen, am 
änßerften Erbenrand gelegenen „Anßen-Welt*. 

Schon vor dem offenen Bruche mit den Göttern erſcheint 
Lokis Nat und That zugleich mit dem Segeusreichen auch 
ſchadlich?. So ſchafft er zwar mit Obin und Hoenir zu 
fammen die Menſchen: aber feine Gabe an diefe, Blut une 
blühende Farbe, fhliegt mit dem Warmen und Reizvollen zu⸗ 
gleich das Gefährliche der Leidenſchaft, der Verlodung?) und 


1) Schr naiv läßt ihm eine Sage erft bBfe werben, nachdem er bas 
halbverbrannte Herz eines böfen Weibes gefunden und gegeſſen hatte. 

2) Loft in feiner verderblichen Wirkung bezeichnet es, daß nach ihm 
benannt {ft ber Schwinbelhafer (avena fatua) ober auch Hahnentamm 
tunnanthus orista galli), ferner ein dem Bieh ſchädliches Unkraut, po- 
Iytrichum commune, 2ofis Hafer. Im Skandinavien hat ſich fein Rame 
überhaupt Iebenbig erhalten in allerlei volfstümlichen Wendungen: zieht 
bie Sonne Streiſen, fo fagt man: Loft führt über bie Ader, ober Loti 
teinft Waffer. Der Irrwiſch heißt Lolis Geruch, ber flammende Stern 
Sirius Lois Brand, Brennipäne heißen Lolis Späne; wenn Unheil 
gefiftet wirb, fagt man, nun fät Loft feinen Hafer; Hört man leichtgläubig 
auf Lügen, fo fagt man, er hört auf Lolis Abenteuer; maufern bie Vögel, 
fo gehen fie unter Lokis Egge; ſchwellen Dünfte in der Sonnenglut auf 
ber Erbe, fo treibt Lofi feine Geiſen aus und kniſtert das Feuer, fo giebt 
Loti feinen Kindern Schläge. 

1) Boluſpa 17. 18.: 

„Bingen da dreie aus biefer Berfammfung, | Mägtige, milde Götter 
sumal; | Fanden am Ufer unmächtig | Ast und Embla und ohne Ber 
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ungezügelt auflovernden Sinnlichkeit ein. So verſchafft er 
zwar Thor den an bie Riefen verlorenen Hammer wieber: aber 
au, indem er Freyas Auslieferung an die Riefen bafür ver- 
ſpricht und, da dies an ihrem und aller Götter Sträuben 
ſcheitert, diefe zu Trug und Treubruc gegen bie Rieſen ver- 
feitet. So fhert er Sif, Thors Gemahlin, Hinterliftig das 
Haar ab — die Sommerfenerglut verfengt das Haar, d. h. 
ven Graswuchs der Erde unter dem Schein wohlthätiger Wärme 
—: am fi von der Strafe zu löfen, bietet er nun zwar 
ven Göttern die wertvollften Kleinode: Freyrs Schiff, Thors 
Hammer, welche er durch die ſchmiedekundigen Duntel-Elben, 
die Zwerge, fertigen läßt: (— diefe find ihm naheftehend: denn 
fie hauſen in den Tiefen der Berge, wo auch das Exbfener!) 
(2ofi) wohnt, und fie werden auf feinen Rat von ven Göttern 
geſchaffen). Allein argliftig fucht er doch wieber die Vollkommen ⸗ 
heit dieſer herrlichen Geräte zu hindern: er ftach als Mücke 
ven Zwerg, welcher ven Blaſebalg zog, fo daß auch wirklich 
der Schaft an Thors Hammer etwas zu Turz ausfiel (S. 80). 

Auch zu dem Vertrag mit dem rieſiſchen Baumeiſter (f. unten 
III, 1) Hat er, fo fcheint, den Göttern geraten: und als fie 
dadurch abermals mit Verluſten bedroht werben, vermag er 
fie nur durch abermalige Lift zu vetten, welche auch die Aſen 


wußtjein. | Befaßen nicht Seele, beſaßen nicht Sinn, | Nicht Blut noch 
Bewegung noch blühende Farbe: | Seele gab Odin, Obnir gab Sinn, | 
Blut gab Loki und blühende Farbe. (So Simrod. — Anders Mül- 
tenboff.) 

1) In biefem Sinn wird von ihm erzählt, er habe fih auf acht 
Monde in eine milchfpendende Kuh und Mutter verwandelt, die im 
Schoße der Erde wohnte: e8 find bie acht Wintermonate des Rorblanbs 
{wie bie acht Raſten unter ber Erbe, in welche Tiefe Thors Hammer ver 
ſtedt wirb: die acht Monate, im benen es micht bonnert), während welder 
die Wärme nur tief Im Schoß ber Erbe noch zu finden iſt: infofern wirft 
Lofi als nährende Wärme, d. h. Mutter bes Lebens, wohlthätig. 


— 16 — 


ſchuldig macht, ba fie diefelbe ober doch ihre Wirkungen gut- 
heißen... Wie Freya will er auch Idun mit ihren verfüngenven 
Äpfeln den Riefen preisgeben (f. unten: Idun) zum fehwerften 
Schaben der Götter, welche num zu altern beginnen. Endlich 
aber, nachdem er lange (nach Uhl ande fchönem Wort) als das 
leiſe unb raſtlos unter ben Göttern umberfchleichende Berberben 
— ft, Betrug, ſchädlicher Rat, Täuſchung (gunächft zwar 
ber Rieſen, aber auch ber Götter), Gefährbung und Befleckung 
derſelben — in noch verbediter Feindſeligkeit wirkte, verſetzt 
er in Baldurs Ermordung ihnen offen den ſchwerſten Schlag, 
der fie vor ber Götterdämmerung felbft — dieſe vorbebentenb 
— treffen Tann. 

Zur Strafe für dieſen äußerften Frevel wird Loki gefangen 
und gefeſſelt (f. unten, Götterdämmerung), nachdem er, nad 
einer Überlieferung wenigftens, vorher noch alle in ver Halle 
bes Meergottes Ögir zu feſtlichem Mahle verfammelten Götter 
und Göttinnen beſchimpft Hat, unter Aufvedung ihrer Schwä- 
hen, Fehler und Vergehen jeber Art: bies ift der Inhalt der 
Ögis-breda, der und zu großem Teil unverftänblich bleibt, 
weil er in feinen Anfpielungen bie Kenntnis ber zahlreichen 
Göttergefchichten vorausfegt, welche uns leider verloren find. 
Man erfieht aber daraus, in welcher Fülle und in welch ver- 
fänglicher Weife bie Dichtung folche Mythen ansgebilvet hatte, 
nach welchen faft alle Götter und Göttinnen in Untreue umb 
andere Schuld verftricht ericheinen, fo daß das fittliche Bebürfnis 
im oft ihren Untergang ober doch ihre Länterung im Welten- 
branbe dringend fordern mußte (Seite 45). 

Außer zwei Söhnen von feiner Gattin Sig yn hatte Loki 
noch von ber Niefin Angur-boda (©. 105) drei furchtbare 
Sprößlinge: den Fenriswolf (Seite 105), die Midgard» 
ſchlange (Seite 93, 96) und Hel (f. unten ©. 138). 

— 





Biebenfes Kapitel, 


Hel-Rertäus. 


Während der Fenriswolf und die Midgardſchlange: bie 
Vernichtung (zumal der. Rechtsbruch) und das ummwirtliche, ftets 
bie Dämme der Exve bedrohende Weltmeer, anschließend ſchäd⸗ 
liche Mächte find, gilt dies nicht in gleicher Ausnahmslofigkeit 
von Hel, welche fpäter zwar als Riefin, als ſchaurige Herr- 
ſcherin der Unterwelt, des Schattenreiches, auch wohl des Straf. 
ortes für Verbrecher, als Todesgöttin erſcheint, urfprünglich 
aber auch wohlthätige Bedeutung gehabt hat. 

Sie bebentet in ihrem Namen „Heljan“, hehlen, bergen, zwar 
das Verhülltwerden und Gefangengehaltenwerben der Toten in 
dem ſchaurigen finftern Abgrund ver Tiefe, aber zugleich auch 
das Nährenbe: vie ſchützende, Lebenskeime bergende und ber 
fruchtende Erde wird als fegensreicher, warmer Schoß, als ehr⸗ 
würbigheilige Mutter „die hehlende* genannt‘). So kommt es, 


1) Daher geht and) ber eine Rame Friggas: Holda, Fran Holk, 
die Hulle⸗Frau (bei Thüringen umb Franken) und ebenfo ber eine Name 
Freyas, Hüfde, foferm biefe bie erſte und bie Anführerin der Wabtüren if. 
auf biefelbe Wurzel hilan, hehlen zurüd. Daher iR aud die Hausfrau 
des Unterweltsrieſen, als Thor dorthin gerät, allgolbig, von lichten Brauen, 
freundlich, wicht feindlich, gegen den Gott gefinnt, dem fie vor ihrem Gatten 
zu fpügen tradtet. — Deshalb weilen aud Gerda '&. 115) und Idun 
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daß bie Erbgöttin Jord (auch Fiörgyn, Berg, Hlodyn, 
Herbgöttin), die Nerthus (Nährende) der Sübgermanen, ur⸗ 
fprüngli bie große von ben Römern ber Ifis verglichene 
Göttin, wohl auch als Hel gebacht wurde. Daher berührt 
fie fi mit Frigg, welde, der Hera⸗gJuno entfprecdhend, bie 
Göttin der Ehe, des Hausherbes, ber Fruchtbarkeit ift, das 
Ideal der germaniſchen Hansfran, des Götterkönigs fchöne, 
ftrenge, ehrfurchtwürdige Gemahlin. 

Wie es fcheint, war fie anfangs zugleich die Göttin ber 
Liebe, biefe ohne Rüdficht anf den heiligen Ehebunb gebacht. 
Erſt fpäter Löfte fih, wie wir dies ja wieberholt gefehen, biefe 
eine Seite ber Bebeutungen von ber Gefamtgeftalt ab und 
wurbe zu einer befonberen jelbftänbigen Göttin ver Liebe, als 
Freya: daher erklärt fi, daß auch fpäter noch bie beiden 
nahe verwandten und alliterierenben Gdttinnen Frigg und Freya 
mit einamber oft verwechfelt ober iventifiziert werben, was freilich 
nicht anschließt, daß bie jugenblich- feurige Freha als Göttin 
ver Liebe zu Frigga, ber geftrengen und eiferfüchtig das Recht 
der Ehe wahrenden Matrone, auch wohl einmal in Gegen- 
ſatz tritt. 

Sehr bezeichnend für die Doppelnatur ver Hel: bie finftere, 
Grab und Tod bebeutenbe und zugleich bie lebennährende und 
für das Wieberemporfteigen des geſchützten Keimes unentbehr- 
liche, iſt es nun, daß Hel felbft ober bie bei ihr weilenben 
Sungfranen Halb ſchwarze und Halb weiße Haut- und Gewand⸗ 


(f. unten) wenigfiens vorübergehend bei Hel: im Winter bergen fie fih im 
Schoß der Erbe, um erft nad) dem Giege bes Lichtes ampor zu fleigen unb 
Blüte und Fruchtbarkeit unter ven Menſchen zu verbreiten. Lokis Tochter 
kaum Hel al wohlthätige wie als ſchädliche Gewalt heißen: jenes, weil bie 
Erdwärme von bem Exbfeuer ſtammt umb biefes, weil die Bernichtung des 
Lebens im finftern Grab auf dem Verderber Loli, ben Mörder bes Licht 
gottes, zurüdgeführt werben mag. 
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"Bel. 
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Farbe tragen. Die in bie Unterwelt verwünſchte, zum Aufent- 
halt in der Grabestiefe für beftimmte Zeit verbammte Maid 
ift ſchwarz, fofern fie der Tiefe verfallen, aber weiß, fofern 
fie der Erlöfung, der Befreiung 3. B. durch den fieghaft 
einbringenben lichten Ritter fähig ift (den Sonnenftrahl: 
©. 116: Skirmirs-Fahrt). 

Daher in vielen Sagen und Märchen auch wohl darauf 
geachtet wird, ob der kühne Vefreier die zu Rettende ſchon 
ganz ſchwarz geworden antrifft: — dann ift fie verloren — 
ober ob noch Weißes an ihr haftet: dann ift fie noch zu er- 
löfen. Das warb dann in Legenden auch wohl auf bie im 
Vegefeuer harrenden Seelen übertragen. 

Als Königin der fehaurigen Tiefe, als Beherrſcherin der 
Schrecken, als Fürftin der finfteren Unterwelt erfcheint Hel 
auch als Gebietigerin der Straforte für Frevler, welche nach 
dem Tode die Schuld ihres Lebens zu büßen haben: jo warb 
die perfönlich gedachte Göttin Hel der Heiden zu ver räumlich 
gedachten Hölle des chriftlichen Mittelalters. Aber erft das 
Ehriftentum hat uns die Hölle Heiß gemacht: nach germanifcher 
Anſchauung ift der Strafort der abgeſchiedenen Seelen eine 
kalte Wafjer-Hölle: Ströme) unter ver Erde, eben im Reiche 
Hels, welche Schwerter, Schlangen und Leichen dahinwälzen; 
mitten in biefem Gewoge treiben die Verftorbenen dahin, 
welche auf Erden die Schuld des Meineids, des Mordes an 
Gefippen und ähnliches verübt haben: aber die Qualen dieſer 
germanifchen Hölfe find nicht ewige (f. unten: Götterdämmerung). 


1, Die Seherin ſchildert Hel und bie Straf-Orte fo: ein Sal ficht, 
ber Sonne ımerreichbar, am ben Leichenftränden: norbwärts wendet fid 
bie Thür. Gifttropfen fallen herein durch die Licht Löcher. Geflochten ift 
der Sal aus Schlangenrüden. Da durchwaten reißende Ströme mein 
elbige Männer und Mörber, da faugt Rid-höggr bie Leichen ber Abge 
ſchiedenen Cs zerreißt der Böſe (riebfofe, Frevler) bie Männer. 
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Die Brücke, welche nach der Unterwelt führt durch Stein» 
Hüfte, wirb von der Riefin Moͤdgudr (Seelenftreit) bewacht. 
Sie ift eine Anflägerin: als Brunhild ven Ritt nah Hel 
tönt, wehrt ihr die Rieſin den Weg, indem fie ihr bie 
während ihres Lebens auf ver Erde begangene Schuld vorhaͤlt. 

Eine Göttin der Schreden, die Riefin ber graufigen Tiefe, 
welche alles Leben hinabſchlürfen will, ähnlich wie die Waſſer⸗ 
riefin Ran die Ertrintenden, wurde Hel wohl erft fpäter, 
nachdem ihre wohlthätigen Seiten in ber Erdgöttin Nerthus 
ober Yörd fowie in Frigg beſonderen Ausdruck gefunden 
hatten. Als böfe Unholbin ſchildert fie eine offenbar jüngere 
Darftellung: ihr Sal Heißt Elend, Hunger ihre Schüffel, 
ihr Meffer Gier, ihr Knecht Gangträge, ihre Magd Gang- 
läffig, ihre Schwelle Einfturz, ihr Bett Kummer, ihr Bor- 
hang drohendes Verberben: fie ift nur zur Hälfte menfchenfarb, 
zur anderen Hälfte ſchwarz (ſchwarzblau: BA): alfo kenntlich 
genug buch ihr furchtbares Anziehen). 

Bielleicht aber waren früher neben jenen Straforten in 
Hels Reich auch Räume feligen Aufenthalts gedacht, welche“ 
erſt fpäter ausſchließend nach Asgard verlegt wurden, wobei 
dann das Fortleben in Hel auch für Schuldloſe nur mehr 
als ein frenblofes, fchattenhaftes gedacht wurde, nachdem ber 
vergeiftigte Obin und fein Walhall in ben Worbergrund 
getreten waren. Wenigftens würbe jene Annahme am beften 
erflären, daß Sagen und Märchen im Reiche ver Unterwelt, 
im Schoß der Berge, in Höhlen, unterhalb ver Seen und 
Teiche anmutreiche Gärten, blumige Wiefen, goldene Säle 
tennen, in welchen bie Seelen ber ſchuldloſen Abgeſchiedenen 
ein frohes Dafein führen: wird doch auch für Baldur feft- 
licher Empfang in Hels geſchmücktem Sal bereitet. 


1) Mit Hel, Holle zufammengefeßte Ortebggeichuungen find in Stan- 
dinavten, Deutjhland, England fehr häufig. 
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Die fegensreiche Wirkung Hels allein wirb hervor- 
gehoben, wenn fie mit ber Erdgöttin Jörd (fübgermanifch: 
Nerthus) als Eins gedacht und daher — als folhe — mit 
Odin vermäßlt wirb: fie gebiert ihm als Joͤrd Thor (S. 79), 
als Hel Widar (f. diefen unten). Daher heißt es auch, 
daß Odin ihr Gewalt über die neunte Welt (eben über bie 
Unterwelt!)) gegeben Habe. ALS Heilige, fegensreiche, all- 
nährende (Nerthus von narjan, nähren) Mutter wurde bie 
Erbgöttin (terra mater) von ſuebiſchen Völkern an der Norb- 
feefüfte verehrt: fie Hatte ihren Wohnfig auf einem Eiland 
des Meeres: in einem keuſchen Haine warb ihr Heiliger Wagen, 
von faltenreichem Gewande verhüllt, aufbewahrt: nur ihres 
Prieſters Hand durfte rühren an das geheimnisvolle Gefährt. 
Diefer erfennt es, warn die Göttin das Heiligtum betritt: 
alsbald werben vie ihr geweihten Kühe angefhirrt und in 
Ehrfurcht begleitet er den feierlichen Zug. Denn nun fährt 
die Göttin unter bie Völker und greift ein in bie Geſchicke 
der Menfchen: vielleicht zur Zeit bes früheften Frühlings 
"(Februar oder März). Da hebt an eine Reihe feftfroher 
Tage: alle Stätten, welche fie des Einzugs und ber Gaftung 
würbigt, werben Seftpläge. Dann ruhen bie Waffen, feine 
Kriegsfahrt wird unternommen, eingeſchloſſen wird alle Eifen- 
wehr: Friede und Ruhe keunt man in jenen Tagen, liebt man 
in jenen Tagen allein, bis bie Göttin bes Verkehrs mit ben 
Sterblichen erfättigt ift und derſelbe Priefter fie zurüdgeleitet 
m ige Heiligtum. Alsbald werden Wagen, Gewande unb, 
nad) dem Glauben, bie Gottheit felbft in einem geheimnis- 
voll abgelegenen See gebadet. Unfreie, welche dabei Dienfte 
leiften, verſchlingt fofort biefelbe Blut. Daher waltet ge 


1) Ober gar über neun Welten, wie es ein anbermal heißt: baum 
muß man fi bie Unterwelt iu neum Reiche gegliebert vorftellen, 
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heimes Granen und eine bedeutungsvolle Ratſelhaftigkeit: 
denn, was jenes Verborgene ſei, das wiſſen nur bem Tode 
Geweihte. Diefe Schilverung des Tacitns (Germania c. 40) 
zeigt die Erbgöttin als eine Mutter ver Freude, des Segens, 
bes Gebeihens, des Friedens, wann fie unter bie Völker fährt: 
aber bie büfteren Menfchenopfer, die der geheimnisvolle See 
verfehlingt, deuten an, daß fie zugleich bie Göttin des Todes 
unb ber Unterwelt war. 

Der Wagen ber Göttin war vielleicht zugleich als Schiff 
gedacht: (in Italien »Caroceio«, ein Wagen, ber oft ein Schiff 
ober boch einen Maftbaum trug) — ſchon um von jener Inſel 
das Feftland zu erreichen. Unter vem Bild eines Schiffes, 
d. 5. richtiger wohl auf einem Schiff, Hielt eine Göttin ber 
Fruchtbarkeit, welde von ben Römern ber ägyptifchen Ifie 
verglichen ward, Umzüge. Solche feftliche Umfahrten, zur Zeit 
ba der Winter dem fieghaft einziehenden Frühling weicht, — 
ungefähr um Faſtnachti) — mit der Bebentung, Freude und 
Frieden zu verbreiten, waren häufig und Haben ſich in manchen 
Landſchaften bis Heute erhalten. 

Gerade von dem Seftvienft biefer der Ifis vergleichbaren 
Göttin der Ehe, bes Friedens, der Fruchtbarkeit, daher auch 
des Aderfegens und ver Schiffahrt, Haben ſich zahlreiche Spuren 
erhalten. Aventin erzäplt von einer Fran Eifen, welde 


1) Da es ein Feſt ber Liebes» ober doch ber Chegöttin war, beteiligen 
fich zumal Frauen, oft in ausgelafienem Übermut, am ber feier, ober es 
werben Mädchen, bie nicht heiraten wollen, zur Strafe vor den Wagen 
der Ehegöttin gefpannt, fie müffen ihn ziehen. — Nachdem ber alte heib- 
niſche Urfprung dieſer Faſtnachtumzüge und Reigen vergefien war, erfand 
man allerlei andere Entftehungsgründe: jo bei dem Scäfflertang 
umb bem Mesgerfprung in Münden: nachdem furchtbare Peſt ben 
Mut der Bürger gebrochen hatte, follten bei Nachlaſſen der Seuche zuerſt 
diefe Zünfte wieber frohe Kurzweil auf dem Strafen gewagt und bie 
Lebensfrenbe der Einwohner wieber geweckt haben. 
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den König Schwab in Augsburg Eiſen ſchmieden gelehrt 
habe und pflügen, fäen, ernten, Flachs und Hanf bauen, bie 
Weiber aber fpinnen, weben, nähen, Brob Ineten und baden: 
mit Schiff, Pflng und Wagen z0g fie durch die Gaue. Zu 
Nivelles wird noch ber Wagen einer ſolchen Göttin, ber 
heiligen Gertrud, aufbewahrt, welche gegen Mäuſefraß ſchützte: 
mit einer Maus am Stab ober Rocken wird fie abgebilvet. 
Man trinkt Sankt Gertrude Minne wie der heibnifchen 
Götter und zwar ans einem Becher, ber ein Schiff barftellt. 
Denn auch bie Schügerin ver Schiffer ift fie: die Rheinſchiffer 
beten in ver Kapelle ver heiligen Gertrud in Bonn um 
gute Fahrt: fie Bringt die ſchöne Jahreszeit, ‚d. h. fie Holt 
ven Talten Stein aus dem Rhein“. Die Gartenarbeit wird num 
wieber möglich: „Gertrud (— Freya ⸗Gerda) iſt bie erfte Gärt- 
nerin": d. h. an ihrem Tag (17. März) weicht bie Kälte ver 
Frühlingswärme. Gertrud, die „Speer-traute*, ift übrigens 
ein Waltüren-Name: fie entſpricht Freya: daher auch ver- 
bringen alle Seelen Derftorbener bie erfte Nacht in Santt 
Gertruds Sal, die zweite bei Sankt Michael, bie dritte 
erſt in Himmel oder Hölle: es iſt Freya, welche fich mit 
Wotan (= Santt Michael) in die Seelen der Berftorbenen 
teilt. Auch ift Sankt Gertrud wie einer heibnifchen Göttin 
ein Walvestier heilig: ber rothäubige Schwarzſpecht 
(pieus martius), ber au „Martinsvogel“ Heißt, weil er 
Sankt Martin d. 5. Wotan geweiht ift. Derjelbe war Bei 
ven Stalikern ein verzauberter König, Picus, ein Wald- 
geift, als Vogel aber dem Kriegsgott Mars geweiht, was 
vielleicht and auf Sankt Martin (mit Schwert und Mantel) 
hinfuhrt. 

Der Gemahl der Nerthus war nicht Odin, ſondern wahr⸗ 
ſcheinlich ihr Bruder Niördr, welcher fie verlaſſen mußte, 
als er, aus dem Verbande ber Wanen ſcheidend, unter bie 
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Afen aufgenommen wurbe: benn Geſchwiſterehe, welche wie 
bei anderen arifchen Völkern auch bei Germanen in ältefter 
Zeit vorfam, galt den Afen d. 5. dem vorgefchrittenen Be 
wußtſein, welches bie Afen-Religion geſchaffen, nicht mehr als 
erlaubt). 


1) ©. Seite 112 und unten Wölfungen-Sage. 


Dahn, Woltall, 10 


Achtes Kapitel, 


Freya und Frigg. 


Freha, die Wanengöttin (S. 29, 112) war vermäßlt mit 
Obr: als fie diefen verlor, weinte fie ihm in treuer Liebe Sehnen 
goldene Thränen nach. Odr wird von einigen als Freyr gebacht, 
welcher die Schwefter bei ihrer beiber Aufnahme unter die Aſen 
(S. 30) nicht mehr Habe als Gemahl behalten bürfen (S. 112), 
von anderen als Obin, ber in ben „Zwölf Nächten" (von Weih- 
nachten bis Dreifönige) als wilder Jäger in vem Sturmbranfen 
jener Zeit um bie Frühlingsgöttin, bie ſchöne Jahreszeit, wirbt, 
aber ſchon bald, zur Zeit der Sommerfonnenwenbe, von bem 
Hauer eines Ebers getroffen, ftirbt: d. h. nur in feiner Ber 
deutung als Gott des auffteigenden Jahres: ähnlich feinem 
Sohne Balbur!). Daher wird auch ver Hackelberend (b. h. 
Mantelträger d. 5. Wotan), der im Mittelalter als wilder 
Jäger Wotan vertritt, durch einen Eher getötet und hat nun 
in alle Ewigkeit zu jagen, weil er fich, frevfen Sinnes, ftatt 
der himmliſchen Seligteit ewige Weidmannsluſt gewünfcht Hatte. 

Bald aber warb nicht mehr Freya als Gemahlin Obins 
gebacht?), fondern Frigga: Freha, die zur Naturgrundlage bie 

1) Diefe Sage entſpricht dem griechiſchen Mythos von Adonis, ber 
ebenfalls durch einen Eher ber Liebesgättin Aphrobite entrifen wirb. 


2) Wie noch (Frea) in ber Sage von ber Namengebung ber Langer 
barben. 





147 — 


Ireya. 


10* 
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ihöne Frühlingszeit Hat, ward nun zur Göttin der Liebe, 
ſowohl der edeln als (zumal fpäter) ber finnlichen, leiden⸗ 
ſchaftlichen Liebe; wenigftens werben ihr von Loki unb ber 
Riefin Hyndla derartige Vorwürfe gemacht. 

Aber Freya iſt nicht eine weichliche Liebesgöttin wie Aphro⸗ 
bite, ſondern fie ift zugleich die erfte, die Anführerin der Wal⸗ 
türen, ber Schilpjungfrauen Odins (j. diefe unten). Als ſolche 
reitet fie an ber Spige biefer in die Schlacht und ihr gehört 
die Hälfte der Wal, d. h. der (nach des Schidjals ober Odins 
ober eben ver Wal-türen Beihluß) in dem Kampfe Gefallenen, 
nur die andere Hälfte Obin (S. 145) : daher Heißt ihre Himmels- 
burg Bolk-wang, ber Anger bes (gefallenen) Volkes, ihr Sal 
Seß-rumnir, ber Sig-räumige; der Freitag (nordiſch Frey · 
judagr) ift nach ihr benannt. 

As Waltüre (— fie ift die eigentliche, die urfprünglich 
einzige, bie anderen find nur ihre Wervielfältigungen und 
Wiederholungen —) ift fie Jungfrau: als ſolche Heißt fie 
Gefion und alle, die unvermählt fterben, nimmt fie auf. 
Indes hat fpäter die Sage Gefion einen Gemahl gefellt. 
„Gefn“ Heißt Meeresftcom: daran wohl Mnüpfte bie Dichtung. 
Zu Gylfi, König von Swithiod (Schweden), kam einft eine 
fahrende Frau, deren Gefang ihn fo wonnig ergögte, daß er 
ihr zum Lohne fo viel feines Landes verſprach, als vier Rinder 
währent eines Tages und einer Nacht würben pflügen können. 
Aber diefe Landfahrerin war eine verkleidete Tochter Asgarbs: 
fie nahm vier Rinder aus Rieſenheim — Riefengeborene — 
und jochte fie vor ihren Pflug. So gewaltig und tieffurchend 
zogen die Rinder, daß fie das Gepflügte losriſſen vom üb- 
rigen Feſtland und es mit ſich zogen ins Meer, bis fie ftehen 
blieben in einem Sunde. Da feftigte Gefion das losgeriſſene 
Land und nannte es „Seeland“: — die däniſche Infel. Im 
Schweden entftand an Stelle des mweggepflügten Landſtückes 
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ein See, Lögr, deſſen Buchten baher ben vorſpringenden 
Küftenfpigen von Seeland entſprechen, wie bie Scheibe dem 
Schwert. Gefion vermählte fih zu Lethra, ber bänifchen 
Königeburg, anf Seeland, mit Stiold und ward fo ber 
Stiöldunge Stammmutter. 

Frigg, Obins rechtmäßige Gemahlin, ver Hera-Sumo ent- 
ſprechend, ift die Göttin der Ehe, bes heiligen Herdes, bes 
ehelichen Hanfes, der ehehäuslichen Wirtfchaft: fie ift das 
Seal ver germaniſchen Hausfrau, mit beren ernften Pflichten 
und ftolgen Rechten. Daher ift fie bie Lehrerin und Be 
fchirmerin des Spinnens, baher führt fie am Gürtel bie 
Schlüffel als Zeichen ihrer Schlüfjelgewalt d. h. ver Lei- 
tung des Hansftandes. Wie Hera-Iuno ift fie — freilich 
nicht immer ohne Grund: der wärmfte Freund Obin-Wotans 
muß ihr das einräumen! — oft recht eiferfüchtig auf ihren 
Gemahl. Daß er vermöge feiner Naturgrundlage und ver- 
möge feiner verſchiedenen geiftigen Aufgaben von ver Mytho- 
logie gar manche Frau und Freundin außer Frigga zugebichtet 
erhalten muß: — biefe Notwendigkeit einzufehen hat Frau 
Frigga niemals über ir Frauenherz gebracht. 

Friggs Vater Heißt Fidrgyn, weil fie urfprünglich mit 
der Erbgättin Jörd, deſſen Tochter, iventifch war; ihre Halle 
heißt Benfal, was auf Sumpf und Meer deutet !). 

Als Spinnerin lebt Frigg bis heute im Glauben bes 
Boltes fort: die drei Sterne, welche den Gürtel des Stern- 
bildes Orion bilden, heißen Friggs Rocken“. Bei den 
Baiern und Schwaben geht fie Heute noch um als Berdt- 
fran, Frau Bert d. h. Berahta, die Glänzende, wie bie 
Sage bie Mutter Karls des Großen Bertha die Spinne- 


1) Die Hierfür verſuchten Erlärungen find wenig befriebigenb. 
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tin!) nannte und wie bie verlorene golvene Zeit, ba biefe 
Göttin des Segens herrfchte, beklagt wird mit dem Seufzer: 
„Die Zeit ift Hin, da Bertha ſpann?)“. Daher geht noch heute 
nach dem Glauben des oberbeutfchen Landvolles um die Zeit, ba 
die Spinnarbeit vollendet fein, jede Dirne mit dem zugeteilten 
Maße Flachs fertig fein muß — bis zu Lichtmeß (zweiten 
Februar) — eine hehre Geftalt in bem Dorf um: nad bem 
Gebetläuten in der Dämmerftunde wandelt burch bie ver- 
fhneiten Gaſſen und Gangfteige eine hohe Frau, gam in 
weißes Linnen gehüllt, vom Haupte, von welchem ſich mand- 
mal eine golvene Locke durch des Schleiers Falten ftiehlt, bis 
zu den Riemenſchuhen: fie lugt durch bie Butzen⸗Scheiben ber 
nieberen Fenſter in die erleuchteten Stuben und prüft, ob bie 
Spinnarbeit fauber vollendet: bie fleißige, reinliche Magd 
belohnt fie, aber wehe ber trägen, unfauberen! Sie tritt 
nachts an deren Bett und ſchneidet ihr mit bem langer 
Krumm-Mefjer den Leib auf, ben noch nicht abgefponmenen 
Flachs und ben etwa nachläffig in ver Stube gelafjenen 
Kehricht Hineinftopfend, mit ver Pflugfcher ftatt mit der Nabel 
und mit einer Eifentette ftatt des Zwirns näßt fie die Off- 
nung zu. Doch giebt e8 ein Mittel, fi zu fehügen: wenn 
die Magd fleißig von den fetten Kücheln gegeffen Kat, welche 
um biefe Zeit gebaden werben, fo glitſcht das Meſſer un ⸗ 
ſchädlich ab: die Schulvige Hat die Göttin wieber verfähnt, 
durch eifrige Teilnahme an dem Opferfhmaus, der dieſer zu 
Ehren gehalten ward. Auch findet um Faſtnacht in vielen 


1) Übrigens heißt dieſe fagenhafte Rönigin aud) »la reine p6dauque«, 
Königin Gänfefuf: dieſelbe follte Füße wie bie Schwimmvögel haben: 
man hat das darauf zurüdgeführt, daß Freya als Waltüre im Schwanen- 
hemb erſcheint, ober gerabezu als Schwan: aber nicht Freya, Frigg iR bie 
fpinnende Göttin. 

2) Auch italieniſch: non & piu il tempo, che Berta filava. 
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Gauen das Berchten laufen“ ftatt, d. h. bie Frau Berahta, 
eine in Weiß gefleivete Geftalt, Hält ihren Umzug mit allerlei 
Gefolgſchaft, in welcher auch Wotan und andre Götter, frei- 
lich faft bis zur Unkenntlichkeit entftellt, auftreten. Ste fammeln 
vom jedem Haufe Gaben!) ein, welche unweigerlich geſpendet 
werben müfjen, eine Erſcheinung, welche bei ſolchen Um- 
zügen ſehr oft begegnet und immer auf bie alte Beitragspflicht 
zu dem gemeinfamen Opferfeft und Opferichmaufe hinweiſt. 

Die Bercht⸗Frau ift die leuchtende Fran: wir fahen, fie 
ift in glänzend Leinen- Weiß gefleivet: fo ift es denn Frigg, 
welche als „weiße Iran“ heute noch in vielen Schlöffern 
umgeht und als Ahnfrau gar manches Fürſtengeſchlechtes?) 
verehrt wirb: fie erfcheint warnend, mahnend ihren fpäteften 
Sprößlingen, wann Gefahr fie bebroht?) ober ſchwere Ber- 
brechen in dem Haufe begangen find. Wie auf Obin führten 


1) Dies Gabenheiſchen heißt „gampern": man hat hieraus einen Son- 
dernamen umferer Göttin Zampe erichloffen; ber fragliche Tag heißt: 
Zimbertstag, was bald auf biefe Göttin Zimpe (Zampe), bald auf 
Sint Berth (Gantta Bertha) zurädgeführt wird. — Auch am bie von 
Tacitus erwähnte Göttin Tanfana hat man babei gedacht, welche im 
Lande der Marſen (bei Dortmund?) ein vom ben Römern zerflärtes 
Weihtum hatte: Tauſaua wirb von „Dampf abgeleitet, ber heilige Kauch 
des Herbfeuers, fobaß fle eine Herbgättin gewvefen wäre, was gut zu ber 
göttlichen Hausfrau Frigg paßt. Die Göttin Hlubane, nur in Im 
ſchriften genaunt, wirb gebentet auf Hlodyn, bie Mutter Thor-Donars, 
alfo Zörb. 

2) So des Königs und Katferhaufes ver Hohenzollern: eine Gräfin 
von Orlamünde. Während ich bies ſchreibe, hat, in der Nacht vom 15. 
auf den 16. Januar 1884, ein Poren im Löniglihen Schloffe zu Berlin 
dieuſtlich gemeldet: baß er bie weiße ran im einem abgelegenen 
Gange habe wandeln fehen; bie Umterfuhung überführte einen meißge 
tleideten Kücen-Jungen. 

3) 3.8. ein Sprößling bes Geſchlechtes ſterben wirb, wobei bie fonft 
weiße Grau ſchwarz ober halb ſchwarz erſcheint: — eine Erinnerung am 
Hel als Grundlage Friggas (S. 140). 
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alſo Könige» ober Fürftengefchlechter ihren Urfprung au auf 
Odins Hausfren zurüd: bie weiße Frau (meiftens Heißt. fie 
„Bertha” d. 5. eben Berahta): — fo bie von Neuhaus in 
Böhmen, welche dies Schloß erbaute und ben Arbeitern als 
Lohn einen „Süßen Brei" verſprach, d. h. einen Opfer- umb 
Feſtſchmaus, der Heute noch bafelbft am grünen Donnerstag 
unter bie Armen verteilt wirb: Karpfen bürfen dabei nicht 
fehlen. Beftimmte Speifen: Fiſche (mit Hafergrüge), He⸗ 
ringe (mit Mößen) werben and fonft zu Ehren ver Berchtfrau 
gegeffen. Die Feſtabende find Faſtnacht und auch ber Dreiv 
königsabend, ber beshalb au Berchtenabend!) Heißt. 

Die weiße Frau wie bie Berchtfrau unb bie Königin 
Bertha ift die Segen und Gebeihen ſpendende „große Göttin” 
(urfprünglich Nerthus und auch Hell. Als ſolche Heißt fie 
bie „gute Fran“, la bonne dame, bona socia, auch wohl 
Dame Abonde, Abundis, d. 5. Überfiuß. Die Holde Fran 
(Frau Holle, Hnlfefran) 2) ift fie als die milde, Hilf» un fegen- 
reiche: fo Heißt fie bei Sranten, Heſſen, Thüringen: 
wenn fie „im hohlen Stein“, im tiefen Berg, unter ber Erbe, 
auch wohl in einem Brunnen ober unter einem Gee, ihre 
Wohnung hat, fo ift das Erinnerung daran, daß fie bie Exb- 
göttin, ja auch bie Unterweltsgättin war. Und daraus erflärt 

1) Der „Bohnenkönig", ber am biefem Abend aufgeftellt wird — ber 
jenige Gaft, auf deſſen Teil die in bem Feſtkuchen verbadene Bohne trifft 
— geht aber auf biefe weibliche Göttin nur bann, wenn er als ihr 
Bräutigam oder Liebling zu faflen iR, wofür e& am Gtähen fan ganz 

ebricht. 

A Wenn es ſchneit, fagt man: „Fran Holle fhüttelt ihr Bett: Odins 
Gemahlin wohnt neben ihm in ben Lufthöhen und regiert deren Erſchei⸗ 
nungen: ein Muſterbild ber guten Hausfrau muß auch ber Betten pfle⸗ 
gen. Anberwärts wird ber Schnee mit Hilde (me Freya, ſ. unten Wal- 
türen) in Verbindung gebracht: fo in ber Sage von Hilde ⸗Schuee: 
Lubwig ber Fromme baute zu Ehren Mariss (== Freya) zu Hildes» 
beim eine Kirche in dem Umfang eines wunderbaren Schueefalles. 





Dat, Google 


Dat, Google 
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es fih num auch, daß bie Holde auch unhold, bie Weiße 
ſchwarz und finfter, ftrafend, drohend werben kann gegen ben 
Schulbigen, ber ihre Rechte, ihre Ehre verlegt, der fürmigig, 
ohne Schen bringen will in ihre ehrwürdigen Geheimmifie, 
in bie Unterwelt, bie nicht von Lebenden zu befchreiten ift. 
Daher erflärt fich, daß bie jchöne, Hilfreiche Göttin auch furcht ⸗ 
bar, Häßlich, grauenhaft, grauſam (S. 150) erſcheinen mag. 

Mit liebenswirbigem Humor und tiefer Menfchenkenntnis 
verwertet die Sage bie alte Wahrheit, daß auch dem gemwal- 
tigften Mannesgeiſt Srauenlift, zumal dem Ehegemahl gegen- 
über die Klugheit ver Ehefrau überlegen ift. Beſonders wirk⸗ 
fam muß bies Heroortreten, wenn es fein geringerer ift als 
ber oberfte der Götter, ber geiftgewaltige Obin felbft, an bem 
dieſe alte Erfahrung ſich bewährt: Er, ber alle anderen Weſen 
iu überfiften pflegt, durch feiner Runen, burd feiner tiefgrün- 
bigen Gedanken Weisheit, — er muß fich durch Iran Frigg über- 
liſten laſſen ganz wie andere gewöhnliche Eheherren auch. 

Im mehreren Bildungen führt bies die Sage aus. 

So überliftet einmal Trigg (noch unter dem Namen Frea 
= Freya) ihren Gemahl bei der Zuwendung des Sieges an 
vie Langobarben (S. 69). Ein andermal in einer Wette, in« 
bem jeber ber beiden Gatten für einen anderen Liebling Partei 
ergreift: bie beiben waren Agnar und Geirröd, bie Söhne bes 
Königs Hrandung. Diefe werden als Knaben beim Fifchfang 
mit ihrem Boot vom Sturm verſchlagen an frembe, ferne Küfte: 
ein Bauer und fein Weib nehmen fich ber Kinder an und erziehen 
fie als ihre Pflegelinder, der Bauer ben jüngeren Geirröb, bie 
Bäuerin ben älteren Agnar: Bauer und. Bäuerin waren aber 
Odin und Frigg. Nach längerer Zeit gab beiven ber Bauer ein 
Schiff, daß fie wieder nach Haufe gelangen konnten: er ſprach 
aber, als bie Gatten beide an ben Strand geleiteten, allein flü- 
fternd, mit Geirrod. Sie hatten guten Wind (Odins-Wind) unt 
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tamen an bie Küfte ihres väterlichen Reiches. Da fprang Geir- 
röd, der ſich vorn ins Schiff gefegt Hatte, ans Land, ftieß aber 
das Schiff mit bem Fuße zurüd und rief dabei: „Wahre Hin in 
böfer Geifter Gewalt“! Diefen argen Rat hatte ihm ver Baner 
geraunt. Das Boot trieb hinaus in bie wilde See und ver- 
ſchwand vor Geirröbs Augen. Der aber ging hinauf zu 
feines Vaters Burg: biefer war eben geftorben, Geirröb warb 
zu feinem Nachfolger geforen und gewann große Herrlichkeit. 
Da faßen eines Tages Odin und Freya auf Hlidſtialf und 
ſchauten über die Welt Hin. Da ſprach Odin lachend: fieheft 
du, Brigg, deinen Liebling Agnar? In einer Höhle figt er und 
bat Finder mit einer ſchnöden Riefin: aber mein Pflegling 
Geirröd ift König im Lande. Frigg erwiberte: „Er ift aber ſolch 
ein Neibing, daß er feine Gäfte foltert; er fürchtet, ver Geizige, 
allzuviele möchten zu ihm kommen“. Obin ſprach: „Das ift eine 
große Lüge”. Und wetteten beide hierüber. Frigg aber ſchickte 
insgeheim ihre Schmud-maid (eski-mey) Ful la zu Geirröb und 
ließ ihn warnen vor einem mächtigen Zauberer, ber in fein 
Land kommen werde: und als Erkennungszeihen gab fie an, 
fein noch fo böfer Hund werde ſich wagen an jenen Mann. 
Es war nun gar nicht wahr, daß Geirröb gegen feine Gäfte 
ein fo geiziger Wirt war. ber jenen Wanderer, an ben 
tein Hund fich wagte, ließ er greifen: ber trug einen blauen 
Faltenmantel und nannte ſich Örimnir (©. 64), mehr Be 
fcheid aber gab er auf keine Frage. Der König ließ ihn 
foltern, bis daß er fpräche, und ſetzte ihn zwifchen zwei Feuer. 
Und faß er fo acht Nächte. Des Königs Knäblein, Agnar, 
zehn Winter alt, erbarmte das: es ging mit vollem Horne zu 
dem Gepeinigten, gab ihm zu trinken und ſprach, übel thue 
der König, ihn, den Schulvlofen, zu peinigen. Da war das 
Feuer fo nah, daß es fehon ven blauen Mantel ergriff. Der 
Wanderer hebt nun an, ungefragt, jeine Weisheit zu enthüllen: 





ex verheißt Agnar, der allein ſich feiner angenommen, reichen 
Lohn und jchließt, indem er, feine zahlreichen Namen aufzählend, 
ſich Odin nennt. Da fprang ber König Haftig auf und wollte 
den Gaft aus ben Feuern führen: aber das Schwert, das er, 
Halb aus der Scheide gezogen, auf den Knieen liegen Hatte, 
glitt num heraus, das Heft nach unten, und fuhr bem ſtrauchelnden 
König in ben Leib, daß er ftarb. Dbin verſchwand unb Agnar 
warb König anf lange Zeit: biefer Sohn Geirröds ift in Wahr- 
heit eine Wieberholung des verratenen Bruders Agnar. 

Später wird folcher Wettftreit der beiven göttlichen Gatten 
dem Gegenftanb nach immer tiefer herabgezogen vom Schwant, 
fo daß fie ftreiten und wetten über das befte — Bier! !). 


1) Freya und Frigg find geweiht umb ihren Namen tragen: das 
Sternbild O:iong-Gürtel, auch Jatobe-Stab oder Spin bel: es heißt Frigge ⸗ 
zod, Freye⸗rock (Frepr-Spinbel, fpäter Mariä-roch. Eine Orchidee (orchis 
odoratissima, satyrium albidum), zu 2iebestränfen verwendet, heißt 
Friggar-gras: mehrere yarnıe (adiantum, polypodium, asplenium) heißen 
Frauen-haar, capillus Veneris, islãndiſch Freyiu ⸗har, daniſch Frue ⸗haar, 
norwegiſch Marbgras. Bgl. Fraueuſchuh (cypripedium), Frauen ⸗flacht 
(euseuta), Frauen-⸗Nabel (cotyledon); auch in Marien-Blume (beilis), 
Diſtel (carduus Marianus), -Flachs (antirhinum linaria), »Mantel 
(alchemilla vulgaris), if} vielleicht Maria an Stelle der Göttinuen ge 
treten, wie zweifellos in Marien ⸗ ober heute noch frauen» Mäntelden 
(aphanes), Marien ober Frauen · Roſe, bald beilis, bald ross canina, 
Franen- oder Marien-Räfer, Frauen Eis (lapis speoularis). 


RNenntes Kapitel, 


Die Nornen. 


Wir fahen (©. 38): nicht die Götter, auch nicht ber weit- 
aus mächtigfte und weifefte ver Ajen, auch Odin nicht, „machen* 
das Schidfal der Welt, der Götter und ihrer Feinde, ber 
Niefen, der anderen Mittelwefen und enblich ber Menfchen 
ſowie der unbewußten Naturwelt: fonbern dies Schichal fteht 
über ben Gättern und allen Wefen, unabänberlich verhängt, feft. 

Es ift auch ungewiß, felbft Odin nicht in allen Dingen 
befannt: buch Grübeln und duch Runen, durch Erforſchung 
bald bei Niefen, bald bei Zwergen, bald bei Zauberweibern, 
die er and wohl erft vom Tod erweden muß umb die Alle 
auch nur einiges wiffen, nicht alles, Hat er feine Kenntnis 
zufammen zu tragen, die von Allwiſſenheit weit entfernt bleibt. 
Auch bie drei Schidfals-Schweftern oder Nornen, in welchen 
das unverföhnliche Schickſal alsbald perfonifiziert wird, machen 
das Schickſal keineswegs mit Abficht oder Bewußtſein: viel- 
mehr fprechen fie es nur aus: fie fpinnen und weben e8, aber 
nicht fo, wie fie wollen, fondern fo, wie fie müffen. 

Sie nähern fih alſo infofern den menfchlichen weifen 
Frauen (ober Zauberinnen), als fie das Künftige kennen, 
erkunden und ausſprechen, nicht aber e8 bewirken. 
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Dies iſt wenigſtens bie vorherrſchende Auſchauung. Aber 
die Mythologie, wie fie im Vollke lebt, ift nicht ein Syſtem 
— es ift ein Irrtum der Gelehrten, dies anzunehmen — und 
fie ift, ſchon vermöge der mannigfaltigen Geiftes und Seelen 
Träfte, welche fie Herftellen, vermöge ber verjchievenen Aufgaben, 
welche fie erfüllen foll, vermöge ber frei ſchaltenden Phantafie, 
welche fie weiter bildet, ohne daß ber eine Mythos auf einen 
anderen Rüdficht nehmen müßte, wenn er nicht will, von 
Widerfprüchen durchaus nicht frei. Daher kommt es, daß 
Odin ober anbere Götter, auch wohl vie Waltüren, gelegent- 
Lich doch fo bargeftellt werden, als ob ihr Wille, ihre Gunſt 
oder Abgunft das Geſchick der Menfchen entſcheide: daher 
betet man zu Odin und ben anderen Göttern, was finulos 
wäre, wenn fie gar nichts zu entjcheiven hätten. 

Die Vorftellung ift wohl die, daß das Geſamtg eſchick 
der Welt, alfo auch ver Götter, zwar feftiteht (— insbe, 
fondere die unabwenvbare Bötterbämmerung —), baß aber 
innerhalb eines großen, weiten Rahmens, welchen das Schid- 
fal abgeftedt Hat, Obin und bie anderen Götter Entſcheidungen, 
zumal über ben Gang der menſchlichen Geſchicke anf Erben, 
treffen mögen: — ganz ebenfo wie bei riechen und Stalitern. 

Bei folder Auffafjung wird es nun möglich, daß auch 
bie Nornen das Geſchick nicht lediglich ausfprechen oder, ohne 
eigenen Willen, fpinnen und weben, fonbern baß fie — inner⸗ 
halb eines beftimmten, unüberſchreitbaren Rahmens — felbft- 
thätig Glück und Unglüd beftimmen, ja auch Eigenfchaften wie 
Schönheit, Häßlichteit, Kraft, Schwäche, Mut, Feigheit, 
Weisheit, Thorheit, Talente, wie 3. B. für Harfenipiel, für 
Stalventunft, für Nätfelraten, für Rechtſprechungi), dem 


1) Denn zun ächſt find es die Meuſchen, deren Geſchide bie Rornen 
fpinnen ober legen, freilich auch die allgemeinen Weltgejhide. 


Menſchen) bei der Geburt mitgeben: — „ihm in bie Wiege 
legen“, als „Angebinve*, was urfprünglich ganz wörtlich zu 
nehmen war: bie Freunde, Gäfte, zumal aber vie Paten, 
welche dem Rinde Namen gaben, waren mit bem Namengeben 
zugleich Geſchenke in die Wiege zu ſtecken ober an bie Pfoften 
bes Bettes der Mutter zu binden durch Mecht und Sitte ver- 
pflichtet: au etwa wann das Kinb „ben erjten Zahn bricht“, 
haben ihm bie Paten ein „Zahngebinde*, „Zahngefchent" zu reichen. 
Bei ber Dreizahl ver Nornen?: Urd (norbifh Urbhr), die Ber- 
gangenheit, Werdandi, bie Gegenwart, Stuld, bie Zukunft, 
— tieffinniger kann man bas ewige Schidfal, das unvergäng- 
liche, unabänberliche nicht zufammenfchliegen — ergiebt ſich 
nun das reizende Motiv als fehr nahe liegend, daß zwei ber 
Gaben Verleihenden, dem Finde wohlgefinnt, günftige Spenben, 
Eigenſchaften, Borbeftimmungen in die Wiege legen, bie britte 
aber aus irgend einem Grunde, 3. B. wegen fahrläffiger 
Zurüchſetzung, gereizt, feinbfich gefinnt, nachteilige Gaben bei- 
fügt, etwa fo, daß fie der vorhergehenden günftigen Fügung, 
welche fie nicht aufheben fann, einen ungünftigen Zufag an- 


1) So heißt es einmal: „Naht nahte ber Burg: ba nahten auch 
Nornen, | Dem Edling das Alter zu orbnen (b. h. dem Reugebornen bie 
Geſchide feiner wechſeinden Lebensalter feftzuftellen). | Sie gaben dem 
Kuaben, der Kühnfte zu werben, | Un Achtung aller Eblinge Ebelfter. | 
Scäfateihfingen ſchlangen fie. | — — | Sefligten Fãden fernchin | Macht: 
voll mitten unter dem Monde. | Sie banden ber Bänder beide Enden im 
Weſt und im Oft. | Im der Mitte lag das Land bes Lieblings: | Aber 
Ein Ende nah Naht und Nord (bie Ift Unheil bebeutenb), | Schwang 
ſchweigend Nörwis Schweter: | Ewig, unalternd, gebot fie dem Band | 
Zu haften und halten. (Brei nach Helgatwibe II. 2—4.) 

2) Wenn manchmal mehr als drei Nornen angenommen worben, fo 
iſt dies in uneigentlihem Sinne zu verſtehen: Zanberweiber, Weisfagente, 
weile Frauen werben dann beigegählt. Da bie Nornen Zeitgöttinnen 
find, Können mehr als drei im eigentlichen Sinne nicht vorkommen. 
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hängt. Da iſt es dann ein Glück, wenn bie dritte, wohlwollende 
Schweſter noch nicht geſprochen hat: denn nun kann ſie das 
ſchãdliche Geſchenk ber zweiten zwar nicht unmittelbar aufheben, 
aber durch weiteren Zuſatz abichwächen oder — wenigftens 
unter einer Bedingung: 3. B. der Erlöfung, ber Errettung 
aus bem von ber zürnenben Patin verhängten Zauberſchlaf — 
nachträglich wieder auflöfen. 

As Nornageft geboren war, traten brei weisſagende 
Frauen an feine Wiege: bie erften beiden fagten ihm Heil voraus: 
aber die jüngfte — fie glaubte fich geringer geachtet — ſprach 
drohend: „Haltet ein mit eurer Glück⸗Verheißung! Denn ich 
lege ihm: er ſoll nicht Tänger leben, als hier biefer Span 
(ober biefe Kerze) lodert, der neben ber Wiege brenn“. Raſch 
töfchte bie älteſte Schwefter ven Span, überreichte ihn Norna- 
geits Mutter und mahnte, des Spanes wohl zu achten. Erſt 
am fetten Tage feines Lebens möge ihn Nornageft anzünben 
(d. 5. alfo entweder, warn er Iebensmübe geworben, ober an 
dem von ben Nornen vorbeftimmten Tage). Nornageft führte 
in feiner Harfe verborgen den Span mit ſich: dreihundert 
Jahre lebte er und ſah bes Norblanbs golvenfte Tage: da 
enblich, Lebensfatt, Holt er den Span hervor, zünbete ihn an 
und blidte ruhig in bie verglimmende Slamme: mit ihr zu 
gleich erloſch Jein Leben‘). 

In dem holden Märchen vom Dornröschen find es brei- 
sehn een, welche das Königepaar als Patinnen ladet. Aber 
nur zwölf golvene Teller hat die Königin, die breizehnte erhält 
einen Silbertelfer (ober bie breizehnte wird deshalb gar nicht 
geladen). Nachdem nun elf ver Feen dem Kinde je einen Wunſch 
geſprochen und je eine Gabe gewährt, — Schönheit, Tugend, 
Geſundheit — fpricht plöglich bie breizehnte, ergrimmt über 


1) AÄhnlich die griechiſche Sage von Meleager. 
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die Zurüdfegung (und plöglih in ven Sal treten): „Das 
wird ihr aber Alles nicht viel Helfen, oder doch nicht Lange. 
Denn ich lege ihr, daß fie fich im fünfzehnten Jahre mit einer 
Spindel in den Finger fticht und tot Hinfällt“. „Aber ich“, 
vief die zwölfte, die ihren Wunſch noch nicht vergabt Hatte, 
„ih lege ihr, baß es nur ein dem Tode gleichenber Schlaf 
fein foll, aus dem ein Königsſohn durch feinen Kuß fie erlöfen 
mag, ber mutig durch das Dorngeftrüppe bringt, mit welchem 
ich, nachdem fie und zugleich mit ihr alle lebenden Weſen in ber 
Burg in Tobesfchlaf hingeſunken, das ganze Schloß umgürten 
werbe*. 

Aus dem weiteren Verlauf des allbelannten Märchens heben 
wir nur hervor, daß es bie böfe See, d. h. bie grollende Norne, 
ſelbſt ift, welche im Köchften Turmzimmer, als alte Spinnerin” 
verkleidet, dem Mädchen bie töbliche Spindel in bie Hand fpielt, 
nachdem der König alle Spindeln aus dem Schloffe verbannt 
hatte. Zieffinnig und zartfinnig Hatte urſprünglich die Sage mit 
biefem Nornen- Spruch die Gedichte von Gerda und Frehr 
(S. 119 f.) verfnüpft. Dornröslein ift bie Sommerwärme und 
bie Sommerfuft, welche durch Nornenfpruch (d. 5. Notwendigkeit) 
in Erftarrung verfinten muß, in tobesgleichen Schlaf und mit 
ihr alles Leben im Schloß d. h. auf ber Erbe. Das Dorn 
geftrüpp ift das Gebörnicht, welches den Scheiterhaufen ber 
Toten umgiebt, entſprechend ber „wabernben Lohe“ des Scheiter- 
haufens. Die Maid gilt als zu Hel hinabgeſunken: aber wie 
Skirnir (oder Frehr) bringt der Fichte Königsjohn (des Himmels ⸗ 
königs ober Sigurd), dringt ber Sonnenjüngling, der Früblings« 
fonnenfteahl, fieggaft durch die Umhegung bis in ven Schoß 
ber Erde und weckt mit feinem warmen Liebesfuß die nur 
Ihlummernde Schöne zu nenem feligem Leben. 

Diefer Gebantenzufammenhang Liegt nun fehr vielen Sagen 
zu Grund: nachdem mit der Walhallreligion auch die Nornen 





Die Nornen. 
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vergeſſen waren, find in gar zahlreichen Sagen, Märchen, 
Legenden, Schwänten an Stelfe der altgermanijchen Schidfal« 
ſchweſtern Feen (nad keltiſch-romaniſcher Färbung) getreten 
und Geifter jeber Art, Niren, Elben, Zwerge und andere über« 
menſchliche Wefen. 

Nachdem wir dies voransgefchidt, wird das Verſtändnis ber 
ehrwürbigen, obzwar furchtbaren Schidfalipinnerinnen nicht 
ſchwierig, wird zumal ber in ihrem Wefen und Wirken mancd- 
mal waltende Widerſpruch voll begreiflich fein. 

Mit zweifelhaften!) Recht hat man die Nornen ähnlich 
als BVervielfältigungen Held aufgefaßt, wie die Walküren 
(f. unten) ohne Zweifel Vervielfältigungen Breyas find. Die 
drei Nornen find göttlichen Abftammes: aber älter als bie 
Afen: — wodurch wir abermals in eine Vorzeit verfegt werben, 
da noch die Riefen als Götter galten und bie lichten Geiftes- 
götter noch gar nicht vorhanden, d. h. in dem Bewußtſein des 
Boltes noch gar nicht möglich und nötig waren. Älter als bie 
Götter müffen fte fein, weil fie das Schidfal meben, das ewig 
ift, während bie Götter in der Zeit entftanten. Die Nornen find 
bei den Niefen aufgewachfen. Als die Götter mit den Nornen 
betannt wurden, war bie felige Unfchuldszeit der Götter dahin: 
anders gewendet: erft als bie Götter fehulvig geworben, als um 
des Goldes (? ©. 45) willen Untreue und Mord bei den Göttern 
vorfam, ftellten ſich die Nornen bei ihnen (warnend?) ein: im 
Unſchuldsalter der Kindheit fehlt die Empfindung für ven Ab» 
fauf ber Zeit, für Schidfal und Notwendigfeit. 


1) Allerbinge wirb einmal (S. 158) eine Norne Nörwis Schwefter 
genannt: Nörtwi, ber Bater der Nacht, iſt der Sohn Lolis, alfo Bruber 
ber Hel: und fo wären bie Nornen Schweſtern der Hel, ja an jener 
Stelle wirb bie äftefte Norne vielleicht als Hel ſelbſt gebacht. Schwerer wiegt, 
daß man die Nornen in ber Unterwelt hauſend dachte. 

Dat, Walbal. n 
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Die ältefte Norne, Urd, Kat Hervorragende Bebentung: 
ihr Brunnen liegt an jener Wurzel der Weltefche, welche zu ven 
Menſchen hinab ſich erftredt (alfo oberhalb Midgards [S. 25], 
was freilich zu Hel, dem Wohnort der Schweftern, übel paßt!). 
An diefem Brunnen verfammeln fich (menigftens nach einer 
Überfieferung) die Götter, Gericht zu Halten: nach anderen 
Angaben muß man aber die Gerichtöftatt, das „Ting“ ver 
Afen, wohl nach Asgard verlegen. 

Urd iſt ver Name für „Schifal" überhaupt: „die Wurb“, 
weiblich gedacht, heißt althochveutich „das Schichſal“, angel- 
ſächſiſch hat das Wort die Bedeutung „Zaubergeſchick“ ange 
nommen: — fo heißen bie Hexen in „Wacheth“ »weird-sisters«, 
Zauber, d. 5. Schiejals-Schweftern. Diefe Schiefalsgättin 
ſcheint bei den Sühgermanen für fich allein, ohne Beziehung auf 
ihre beiden Schweftern, eine wichtige Rolle gefpielt zu haben. 

In Süddeutſchland und in den romanifchen Ländern find 
die brei Nornen zum Teil verjhmolzen mit ven tria fata (ven 
trois fees) !), ven „Müttern“ der keltiſch⸗ römiſchen Mythologie, 
welchen zahlreiche Inſchriften, Altäre u. |. w. in jenen Gegen- 
den gewidmet waren. 

Aber auch ohne folche Beimiſchung haben fi, befonbers 
in den vom bajuvarifchen Stamme befiebelten Landen, (doch auch 
bei Alamannen im Elſaß, in Schwaben, Baden, Württem- 
berg) Baiern und Deutſchöſterreich, fehr zahlreiche und Heute 
noch im Volke voll Lebendige Sagen und Aberglauben erhalten, 
welche bie „jeligen (faligen) Fräulein“, die „drei Schwe- 
ftern“, die „brei Fräulein” zum Gegenftande haben. 


1) Berdeutſcht: „bie Beinen”: fo fingt Gottjrieb von Straßburg: „Ich 
wähne, daß ihn Beinen | So wunderbar geſponnen | Und ihn in ihrem 
Bronnen | Geläutert und gereinet: | Er ift fürwahr gefeinet. — Dagegen 
.jeien" (einen Menden ober eine Waffe), geht auf Fei, Fee zurüd. 
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Sie haufen meift, wie die Nornen, an Brunnen, auch im 
Innern der Burg-Brunnen?). 

Dft ift die eine Schwefter ſchwarz, bie andere weiß, bie 
tritte Halb ſchwarz und Halb weiß: und biefe ift dann bie böfe, 
ven Menſchen feindliche, welche auch wohl die eine blinde 
Schwefter bei Verteilung eines Hortes betrügt. Der Name 
Hel“ begegnet oft in den Bezeichnungen der Orte, wo bie 
Schweftern Haufen: auch wohl „Rachel“, bie rächende, 
ftenfende Hel. Statt der Fäden fpinnen fie auch wohl Seile, 
ziehen biefe weit übers Thal Hoch durch die Luft, feftigen fie an 
Gipfeln und Felſen Hoher Berge, tanzen auf biefen Seilen 
oder hängen ihre Wäfche daran auf, was gut Wetter bedeutet. 
Aber fie hängen auch Menfchen baran, fie ſtrafend zu töten. 
Der Zug, daß zwei der Nornen übereinftimmend Gutes wollen 
and fügen, — fie find: „Heil-Rätinnen“, — bie britte aber eigen» 
finnig und böswillig wiberfpricht, wieberholt ſich fehr oft in ven 
Sagen und Märchen von den drei Schweftern. 

Diejelben werben auch Häufig anfgefaßt als Hüterinnen 
eines Hortes, der in dem Schoße ver Erde in einem tiefen 
Berge liegt: und dadurch ergeben fich num freilich Beziehungen 
zur Unterwelt, zu Hel. Ein Hahn kräht in ihren Burgbergen: 
— wie der Hahn im Sale Held — ein Humd bewacht den Hort, 
wie den Eingang zu Hel und zu den Normen — eine Schlange, 
ein Drade, ein Wurm?) hütet ven Hort, wacht auf dem roten 


1) Im einem ſchönen deutſchen Märchen IR bie im ber Burgziſterne 
banfenbe Brunnenfee bie Freundin ber Burgfrau. Da biefe, während ber 
Geburt eines Töchterleins, ſtirbt, fleigt jene auf als Patin bes Mädchens 
und legt biefem einen golbenen Apfel in bie Wiege: in Gefahr ober falls 
fie Rates bebürfe, fol das Kind ben Apfel im ben tiefen Brunnen werfen, 
dann taucht fofort bie Brunnenfee empor, bringt ihr den Apfel wieber und 
befägt fie. 

1) Aud wohl „Inöherne Pferbehäupter finden fi, Grauen erregent, 
anf hohen Stangen bräuenb aufgeftedt, neben dem Schatze. Hel reitet auf 

11° 
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Golde des unterirdiſchen Schatzes. Dieſer Schatz liegt nicht 
unbeweglich, wie totes Geld: er hebt fi und ſenkt ſich, „er 
blüht“, fpricht die Sage: an einem Tage in viel Hundert 
Jahren wird er ſich fo gehoben Haben, daß er offen zu Tage liegt 
und ein Sonntagslind ober ein anderer Auserwählter des Schid- 
fals, der gewiſſe faft unmögliche oder doch nur in vielen Jahr- 
tauſenden einmal zutveffende Zufals-Übereinftimmungen in feiner 
Perſon vereint?) und ber dann noch obenein als furchtlofer Held 
(Sigfrieb) die Schredniffe nicht ſcheut, welche den Hort umgeben 
(Wolf, Hund, Drache, grauenhafte Weiber), der mag ben Hort 
heben. Damit ift dann zugleich erlöft die verzauberte Junge 
frau, auf welcher der Fluch laftete, als Drache over als drei⸗ 
beiniges Pferd, over als Kröte, oder als häßliche Alte fo lange 
neben dem Schaf in der Unterwelt zu Karren, bis der Aus- 
ertorene durch alle Schrecken zu ihr bringt, mutig fie füßt 
und fo die Erlöſte felbjt und ihren Hort gewinnt. 


einer grauen breißeinigen elenden Mähre, zur Zeit von Senden, um, 
und holt damit bie ſchnellſten Reiter ein. — Man ftedte bie Häupter ber 
dem Göttern geopferten und bei dem Opferfhmaufe verehrten Pferbe auf 
hohe Stangen, böfe Geifter zu verfheuchen, fern zu halten von ven Woh- 
mungen. Daher heute noch die aus Holz geſchnitten Pferbehäupter auf 
den Dächern der niederdeutſchen, zumal weſtfälijchen Bauernhäufer: babet 
fühlte man fid) unter bem Schutze der Götter, denen man eifrig geopfert 
hatte, umb bie durch bie Pferbehäupter an bie ihnen bargebrachten Opfer 
und an bie bafür geſchulbete Schugpflicht gemapnt wurden. — Übrigens 
aud zu böfem Zauber errichtete man ſolche Neibftangen oder gab ben 
Drachen“, d. h. Schiffen, vorn am Bugfpriet, ſolche Schred-Bülber, um bie 
guten Geifter und Schüter des Landes, die „Lamb-wättir”, zu ver 
ſcheuchen, was freilich bei jhwerer Strafe verboten war (f. unten: Elben). 
1) 3. 8. der zur Erföfung Berufene muß geboren fein Schiag Mitter- 
macht ober Mittag zwölf Uhr eines beftimmten Sonntags, bei beftimmtem 
Nebeneinanderftehen gewiſſer Sterne: feine Wiege muß aus bem Hol 
eines wilden Kirſchbaums gewejen fein; ber muß gewachfen fein auf dem 
höchſten Thurm einer Burg, wohin ein Häher ober ber Rabe Obins ben 
Kern getragen hatte aus einem beftimmten Walde zu beftimmter Zeit. 
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Der Sinn ift wieder der gleiche wie bei Dornröslein und 
Gerda: der Schag ift nicht tot, er lebt: d. 5. es find bie 
Lebensträfte der Erde, welche Getreide und alle Vegetation 
erzeugen, von höchſtem Segensreihtum für ven Menden: 
aber vom Tode der Sommerwärme an gefeffelt und gebunden 
in dem Schoße ber Erbe, in ber Unterwelt, aus der nicht jeber 
nah Reichtum Gierige, fondern nur der fie Heben Tann, 
welcher treueften Fleiß, furchtlofes Eindringen in die Erde und 
die Gunft des Himmels in feiner Perſon vereint. Freilich 
find nicht alle Züge der mannigfaltig in einander verſchlun⸗ 
genen Sagen hieraus gleichwie aus einem Mittelpunkt zu er« 
Hären: die Phantafie Hat auch Hier frei gefchaltet. Und im 
Mittelalter find dann chriftliche Vorftellungen, bis zu voller 
Berhüllung ver urfprünglichen Bedeutung, um bie „drei Schmwe- 
ftern“ gefaltet worden: fie follen Stifterinnen eines Klofters, 
einer Kirche, Wohlthäterinnen ver ganzen Gegend geweſen fein; 
wobei dann freilich unbegreiflich bleibt, weshalb ihre Burg, 
famt ihnen ſelbſt, verfunten ift, und fie, der Erlöſung bebürftig, 
im Schoße der Erbe harren, ſodaß man Mefjen für fie ftiftet, 
Gebete für fie fpricht. 

Hat man den drei Nornen doch fogar die Namen ber brei 
chriſtlichen Tugenden: Fides, Spes, Caritas (Glaube, Hoff- 
nung, Xiebe) gegeben! An manchen Orten heißen fie aber noch: 
Ain-pett, Wil-pett, War-pett; „pett“ ift althochdeutſch 
»piote, ber Opfer- Altar: Ain ift Agin, Schred; War ift 
Werre, Streit (daher franzöfifch guerre, Krieg. Der britte 
Name geht vielleicht auf „Wille“, ift aber wahrſcheinlich ver- 
derbt: anberwärts heißt er Widi⸗kunna, Winter- bring: 
letzteres wohl Vollsetymologie, nachdem ver Sinn des alten 
Namens nicht mehr verftanden ward. Wenn nur zwei Schmes 
ftern genannt werben, heißen fie „Muß“ und „Kann“: — ehr 
bezeichnend für Menſchengeſchick. — 

u - 


Beßnfes Rapifel, 


Die Ballären. 


Sie find die „Schilojungfrauen“, „Helm-Mädchen“, auch 
Wunſch-Mädchen Obins: fie füren die Wal, d. h. fie beftimmen 
nach des Schidjald (ver Nornen, ©. 156) unabänberlichen 
Sagungen, nad; anderen Sagen gemäß Obins Wunſch, bie- 
jenigen Helven, welche in der Schlacht fallen follen, und die 
Erſchlagenen (dev Inbegriff der die Walftatt Bedeckenden Heißt 
eben „bie Wal“, strages, und biefen Inbegriff „küren” fie) tragen 
fie, aus dem Tobesihlummer fie wedend, empor nach Walhall 
auf ihren burch die Wolken faufenden Roffen. 

Oben aber, in Walhalls golvenen Sälen, vertauſchen fie 
das Kriegerifche mit friebfich-feftlihem Thun: fie füllen, die 
weißarmigen, den fehmanfenden und zechenden Göttern und 
Einheriorn die Hörner mit ſchäumendem Met und HL (fie 
verwahren Trinkgerät wie Eßgeſchirr). 

In beidem ift ihr Vorbild ihre Anführerin Sreya (©. 146) 
— als ſolche „Wal-Freya“ genannt: — fo daß fie nur als 
deren Vervielfältigungen erfcheinen: jene ift vor Allen ver 
Götter Mundſchenkin und reicht den in Obins Sal Eintretenven 
das Trinkhorn. Die Zahl wird verfchieven angegeben: auf 
ſechs (mit Freya fieben), neun, zwölf ober dreizehn. Sie find- 
gewiſſermaßen Spezial-Nornen: während dieſe das gefamte, 
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entfcheiten bie Walfüren nur das Geſchick der Schladt?): 
Sieg ober Unfieg, Tod ober Leben. Sie (Odins Nornen) 
find die Trägerinnen von Obins Willen Hierin (fofern er, nicht 
das über ihm ſtehende Schidfal, als über Tod ober Leben ent- 
ſcheidend gilt), der fie zu jedem Kampf entfenbet, auf daß fie 
bie Salfenden füren und bes Sieges walten. Aber fie wagen 
es wohl auch, gegen Odins Willen zu entſcheiden, was er 
freilich mit ſchwerfier Strafe ahnbet! 2) 

AU ihr Leben und Wefen ift Kampfesfreude: in dieſen 
tapferen, wunderſchönen, Hochherzigen, begeiftert durch bie 
Küfte jagenden Jungfrauen hat die germanifche Phantafie eines 
ihrer edelſten, herrlichſten Gebilde geſchaffen, auch hier nur 
ber ibenlifierende Ausdruck bes eigenen Volksgeiſtes: denn es 
fehlt auch im ver germanifchen Geſchichte nicht an mutigen 
Frauen und Mädchen, welche Helvenhaft tes Gatten, des 
Geliebten, des Bruders Geſchick, kämpfend bis in den Tod, 
geteilt Haben. Wunderfchöne Erzählungen von Frauenliebe, 
von Trene und Heldentum, bie fie umkleiden, hat bie Sage an 
Walfüren wie Swawa, Sigrun, Hilde, Brunhilde ge 
knüpft (ſ. unten Heltenfagen). Auch irdifch geborene Iungfrauen, 
Königstöchter zumal, können, bei entfprechender Gefinnung und 
unter Gelübbe der Jungfräulichkeit, Walküren werben, falls 
Odin fie beffen würdigt, fe dazu erwählt: dann heißen fie 


1) Daher läßt fie eine Sage geradezu, gleich ben Nornen, weben: 
ihrer zwölf figen in einer Kammer, weben und fingen babei mit bem am 
Schluſſe der Strophen wieberholten Spruch: „Winben wir, winben wir 
das Gewebe ber Schlacht‘: es bient ein Schwert ſtatt des Schlagbretts, 
ein Pfeil ſtatt des Kammes bes Gewebes: zuletzt zerreißen fie das Gewebe 
von oben ber, jebe behält einen Fehen in ber Hand unb num fpringen 
fie zu Roß umb fprengen fee gem Mitternacht, ſechs gen Mittag von 
dannen. Die Sage iR jung umd enthält manchen nicht recht zu ben Wal- 
füren pafienben Zug. 
2 ©. unten: Wölfungenfoge. 
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feine „Wahl- over Wunſch⸗Toöch ter“, wie bie Einheriar feine 
Wunſch⸗ oder Wahl-Söhne. „Walküren trachten“) Heißt es 
in ber Edda: „all ihr Trachten ift Waffenftreit"2) und freudig 
Helventum: in den Kampf zieht es immerbar bie „Helm- 
Mädchen“ dahin. 

Sie können fih in Schwäne verwandeln over, menfchliche 
Bildung bewahrend, in ein Schwanenhemd (ähnlich Freyas 
Falkenhemd) fahren und fo noch raſcher als auf ihren Roſſen 
die Luft durchſauſen. Diefe Roffe find als Wolfen gedacht: bie 
Walmädchen find Odins Töchter: feine Naturgrundlage: Luft 
und Wind, fehlt auch ihnen nicht ganz: durch bie Lüfte ſchweben 
fie, nicht auf Erden ftampfen ihre Pferde. Thau träuft von 
ven Mähnen ihrer Roffe „und das macht fruchtbar bie Felder“. 
Daher heißt eine der Walküren geradezu „Mift“ d. 5. Nebel 
(noch neuengliſch ebenfo). 

An jene Schwanenhemben der Walküren knüpfte gar manche 
ſchoöne Sage. Wenn die Mädchen viefelben abgelegt Haben, 
etwa um zu baten, und Menjchen ergreifen die Flügelgewande 
raſch, können fie jene in ihre Gewalt bringen. Auch gehört 
ein Schwanenring dazu, auf daß fie ganz zu Schwänen 
werben fönnen: wer ihnen biefen abftreift, hindert ihre Ver- 
wanblung und Flucht. So hatte ein Held Agnar der Wal 
türe Brunhilde ihr Schwanenhemb hinweg — „unter bie 
Eiche“ — getragen und fie dadurch gezwungen. ihm ftatt feinem 
Feinde Hialmgunnar, dem Odin den Sieg beftunmt Hatte, 
den Sieg zu verleihen. So bemächtigen fih Wieland der 


1) Während Menfchen dulden, Riefen bumpf brüten (ober troßen, 
„warte“: b. 5. auf bie Götterdämmerung) Wanen wiffen. 

2) Deshalb fieht die Weisfagerin, da fie die Verbreitung bes Krieges 
über bie Bölfer erſchaut, vor allem „die Waltüren weit umher fommen“, 
gerüftet zu zeiten zum Heldenvolt: gleich darauf verſchwindet Balbur, 
ber Friedensgott (Müllenhoff). 





Dar, Google 


4 Walhall! 





Dar, Google 
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Schmied und feine beiden Brüder breier Königstöchter, welche 
bei dem Bad ihre Schwanenhemben von fich gelegt hatten: 
jedoch nach fieben Jahren fliegen dieſe wieder davon, hinweg 
getragen von allüberwindendem Sehnen nad ihrem Leben mit 
Schild, Helm und Speer. Auch die drei Meerweiber oder 
bie Donau-Nizen, welde Hagen bei ver Fahrt in Königs 
Etzels Reich begegnen und welche er zwingt, ihm die Zukunft 
zu weißfagen!), indem er ihnen „bie wunderbaren Gewande“, 
d. h. die Schwanenhemben wegnimmt, waren Wal-küren, Sieg ⸗ 
weiber. Daher find auch ihre Namen fo oft mit Sieg zu- 
fammengefegt (Sig-run, Sig-lind, Sigr-drifa). Aber auch 
Wünſchelweiber heißen fie wohl (vgl. oben), ober „wilde 
Weiber“, „Waldfranen“, und im Mittelalter werben fte oft 
zu Meer-mäbchen, „Meer-Minnen“, Wafjerfrauen, Niren, 
bie ſich gelegentlich in Schwäne verwandelu ober auch in andere 
Tiergebilde mit Fiſchſchwanz, Schlangenleit (Melufine, des 
Staufenbergers Geliebte). ALS folche vermählen fie ſich 
wohl mit fterblichen Männern: freilich meift mit der Neigung, 
nad) einiger Zeit Gemahl und Kinder zu verlaffen, um dem 
alten Beruf nach zu ſchweben: oder doch unter der Bebingung, 
alfe fieben Tage over Wochen ungefolgt und unbelaujcht fich 
zurüdgiehen und in ber urfprünglichen Geftalt als Schwan 
ober Schlange oder als Nirenkönigin mit den Genoffinnen 
fi beftimmte Zeit tummeln zu dürfen: bricht der Mann aus 
Fürwitz oder Mißtrauen das Gelübde, entſchwindet die Edle 
für immerdar und all fein Glück ift hin: das Gegenftüc der 


1) Selöftverflänblid) tennen fie bie Zukunft, wenigftens den Ausgang 
der Schlachten und ob Leben und Tod dem Helden darin bevorſtehe, da 
fie ja das Priegegeichtd, Rriegs-Schicfalgefe felhft Füren: daher Kittet 
auch ein angelſächſiſcher Zauberfpruch ſolche „Stegweiber“, nicht zu Walde 
fahren, d. h. ſich flüchtend zu entziehen, fonbern bem Anrufenben fein Ge 
ſchid wahr zu fagen. 
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Lohengrinfage, indem Bier der Mann, wie bei Lohengrin das 
Weib, durch neugieriges Mißtrauen fich der Liebe des ebleren 
Gatten als unwürdig erweift. Zumeilen auch ſchließen dieſe 
überirbifchen Mäbchen nicht geradezu Ehe mit Sterblichen, aber 
ein Freundfchafts- ober Liebesbündnis und fie fliegen dann auf 
deren Ruf ober auf ein Zauberwort ober Zauberzeichen fofort 
herbei „fie zu fchügen‘, Sieg, Glück, Schönheit ihnen zu 
verleihen: hierin gleichen die Walküren ven angeborenen weib- 
lichen Schuggeiftern, ven Fylgia' s des Norbens, welche ihre 
Helben und Lieblinge von ber Geburt bis zum Tode ſchützend 
umfcpweben '), wie Swawa ben Helgt: unfichtbar oder zu⸗ 
weilen fichtbar werbend in Geftalt einer Herrlich gerüfteten 


1) Id könnte im Proſa das ſchöne Gefamtverhältnis dieſer herr 
lichen jungfräulichen Heldinnen zu ſterblichen Helden nicht einbringlicher 
umb ſchärfer ausbrüden, als ich es im folgenden Berfen verfucht habe: 

Lieb ber Waltüre; 

Froh fah id) dich aufblühn, du freubiger Held, 

Lang folgt id) bir ſchwebend und ſchweigend gefellt. 

Oft kußt' ich des Schlummernden Schläfe gelind, 

Und leiſe bie Locken, die bir wehen im Wind. 

Hoch flog ich zu Häupten, — bu fannteft mi kaum — 

Durd bie Wipfel ber Wälder, bein Troſt und bein Traum. 

Ich brach vor dem Bugfpriet durch Brandung bir Bahn, 

Bor dem Schiffe bir ſchwamm ich, weiß-(hiwingig, ein Schwan. 

Ich zog bir zum Ziele den ziſchenden Pfeil, 

Aufriß ich das Roß dir, das geftraucelt am Steil 
Oft fing ich des Feinde gefchwungenes Schwert, 
Lang Hab id) die Langen vom Leib dir gewehrt. 
Und nun, ba bie Norne den Tod bir verhängt, 
Hab’ id) bir den ſchnellſten, ben ſchönſten gejchentt. 
„Sieg!“ riefen bu felig, „Sieg, Sieg allerwärts!“ 
Da Ientt’ ich die ange bir ins bertlihe He. 

Dir lächelteft lieblich — ich umfing dich im Fall — 

Ich iuſſe die Wunde — und nun auf: — nad Walfal! ') 


1) Das, Geiäte; zweite Eammlung, S. 93, 3. Auflage, Reipulg 1888. 
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Jungfrau oder auch eines Tieres, deſſen Eigenart der Eigen⸗ 
art des Helden beſonders entſpricht. 

Auch nordiſch Diſen, althochdeutſch Idiſen heißen ſie 
wohl, was aber übermenſchliche Jungfrauen überhaupt, 
nicht nur Walküren bezeichnet. In tem Merfeburger 
Zauberfpruc zaubern fie: „Heften Hafte, binden Bande“, 
durch folhe fombolifhe Handlungen Heere zu hemmen, Feinde 
zu fangen!). Unter ven Waltüren ragen hervor Hilde und 
Brunhilde, welche zugleich den Übergang der Götter» in 
vie Heldenfage ſehr lehrreich barftellen. 

Während bie Namen ver anderen Walküren wechfeln, kehrt 
überall ver Name Hilde's wieder: „Hild“ Heißt Kampf: baher 
heißt „Hilde wecken“ foviel wie Kampf weden. Sie ift ber 
perfonifizierte Rampfgeift: als Führerin, als erfte ver Wal- 
küren, ift fie — Freya felbft (S. 147). Nach der Sage von 
Högni und Hilde entführte Hedni, Hiarandis Sohn, feine 
Geliebte, Hilde, König Högnis Tochter. Der Vater ver- 
folgt fie zu Schiff und Holt fie ein: beide famt ihren Mannen 
rüften fih zum Kampfe. Hilde bietet dem Vater ein Halsband 
zur Sühne (es ift Freyas Halsband: Brifingamen): aber 
Högni weift den Antrag zurüd: denn ſchon Kat er die furcht- 
bare Waffe aus der Scheide gezogen, das Schwert Dainsleif, 
a8?) eines Mannes Todesblut trinken muß, fo oft es aus 
der Scheide gezogen wird. Erſt das Abenddunkel ſcheidet bie 


1) Auch das Schlachtfeld, af welchem Armin im Jahre 16 n. Ehr. 
mit feinen Cheruslern und deren Verbündeten gegen Germanicus kämpfte, 
bei Oldendorf am Fuß des Süntel ober Dören und Büdeburg, hat Jas 
tob Or imms poeſievolle Deutung, auf Idisia-viso, „vie Wiefe ber 
BWalbgöttiımen" zurüdführen wollen; aber handſchriftlich ift nur Idista- 
viso überliefert. Bgl. Dahn, Urgefchichte der germanifchen und roina- 
niſchen Bölfer II. Berlin 1881, ©. 89; Dahn, Deutſche Geſchichte J, 1. 
Gotha 1883, ©. 381. 

N Nah unlösber darauf liegendem Zauberkann. 
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Kämpfer der ſchrecklichen Hiadninga-Schlacht. Aber in ver 
Nacht fchreitet Hilde zum Walplag und erwedt die Gefallenen 
aus ihrem Todesſchlaf: und fo in jeber folgenden Nacht, fort 
und fort, bis zur Götterbämmerung und zu bem alferlegten 
Kampf, der auf Erben gefämpft wird. 

Dies ift der Grundgedanke gar mancher Sage: ein ebles, 
herrliches Weib, in tragifchen Konflikt geftellt zwifchen ihrem 
Vater (oder ihren Brüdern) einerfeit® und einem Geliebten 
(ober Ehegatten) andererfeits. Iſt einmal Blut gefloffen, darf 
fie nach dem Sittengefeg germanifcher Blutrache nicht ruhen 
noch vaften, bis bie Rache durch Untergang ber Schuldigen 
vollendet ift. So erjcheint fie, nachdem biefe Pflicht der 
Blutrache durch das Ehriftentum befeitigt worden, als eine 
dämonifche Unholdin, als eine Walandine“, eine Teufelin, 
als die Verderberin ihrer Sippe ober ber ihres Gatten, was 
fie urſprünglich keineswegs war, fondern lebiglich die Ber- 
törperung ber unerbittlichen Ehrenpflicht der Blutrache. Diefe 
iſt freifih am ſich tragiſch, da fie mit unentrinnbarer Not« 
wendigkeit fortraft, bis beibe ober eines ber barin verftridten 
Gefchlechter ausgerottet ift, durch jedes neue Blutvergießen 
nen entzündet und auch bie perſönlich ganz Unſchuldigen (Gi- 
ſelher in den mittelhochdeutſchen Nibelungen) erbarmungslos 
mit dem ehernen Tritt ber Notwendigkeit bahinftürzend. Dabei 
ift e8 die ter älteren Zeit angehörige Auffaffung, baß das 
vächende Weib auf Seite ihrer Brüder, bie jüngere, 
daß fie auf Seite des gemorbeten Gemahles tritt. Jenes 
Schwert, das, wenn einmal gezogen, nicht wieber in bie 
Scheide fährt, bis e8 eines Mannes Tod geworben, ift eben- 
falls ein ſchaurig ſchönes Bild der Blutrache, die, einmal 
entfeffelt durch Blutvergießen, nur nad) neuem Blutvergießen 
raſtet. Und fo fchreitet jene gewaltige Geftalt ver Krimhild 
als fpäte Nachwirkung der Walküre Hilde furchtbar durch 


— 13 — 


die germanifche Dichtung Hin: die Weib gewordene Blutrache, 
urfprünglich nicht eine „Walanbin“, wie fie Hagen fchilt, 
fondern eine Göttin ober doch eine Walküre. 

Noch im chriftlicher Zeit Hat eine Sage es ausgebrüdt, 
bag Hilde urfpränglich Freha ſelbſt wart). Deren Schmud 
ift das Toftbare Halsgefchmeide Brifingamen, welches ihr 
vier zauberkundige Zwerge geſchmiedet — nach fpäter, ſchmäh⸗ 
ender Erfindung um ben Preis ihrer Liebesgunft. Obin läßt 
es ihr durch Loki ftehlen und will es ihr nur zurüdgeben, 
wenn fie, — und hier ericheint fie als die zu Kampf treibende 
Walfüre — zwei mächtige Könige, von benen jeber über 
zwanzig Jarle gebietet, verfeindet und zum Sriege fortreißt, 
dabei aber bie Erfchlagenen immer wieder zum Kampf erwedt, 
bis bereinft ein chriftlicher Held biefem Zauberbann ein Ende 
made. Die Sage verrät gar vielfach ihren fpäten, künſt⸗ 
lichen Urfprung: weshalb bedarf Odin Freyas zu jenem Kampf ⸗ 
ſchüren, was er durch feinen Runen am beften ſelbſt verſteht? 
Welchen Borteil Hat für Odin die Geifterfchlacht, welche 
die Zahl der Einheriar nicht vermehrt? Die Erfindung ver- 
herrlicht lediglich das Ehriftentum, welches durch König Olaf 
Try gg vaſon die Blutrache abzuftellen trachtet, während biefe 

1) Hilde, Frau Hilde als gleichbebentenb mit Freya (ober Frigg) 
warb viel verehrt: Spuren bavon find ber nieberländifche Name ber Milch« 
Rraße»Vron-elden-straet«: Frau Hilben-Straße; auch zufammengegogen 
Ver-elde, eine Göttin bes Spinnens !»Ver« aus Frau). — Aus Berelde 
warb Pharaildis: fo follte heißen bie Tochter bes Herobes (fonft Hero- 
Dias): fie liebt Johannes dem Käufer: weil er fie zurüchweift, forbert fie 
fein Haupt: als es wor ihr auf ber Schüffel Tiegt, will fie es küſſen, aber 
es weicht zurüd und bläft getaltig gegen fie, baß fie, wie vom Sturm 
wind gewirbelt, burd bie Lüfte fliegen umb tanzen muß ohne Unterlaß: 
nur don Mitternacht bis zur erften Hahnenkraht darf fie raſten: dann 
figt fie trauernd auf Eichen ober anf Hafelgebüfh. Nach anderer Faſſung 
muß fie an ber Spite bes wilden Heeres neben Wotan durch bie Lüfte 
lagen, — wobei ihre Walkürennatur ſich beutlic bekundet. 
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nach der alten Heibnifchen Sage bei dem Kampf der Hebninge 
fort: raſet bis zur Götterbämmerung. Man nimmt an, daß 
die Sage von Hilde und Högni in der Gudrun⸗Sage 
weiter tönt (f. unten). Wie Hilde ift auch Brunhilde aus 
Freya (oder Frigg) Hervorgegangen. Sie ift Walküre, Hat 
fih aber ganz dem Helden Agnar zum Dienfte geweiht, fo 
daß fie in dem Kampf mit Hjalmgunnar, bem Obin ben 
Sieg beftimmt Hatte, diefen durch Agnar erfchlagen ließ. Da 
entbrannte furchtbar Odins Zorn über die „Sigr-brifa*: er 
nahm ihr die Walkürenſchaft und beftimmte fie zur Ehe. 
Brunhild aber ſchwor, feinen zum Manne zu nehmen, ber 
fi fürchten könne (mas Odin der noch immer geliebten ge» 
währt, muß man hinzubenfen, wenn man nicht ſolches Gelübbe 
als auch für Odin unantaftbar anfehen will). Odin ftach 
ihr nun den Schlafvorn in das Haupt und umgürtete fie und 
die Burg, in welcher fie lag, mit „wabernder Lohe“ (Wafur- 
logi), die nur durchichreiten mag, wer Furcht nicht Tennt: es 
ift die Glut des Scheiterhaufens: Brünhild gilt als wirklich 
geftorben und verbrannt: fte weilt num bei Hel (mie Gerda, 
©. 122) und ber Held, der zu ihr gelangen und fie durch feinen 
Kuß aus dem Todesſchlaf erwecken will, muß in bie Unterwelt 
einbringen, was von je als höchſte Helventhat für Götter und 
Haldgötter (Odin als Nornageft, bei ven Griechen Herakles) gilt. 

Hier wölbt ſich wieder bie Brüde aus der Götter« zu ber 
Helden-Sage: urjprünglich ift e8 Odin felbft, der durch bie 
Waberlohe in die Unterwelt einbringt, dann Freyr, fpäter in, 
deſſen Vertretung Skirnir und zulegt Sigurd. 

Aus der Helvenfage ſenkt ſich dann ſpäter die uralte Über- 
lieferung als Niederſchlag in das Märchen vom Dornröslein 
(©. 159) und in ven Schwant, „von dem ber auszog, um das 
Gruſeln zu lernen“, ber allein die von Ungehenern gefangene 
Königstochter retten kann, weil eben er fi zu fürchten nie 
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gelernt, bis bie Befreite, nachbem fie ihm vermählt worben, 
auch dieſen Wunſch erfüllt, und ihm, während er ſchläft, einen 
großen Eimer eislalten Waffers voll zappelnder Fifchlein in 
das Bett und über den Leib ſchüttet, wobei er das Grufeln 
gründlich lernt. — 

Übrigens ift auch Schneewittchen, das „in ben Bergen 
bei den fieben Zwergen“, d. h. bei den Duntelelben in einer 
Höhle, ober in dem im tiefften Wald verftecten Zwergreich 
den Todesſchlaf fchläft, nachdem ihr ber giftige Kamm (dev 
Schlafdorn) in das Haupt geftochen worben, eine in ber Unter» 
welt in bem Todesſchlaf ruhende Göttin, bie nur der jugenb- 
ſchoͤne, jugenbfühne Königsjohn, d. h. der Frühlingsfonnen- 
ſtrahl, erweden und befreien mag. 

Der germanijche Helvengeift lebt durchaus nicht nur in 
den Männern unjeres Volles: er Hat vielmehr auch hoch⸗ 
herzige Jungfrauen und Ehefrauen in Zeiten fehwerer Kämpfe 
und Gefahren befeelt. Schon die Römer haben dies erfahren: 
die Srauen ber Kimbern kämpften noch von ver Wagenburg 
herab für ihre weibliche Ehre, nachdem die Männer erichlagen 
waren. Auch fonft fanden die fiegenden Legionen unter den 
Erfchlagenen auf der Walftatt manchmal Frauen in Mannes» 
Rüftung. Tacitus Gebt Hervor, daß die Waffen (Schild, 
Schwert und Framea), das aufgejchirrte Roß bei den Braut 
gaben nicht fehlen dürfen: — bie junge Frau empfängt fie von 
dem Gemahl, dem auch fie Waffen ſchenkt: fie jollen ausdrücken, 
in welcher Gefinnung das Weib des Mannes Genoffin werben 
müffe: dieſe Gemeinjchaft auch im Wert der Waffen ift das 
innigfte Band, das heiligfte Geheimnis der Ehe; die Waffen- 
götter find auch bie Ehegötter. Das Weib foll nicht wähnen, 
außerhalb der Gedanken bes Helventums ftehen zu bürfen und 
außerhalb ver Gefahren des Krieges: gleich zu Anfang ver 
Ehe ſoll fie durch diefe Symbole gemahnt werben, daß fie zu 
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dem Manne komme als Genoffin auch feiner Kämpfe und Ge- 
fahren, fein Schidfal teilend in der Schlacht wie im Frieben, 
das Gleiche wagend und erleivend. — Dies bedeutet das 
aufgezäumte Roß und das Gefchent der Waffen: in folder 
Gefinnung foll das Weib leben, in felcher fterben, die em⸗ 
pfangenen Waffen den Söhnen und den Schwiegertöchtern 
unbefledt, nicht entehrt übergeben, fo fie vererbend von Ger 
ſchlecht zu Gefchleht. (Tacitus, Germania Kap. 18.) Nur 
ein Heldenvolk folcher Gefinnung vermochte, Geftalten wie tie 
Walküren aus feiner Phantafie, ja aus dem eignen Leben zu 
ſchöpfen. 

Nicht ſelbſt die Waffen führend, aber durch Weisſagung, 
durch Erforſchung des Ausgangs bevorſtehender Kämpfe die 
Beſchlüſſe der Feldherrn, der Volksführer leitend, übte fo bie 
Jungfrau Veleda, im Lande der Brukterer auf hoher 
Warte einfam hauſend, größten Einfluß auf den Krieg ber 
gegen Rom verbündeten Germanen bei dem Aufftande ber 
Bataver im Jahre 69: fie hatte Sieg verheißen und Sieg 
war gefchehen und ber gefangene Legat ver Römer wurde auf 
feiner eroberten Prachtgaleere ihr die Lippe hinauf als wohl 
verbienter Beuteanteil zugeführt!). — 


1) Dahn, Urgeſchichte II. ©. 140; Deutſche Geſchichte I, 1. ©. 414, 





lffes Kapitel, 


Andere Götter und Göttinnen. 


Bon zahlreichen anveren Göttern und Göttinnen find uns 
Spuren erhalten, kaum hinreichend, lebendige Auſchauung von 
ihren Geftalten zu gewähren, aber genügend, unfere Klage zu 
verftärten, daß uns von all dem Grofartigen und Helben- 
haften, Tieffinnigen und Feinfinnigen, Ahnungsvollen und fröß- 
lich Schalkhaften, was bie Seele unjeres Volkes in biefen 
Gebilden gejhaffen Hatte, nur fo bürftige Trümmer und An- 
dentungen geblieben find. 

Ungzweifelhaft ift von Heimball, dem Sohn Obins und 
von neun (rieſiſchen) Schweftern, (melde ihn aufgenährt haben 
mit der Kraft der Erde, mit kühler Flut und mit dem Strom 
des Sonnenlichtes), nur bezeugt, daß er ber treue Wächter‘) 
der Megenbogenbrüde Bif-röft ift (S. 28): er trägt bas 
gellende Wächterhorn, Giallarhorn, in das er ftößt, wann 
die Rieſen heranreiten zum legten Sturm auf Asgards gofbene 
Höhen?). Man Hat ihn unter anderem Namen wieder ger 


1) Die Edda rühmt vom ihm: weniger Schlaf als ein Vogel Brandt 
ex, bei Nacht wie bei Tag ficht er Hundert Raften weit, er hört das Gras 
wachen in ber Erbe unb auf ben Schafen bie Wolle: — alfo erſt recht 
jeven flärferen Laut. 

2) Dies Horm fol, wie man eine Stelle deuten will, unter bem 
Weltenbaum geborgen und erft, um zu jenem legten Kampfe zu rufen, 
hervorgeholt werben. 

Dahn, BWaltet. 12 
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funden als Rigr: als ſolcher wandert er über die Erde hin 
und wird ber Vater ber verſchiedenen Stänbe!). 

Auch Iring foll er heißen und nach ihm bie Milchſtraße 
„Sringftraße*2) benannt fein. Er ift aljo ein Gott bes 
Himmels, der Luftregion, als folder eine Seite (ein Sohn) 
Obins; als feine Mutter wird andermärts die Erbe bezeichnet. 
Auch der „Schwert-A8" Heißt er und mit dem Schwertgott Eru 
(S. 103) wird er zufammengehalten. Seinen Namen hat man 
gebentet ala „Dolde (d. h. Spike) des Heims“, d. h. ber 
Erde, des Weltbaumes: daher Heißt feine Wohnung Himin- 
biörg, Himmelsburg: daher, als ein Gott des Fichten Äthers, 
mag er ber „weiße“ heißen: daher führt er, Hoch da oben 
wachend, das krumme Horn, d. 5. die Mond-Sichel. Sein Roß 
heißt Gulltoppr (Gold-Wipfel) und er hat goldene Zähne, 
alfo ein Gott des himmliſchen Sonnenlichts. Daher Heißt er 
auch „ver fich Neigende*, da ihm der Monat, in dem die Sonne 
fi neigt, vom einundzwanzigften Juni bis einundzwanzigften 
Iuli, geweiht war. Jedoch auch (mohlthätigen) Regen fpenbet 
diefer Himmelsgott: als Loki, ber Heiße, fengende Sommer- 


. 1) Der Jarle (Abel), Karle (Gemeinsfreien), Thräle (Euechte). 
die er aber freifich im Halle, Haus, Hütte ſchon vorfinbet. 

2) Den Straßen am Himmel entfprechen Straßen auf Erben (8. 77): 
mit Irimg wirb im ber Helbenfage ſtets Irmim zugleich genannt: auf 
Icrmin hat man bie Irmin-ſäule zurüdgeführt, von ber vier Straßen 
nad} den vier Winden liefen: England ward von Mitternacht nach Mittag 
durqhſchnitten von der Erminge-strete: Iringfiraßen hat man, 
wie am Himmel, au auf Erben vermutet: ber Himmelswagen heißt 
aud Irminswagen: hieraus hat man Iring Heimdall) und Irmin 
als Brüder und als Wegegötter ber Himmels. und Erbenftraßen ge 
folgert, mit fehr zweifelhaften Recht. — Ohne Zweifel aber hängt ber 
Name der Herminomen und ber ber Hermunmburen (ber fpäteren 
Thüringe), bei denen Irmin, Irminfrid und Irimg begegnen, 
mit ber Irminſul (S. 26) und dem Irmin-Wagen, mit einem Gott ober 
Haldgott Irmin zufammen. 
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Gluthauch, Freyas (dev jungen Erbe) Halsgeichmeide Bri- 
fingamen (das frifche Grün des Raſens) geraubt (d. h. ver- 
fengt) Hatte, da brachte es ihr Heimdall nach fiegreichem Kampfe 
mit Loki wieder zurüd: ber erfriſchende Regen belebt das ver» 
fengte Grün aufs neue. 

Hödur, der ſchuldloſe Töter Balvurs, und Odins wie Bal- 
durs Rächer: Hermoͤdr, Widar und Wali, find ung faft nur 
aus der Gefchichte von bes Lichtgottes Ermordung und ber Er- 
nenerung ber Welt belannt: ihre Hauptbebeutung liegt auf ben 
Gebieten jener beiven großen Sagen und ift bort zu würdigen. 
Aber einiges ift doch auch hier ſchon hervorzuheben. 

Wali ift das wieberfehrende Licht, welches zur Zeit ber 
Winterfonnenwende bie Tötung Baldurs, der in der Sommer: 
fonnenwende ftirbt, an bem blinden Höbur rächt; er ift ber 
Sohn Odins und der Rinda (d. 5. der winterlihen Erdrinde). 
Sie war die Tochter eines Ruthenen- (Ruffen-)Königs. Obin 
war nad) Baldurs Tob gemeisfagt, nur dieſe könne ihm einen 
Sohn gebären, der Baldur rächen werde. Odin naht nun in 
feiner Wanderer» Geftalt mit Schlapphut und Mantel jenem 
König, gewinnt deſſen Gunft, ſchlägt als deſſen Feldherr bie 
Feinde und verlangt als Lohn der Tochter Hand. Der König 
will fie ihm geben, aber bie fpröbe, herbe, ftolze Jungfrau giebt 
ihm ftatt des Brautkuſſes — eine Ohrfeige. 

(Die Erzählung ſtammt aus Saros@ericht, mit zahlreichen 
Bergröberungen dev Götter, welche wir faft ſämtlich übergehen.) 
Nun erjcheint Odin als Goldſchmied verkleidet und wirbt un 
die Maid mit fünftlihen Spangen. Abermals mit einem Schlag 
abgemiejen naht er als junger, blühenver Krieger zu Roß und 
zeigt ihr feine Reiter-Rünfte. Aber fie ftößt ven Werbenden fo 
rauh zurüd, daß er ftrauchelt und fein Knie die Erde rührt. 
Da berührt er fie zornig mit feinem Zauberjtabe (gambantein, 
ven Skirnir gegen Gera brauchte ©. 120) und beraubt fie fo 

12° 
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des Berftandes. Aber die Werbung giebt er nicht auf: Tann doch 
nur Rinda Baldurs Rächer gebären. Er verkleidet fih in 
Frauengewand, nimmt unter dem Namen Wecha Dienft bei 
dem Mädchen und wäfcht ihr bie weißen Füße. Da fie immer 
ſchwerer erkrankt, verheißt ex, fie zu heilen, aber mit fo harter 
Kur, daß die Kranke fie nur gezwungen ertragen werde. So 
wird ihm von dem Vater das Mädchen gebunden übergeben: 
ex führt fie fort, vermäßlt fih nun mit der Widerſtrebenden 
und fie wird die Mutter Walis. Während feiner Abweſenheit 
unb wegen des verübten Betruges!) entſetzt aber ein Teil ber 
Götter Obin ber oberften Gewalt: ein Anderer, Uller, erhält 
Odins Thron und Namen: aber bald gewinnt Obin die Götter 
wieder für fi, Uller muß flüchten und wirb im fernen Nor- 
ben erfchlagen. 

Die Deutung ift nicht ſchwer. Rinda ift die winterfiche 
Erdrinde: nach des Tichtgottes Baldur Tob ift bie Erde dem 
wohlthätigen Himmelsgott Obin entrüct. Vergebene bemüht 
diefer fih, fie für fich zu getwinnen: vergeblich befämpft er 
tapfer die Winterriefen, vergeblich wirbt er um fie mit ben 
goldenen Gaben bes Sommers, vergeblich zeigt er ihr bie Luft 
triegerifcher Spiele, der ſchönſten Gabe der Sommerzeit: bie 
Erde, die dem Liebesleben abgefagt, weift dreimal heftig ben 
Freier zurüd: die Verfuche, des Winters Herrſchaft zu brechen, 
scheitern. Da verfiMht fie der Lebensgott für immer, dem 
Wintertode verfallen zu fein, falls fie ihn nicht erhöre: er 
wirbt um bie Erftarrte, indem er ihr die Füße befpült (es ift 
wohl allzukühn, hier an den Tauwind zu benfen, ber bie Erb- 


1) Eine ganz fpäte, unpaffende Zuthat Garos, der Miles auf ge 
ſchichtlich · menſchliche Zufände und auf bie Moral feiner Zeit zurücführt. 
Für eine zur Wieberdelebung ber Erbe ſieghaft burchgefüßrte Argfäft ftraferr 
die Götter ihren König gewiß nicht! Wir werben fehen, aus welden 
Natur-Örund in der alten Götterfage Uller am Odins Stelle tritt. 
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rinde in Tauwaſſer ſchmelzt: aber irgend ein ähnlicher ele- 
mentarer Vorgang in täufchender Hülle und fcheinbar ungefähr 
licher Geftalt Tiegt Hier zu Grunde) und zwingt bie immer noch 
Wiberftrebende zulegt mit Gewalt, ſich dem Sieger zu ergeben 
und die Mutter zu werben bes neuen Frühlings, ber ben im 
Vorjahr Getöteten an dem Winter- und Nacht- Gott Höbur 
rät. Urfprünglich bezog ſich Baldurs Tod nur auf den jähr- 
lichen Untergang bes Lichtes: erſt fpäter warb dies auf bie 
Götterdämmerung bezogen und nun konnte nicht mehr Baldur 
jelbft jeven Frühling wiederkehren, — vielmehr erft in ber 
erneuten Welt — fonbern ftatt feiner ein Bruder, ein anderer 
Sohn Odins). 

Walt war der Monat Liosberi (Richtbringer: vom neun 
zehnten Januar bis achtzehnten Februar) geweiht, was bie 
Grundauffaſſung voll bekräftigt. Im diefe Zeit fällt nicht nur 
Mariä Lichtmeß (weiter Februar), auch der Valentins— 
tag (vierter Februar), der in England Ophelia in Shate- 
ſpeares Hamlet führt ein Volkslied darüber an), Nordfrankreich, 
Brabant ein Feſt der Liebenden ift. An biefem Tage paaren fich 
nach dem Volksglauben die Vögelein und auch die jungen Leute 
wählten ober erloften für das kommende Jahr, Halb im Scherz, 
Halb im Ernft, ihren Schag. Man hat nun Sankt Valentin 
als an Walis Stelle getreten gebacht, auch biefes Heiligen Namen 
anf einen zweiten Namen besfelben Gottes: Ali, der Nährer, 
und einen britten: But, ber Bebauer, d. 5. Erdbebauer, Ader- 
bebauer, auf Welo, Wolo (unferem nenhochbeutichen „Wohl“) 

1) Zu künſtlich und zugleich recht geſchmacklos ſcheint bie Erklärung 
von Obins angeblicher Vertreibung aus dem Himmel nach Walis Geburt 
aus der Erfahrung, baf, „wenn bie Tage langen, ber Winter erft kommt 
gegangen“: auch fällt ja Walt, nur eine Nacht alt, ven dunkeln Winter 
gott Höbur. Vieimehr if biefe „Bertreibung“ Obins fpäte Zuthat Saros 
und bat Ullers Eintreten für Obin nad ber echten Sage mit Rinde 
und Wali gar feinen Zufammenhang. 
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zurũctgeführt, d. h. einen Gott des Wohlergehens, Glüdes, 
eines Liebes⸗Frühlings. — Auch als guter Schütze wirt Wali 
gerühmt: der Frühlingsſonnengott entſendet bie fernhintreffen« 
den Pfeile wie Phöbos Apollon. 

uUller ift nach der echten alten Sage durchaus nicht ein 
von ben empörten Göttern eingefeßter Gegenkönig Obins, 
fonbern Tediglih Odin felbft: nur ein winterlicher, ftatt des 
fommerlichen Odins. Nur ver Sommer ift bie Zeit für bie 
Kriegsfahrten des Siegesgottes — ift er doch zugleich der all- 
befebenve Allvater der ſommerlichen Lebensfreude: im Winter 
ruhen wie ber Krieg, fo jenes warme Freudeleben: Dbin 
ift fern, fo fcheint es. Aber er ift doch da: nur unter dem Na- 
men „Uller“ und in winterlicher Vermummung. Jetzt gewährt 
ber Schnee vie Fährte bes Wildes dem Weidmann: nun beginnt 
tie Jagd: Uller führt fie an, zum Schuß gegen die Kälte in 
Tierfelle gehüllt, feines Birſchgangs Beute liefert ihm ja 
reichlich Belzwert, — mit Bogen!) und Pfeil, Schrittſchuhe 
unter ben Sohlen: — fo verfolgt er behent über Schnee und 
Eis des Wildes Spur, ein Gott ber Jagd: hierin ift ihm 
Sankt Hubert (Huchert, ver Kampfglänzenve), nachgefolgt. 
Er ift ein Sohn der Erdgöttin Sif, aber nicht von Thor: 
tenn er wirb geboren, wann die Gewitter noch ferne find: 
fein Vater konnte füglich ungenannt bleiben, wenn Uller = 
Odin ift. Sich felber meint daher Obin, wenn er, in König 
Geirröts Sal zur Folter zwifchen zwei Teuer gefegt (S. 155). 
ausruft: „Wer bie Lohe löſcht, gewinnt Ullers Gunft und aller 
Götter“. Im Sommer weilt dagegen Uller in ber Unter 
welt, Odin auf Erden und in Asgard. ALS winterliher Gott 
hat Uller auch bie Schrittſchuhe, vielleicht auch die Schnee 

1) Seine Wohnung P-balir (S. 29, Eiben-thäler, weil von Eiben- 


holz die beften Bogen gefertigt werben? Ober von yba, Flut, Fluten: (b. h. 
Regen?? Thal? 
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ſchuhe erfunden: er beſprach buch Zauber!) einen Knochen 
fo, daß er darauf über das gefrorene Meer fahren konnte: 
die Schrittſchuhe wurden aus Knochen gefertigt: vielleicht aber 
Tieß ihn die Sage auf ſolchen breiten, ſchildähnlichen Zauber 
ſchuhen auch über flüffig Waffer fehreiten. Daß er aber 
deshalb (marım? ein Schrittichuh ift doch fein Schild!) 
der „Schild⸗As“ Heißt (vergleihe ©. 178 bei Heimball: „ber 
Schwert ⸗As“), ift ebenfo unwahrſcheinlich, wie daß er deshalb 
im Zweifampf angerufen wurbe, weil hier ber Schild fo 
wichtig geweſen ſei! Vielleicht war als fein Schild die Eis- 
dede des winterlihen Meeres gedacht und vielleicht heißt des⸗ 
Halb der (Eis) Schild „Ullers Schiff“, weil der Wintergott, 
ftatt auf einem Schiff, auf dem Schilde des Eifes das Meer 
überfchreitet. Allein das find lauter allzu kühne, wenig be» 
friedigende Vermutungen. 

Widar heißt „ver ſchweigſame As*: nur allzufehr verdient 
ex dieſen Namen: denn er ſchweigt auch uns gegenüber: vie For⸗ 
ſchung müßt fich faft ganz vergeblich ihn zu erflären. Doch wird 
man „Wibar“ als den „Wieberer“2), d. 5. ven Wieverbringer 
und Erneuerer fafjen bürfen: er ift e8, ber feines Vaters Odin 
Fall an dem Fenriswolfe rächt, und er ift es, ber neben Walt, 
dem Rächer Balburs, vor allen anderen als in ver erneuten Welt 
fortlebend ausdrücklich genannt wird: er rächt den All-Erhalter 
an dem All-Verberber: er erneut die Welt. Vielleicht war feine 
Naturgrundlage die jährliche Wiever-Erneuerung des Lebens 
ber Natur im Frühling, bevor noch bie Welt- Vernichtung und 
Welt- Erneuerung ausgebildet war: als dieſe Lehren auflamen, 


1) Wie trefflich er verftand‘, — wenn er Odin felber war, vgl. ben 
Merfeburger Sprud ©. 131. 

2) Nach Andern if Bidar (von vidr, Wald), der ſchweigende Ur- 
wald“: niemand wagt ihm zu nahen: fogar Loli weiß nichts gegen ihn zu 
läftern. 
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warb aus dem jährlichen Erneuerer ver endgültige Wieber- 
bringer. Weil er auch das Grün ber Erde wieverbringt, — 
altjährlich und in der großen Erneuerung — mag es von ihm 
heißen: „Gefträuc grünt und Hohes Gras in Widars Yanbiwibi“ 
Landweite, Gebiet), was auf beide Arten von Erneuerung paßt. 
Daß er vereint ven Fenriswolf erlegen wird (und zwar in welcher 
Weife), verkündet die Weisfagung: er werde „dem Wolf die 
falten Kiefern Hüften“ (f. unten Buch III, Kapitel 2). Und zu 
biefer Bedeutung Widars als des Rächers und Wieberherftellers 
ber Götter ftimmt e8 auch trefflich, wenn es heißt: „Auf Widar 
vertrauen bie Götter in allen Gefahren“. Stumm und ab 
geſchieden wohnt er in ver Einöbe, bis er hervorſchreitet, des 
hohen Vaters Tob zu rächen. 

Wir fahen bereits, dag Odins eine Bedeutung als Gott 
ber Dichtung aus feinem Wefen ausgelöft‘) und in feinem Sohne 
Bragi, als einem befonderen Gott der Dichtung, wiederholt, 
ſelbſtändig perfönli gemacht wird. Wir wiffen nur ſehr 
wenig von biefem: „er ift gefeiert wegen Wortgewanbtheit und 
Wohlredenheit und geſchickt in ver Stalvenkunft, die nad) ihm 
Bragr heißt: auch werben Leute, die redegeſchickter als andere, 
Bragur⸗Leute genannt. Seine Gattin Idun bewahrt in einem 
Gefäße jene Äpfel, welche die Götter genießen, wenn fie altern: 
denn davon werben fie alle (immer wieder) jung und mag das 
fo dauern bis zur Götterbämmerung“. 

Es verftößt nun gegen alle Erfahrung über Entjtehung 
von Göttern und Götterfagen, mit ber herrſchenden Auffaf- 
fung anzunehmen, in ver verjüngenden Kraft diefer Apfel fei 
die „verjüngende Kraft der Poeſie“ gefeiert! Nein! Solche 
äfthetifch- philoſophiſche Neflerionen, wie fie ein Dichter 


1) Wie fo oft: 3.8. Balbur als Rechtsreinheit und Rechtswahrheit 
in feinem Sohne Forfeti. 
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Philoſoph überfeinerter Ziviliſation anftellt, Liegen den naiven 
Anfhauungen der Urzeit fern. Vielmehr verrät eine Stelle, 
welhe Idun mit Gerba (S. 117) iventifiziert, daß biefe ver- 
jüngenben Äpfel bie in jedem Frühjahr fich verjüngende Lebens- 
kraft der Erbe find: jeven Herbſt däͤmmern bie Licht- Götter, jedes 
Frũhjahr verjüngen fie fich wieder durch bie verjüngte Lebenskraft 
ber Erde: daher währt biefe verjüngende Wirkung auch nur 
bis zur Götterdämmerung, vor deren Vollendung bereits das 
Wiederkehren des Frühlings aufhört. Erſt folgeweife und 
ipäter hat man dann auch bie mit dem Frühling wieber 
beginnende Liedesluſt in jenen Äpfeln gefunden und deren 
Eignerin!) mit dem Liedgott vermäßlt. 

Bon Idun werben zwei verſchiedene Sagen erzäßlt, deren 
erſte bloß auf den Jahreswechſel ſich bezieht, deren zweite, ur⸗ 
ſprünglich von gleicher Bedeutung, fpäter auf den Untergang 
ber Welt übertragen wurbe. 

Einmal zogen brei Afen wandernd über Berg und Thal: 
Odin, Loki und Hönir. Sie kamen in öbe Lande, wo fie nur 
ſchmale Koft fanden. Da fie ins Thal herabftiegen, erblidten 
fie eine Herde weidender Rinder. Cifrig und voll Freude, 
ihren Hunger zu ftilfen, ergriffen fie eines der Tiere, ſchlach- 
teten es, machten Feuer an unter einer hochwipfeligen Eiche 
und wollten ven ganzen Ochſen ſieden. Nach geraumer Zeit, 
da fie füglich glauben durften, ver Sud fei vollendet, bedten 
fie den Keſſel auf: — aber fiehe, das Fleiſch war noch nicht 
gar. Und da fie nach langer Zeit wieder nachfahen, da war 
es nicht beſſer. Erftaunt reveten fie unter einander, woher 
das wohl rühren könne? Da hörten fie hoch von dem Wipfel 
ber Eiche herab eine Stimme: „Ich, der ich Bier oben fige, 


1) Schon Iduns Name bedeutet (wie ber Widars): — „Wieder, „Wie 
derum“, d. h. verjüngende Ernenung. 
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wehre dem Sub, zu ſieden“. Und hinaufſchauend erblickten 
fie da oben einen Adler, der war nicht Hein. „Wollt ihr mir 
Sättigung verftatten an dem Rinde“, rief der mächtige Vogel 
herunter, „jo foll der Sud fieven“. Da fie nun zuftimmten, 
flog der Aar herab, feste fich zu dem Keſſel und fofort war 
das Fleifch gar. Der Vogel nahm nun aber gleich vorweg 
für ſich die beften und größten Stüde: beide Lenden und beibe 
Bugteile. Das erzürnte Loli: er faßte eine Stange und 
ftieß fie mit Macht dem Vogel in ven Leib. Der flog auf, 
die Stangenfpige im Rumpf: aber Loki hielt noch das andere 
Ende in den beiden Hänben und ſah fih mit empor 
geriffen: und Tonnte nicht loslaſſen, ohne herabzuftürzen und 
zu zerſchmettern. Und ber Vogel flog faufenb über Felsſpitzen, 
Bergfteine und Bäume fo niebrig Hin, daß Loki Heftig baran 
ftieß mit den Beinen: und auch die Arme fehmerzten ihn fo arg: 
ex meinte, fie würden ihm aus ben Achfeln geriffen. Blehent- 
(ich fehreiend bat er ven Adler um Frieden. Der aber fuhr 
immer vafcher dahin und fagte, niemals folle Loft davon 
fommen, wenn er ihm nicht Idun ſamt ihren Äpfeln aus As 
gard herbeiſchaffe und in feine Gewalt gebe. Loki, in feiner 
Angft, verſprach alles. Da fette ihn der Vogel ab, daß jener 
zu feinen Weggefährten zurüdgehen Tonnte. Er ſchwieg aber 
von ber Löſung, bie er verfprochen hatte. Als fie nun wieber 
nach Asgarb heimgekehrt waren, ſprach Loli zu Ipun: „Komm, 
du Holde, mit mir nah Midgard hinunter. Da hab’ ih in 
einem Wald einen Baum gefunden mit Äpfeln, vie find noch 
ſchöner als die Deinen.“ Idun wollte das nicht glauben. 
„Wohlen“, ſprach Loki, „nimm beine Äpfel mit, Kalte fie 
daneben und vergleiche.“ Und Idun that nach feinem Rate 
und folgte ihm zu Walde. Da kam faufend der Riefe Thiaffi 
in Aolerhaut gefahren — denn ber war e8 gewefen, ber Loki 
überliftet und entführt Hatte — ergriff Idun famt ihren Äpfeln 
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und trug fie durch die Luft davon nah Thrymheim in 
feine Heimat. 

Den Göttern aber ging es mım gar jchlecht, feit Idun ver- 
ſchwunden: ihre Haare ergrauten, fie wurben alt. Da traten 
fie zufammen, hielten Rat und forſchten, was man zuletzt 
von der Verſchwundenen gefehen ober gehört. Da warb feft- 
geftellt: da® legte, was man von ihr gefehen, war, daß fie 
mit Loki aus Asgard geichritten. Da ergriffen fie den ſchon 
lange Beargwohnten, handen ihn, führten ihn vor ihre Richter- 
ftühle und bebrohten ihn mit Peinigung und Tod. Loki ere 
ſchrak: er gelobte, er wolle nach Idun fuchen in Sötunheim, 
— denn vielleicht fei fie dorthin entführt — wenn ihm Freya 
zu raſcher Reife ihr Taltenhemb (S. 94) leihen wolle. Und 
nachdem er in bies hineingefehlüpft, flog er gen Norden nad 
Riefenheim und kam in Thiaffis Hans. Der war fort, auf 
den See gerudert: Idun war allein zu Haufe. Da vermanbelte 
fie Loki in eine Nuß (nach anderer Lesart in eine Schwalbe), 
ergriff fie ſamt ihren Äpfeln mit den Fängen, und flog davon, 
fo ſchnell er konnte. Aber Thiaffi, wie er nah Haufe kam, 
vermißte fofort Idun, fuhr in fein Adlerhemd und ſetzte dem 
Falten nah — mit Adlerſchnelle. Die Götter ftanden auf 
Asgards hohen Zinnen und blicten fehnfüchtig und harrend 
nad Idun und nach Loki gen Norden. Da fahen fie ven 
Falken heraneilen, die Nuß in ven Fängen, Hart verfolgt von 
dem durch bie Wolken ftürmenden Adler. Sie eilten herab 
von der Mauer, hinaus vor das Thor und häuften trodene 
Hobelfpäne draußen hart an dem Wall. Der Falle kam noch 
glüdlich über die Zinnen und ließ ſich im Hofe gerabe Hinter 
der Mauer nieder. Da warfen bie Götter Feuer in bie 
Späne: ver Adler aber konnte fi im vollen Schuß des 
Sturmflugs nicht mehr Halten: er faufte heran, das Feuer 
ſchlug ihm ins Gefieder: da konnte er nicht mehr fliegen, er 
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ftürgte zur Erde und raſch waren die Aſen zur Hand, zerrten 
ihn durch das Thorgatter und töteten ifn!). 

Thiaſſi ift ein Sturmriefe: denn als zerftörende Gewalt 
ift der Wind nicht Odin, fondern rieſiſch: Stürme, nach 
Schnelligkeit und Gewalt ihres ſauſenden Fluges, wurden als 
Adler gedacht: feine Heimat Thrym-heim (wo aud ber rie- 
ſiſche (im Gegenfag zu Thor) Donnerer Thrym Haufet, ©. 85) 
ift das nörbliche unfruchtbare Gebirge, von wannen im Spät- 
herbſt bie eifigen, töblichen Stürme kommen: in dieſe öden 
Hungermarten waren tie drei Afen über Berge und Öblanp 
gewandert, deshalb fanden fie bie karge Koft: als Sturmabler 
hat Thiafft auch verhinbert, daß ber Sub gebieh: er blies 
das Feuer aus: er verweht die Wärme. Vielleicht hatte es 
auch ſymboliſche Bedeutung, daß gerade Loki (die Sommer- 
wärme?) von dem falten Herbftiturm davon getragen wirb 
durch die Lüfte. Wie Thrym Freya (die ſchöne Iahreszeit,, 
fo will Thiafft die Wieverkehr des Grüns den Göttern ente 
reißen und für ſich rauben (Uhland: das frifhe Sommergrün 
an Laub und Gras). Wirklich auch gelingt es dem Herbit- 
lichen Nordwind, das Grün des Waldes und ben goldenen 
Blumenflor der Wiefen zu entführen: bie Götter, d. h. die 


1) Zur Suhnung gaben fie Thiaſſis Toter Stabi dem waniſchen 
Gott Niörd, Meergott, aus Noatun zur Ehe (beiver Kinder find Freyr 
und Freya). Aber beide wertrugen fich ſchlecht, wollten fie in Niörds 
Heimat an bem Meeresitranb ober in Skadis Geburtsland in ben Bergen 
baufen: Stabi konnte am ber Küſte keinen Schlaf finden vor der Möven 
ihr wibrigem Gekreiſch und Niörd wurben bie Berge werleibet, weil ihm 
der Wölfe Geheut nicht fo gut gefiel, wie das Singen ber wilben Schwäne 
am Meere. Stabi zog im ihre Berge zurüd nach Thrymheim: dort jagt fie 
auf Schlittſchuhen und ſchießt Wild mit ihrem Bogen. Man beutet: bie 
Bergquelle Stabi, bie fih mit dem Mecre vereinigt hatte, jehnt fi zurüct 
in das Hochland ihres Urfprungs. 
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Natur, werben nun alt und grau. Loki, der Sübwind!), wirb 
amsgefandt, die Entführte wieder zu Holen, muß ſich Freyas, 
der Frühlingsgöttin, Flügel entleihen, nach ver Jahreswende, 
wann ber Nordſturm gerade abweſend. 

As Nuß d. h. als auffprießender Samenkern wird bie 
BVerjüngung zurückgebracht oder in Geftalt der frühling- 
verfüntenden Schwalbe. Zwar brauft der Nordſturm ver 
folgend Hinterbrein: aber in ven von ven wohlthätigen Mächten 
entzünbeten Flammen ber beginnenden Sommerglut muß er 
verenben mit verfengtem Gefieber. 

Eine andere Sage berichtet: Idun, Iwaldis, des kunſt⸗ 
veichen Zwerges jüngfte Tochter, war, nachdem ſchon andere 
unheilvolle Vorzeichen, ſchwere Träume und Ahnungen bie Götter 
geängftet hatten, vom Weltenbaum herab zu Boden geſunken. 
Sie liegt an ber Erde, unter des Baumes Stamm gebannt: 
fchwer erträgt fie dies Geſchick: fo lange an Heitere Wohnungen 
gewöhnt, Tann fie e8 nicht lernen, nun weilen zu follen bei der 
Tochter Nörwis (©. 21), d. h. der Nacht, ver Genoffin Hels. 
Die Götter ſehen ihre Trübſal um biefes Wohnens in ver Tiefe 
willen und ſenden ihr ein Wolfsfell, ſich zu bebeden: damit 
verhülft freut fie ſich zwar biefes Mittels, ihre Farbe ernent 
fi. Aber doch trauert fie noch immer. Da fendet Odin 
drei Boten an fie aus: Heimball, Loki und Bragi, die Niever- 
gefuntene auszuforihen, was fie wiffe von brohendem Welt 
geſchick, ob das ihr Widerfahrene auch den Göttern und ber 


1) Oder bie Wärme überhaupt? Man muß auch hier nicht Allee aus 
ten Kern, ans ber Naturgrumblage ber Mythe erflären wollen: Lokis 
ben Göttern bewußt und unbewußt verberblihe Gefamtbebeutung genügt 
auch bier, feine Rolle zu erflären. Man braucht alfo nicht zu beuten: bie 
ſchmeichelnde, aber verräteriſche Spätfommergfut ift es geweſen, welche 
das Grün verfengt, verwellt und fo befien Entführung durch dem Herbft- 
wind argliſtig vorgearbeitet hat. 
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Welt Unheil bedente? Aber erfolglos bleibt die Sendung: wie 
ſcheu und betäubt erjcheint ben Boten bie Arme: fie fchweigt 
ober fie weint; bie beiben anderen kehren nach Asgard zurüd: 
nur Bragi bleibt, fte zu hüten, bei ihr zurüd (ihr Gatte oder 
Bräutigam). „Der verftummte Gefang (auch Bogelgefang?) 
bei ber hingewellten Sommergrüne“ (veutet Uhland poefievoll, 
aber ſehr kühn). 

Idun ift auch Hier die Sommergrüne: fie Heißt bie jüngfte 
Tochter J⸗waldis, des „Innen-Waltenden‘: benn innen im 
Schoße der Erde walten bie Zwerge, als beren kunſtvolles &e- 
bilde der Schmud der Oberfläche mit Blumen, Gras, Kräutern 
und Saaten gilt: haben fie doch auch Sifs goldenes Haar 
(S. 135) — ven Goldſchmuck des reifen Getreides — geftaltet. 
Sie ift im Herbft vom Weltenbaum fterbend herabgeſunken: 
nahe Hels Reich liegt der Blattihmud des jüngften Jahres, ge 
wöhnt, in heiteren Höhen zu wohnen, jegt trauernd am Boden. 
Die Götter fenden ihr zwar ven Winterfchnee, die Wolfspede, 
fie zu fhügen. Aber auch Heimbalf, der Himmelsregen, unt 
Loki, die Wärme, vermögen fie nicht wieder zu beleben: der 
verftummte Gefang bleibt bei ihr zurüd bis zur Wiederkehr 
des Frühlings (muß man im Sinne bes urfprüngligen 
Mythos beifügen), wann beide wieberkehren nach oben. Später 
aber warb Sound, ber DVerjüngerin, Herabſinken auf bie 
drohende Götterdämmerung bezogen: fie galt num, wie bald 
auch Baldur, deſſen bevorftehenden Tod ihr Herabfinten nun 
vorbebeutet, als unwieberbringbar den Göttern verloren 
bis zur Erneuerung der untergegangenen Welt. Daher bie 
tiefernfte Wendung in dem bie vergebliche Botſchaft ſchildernden 
Eddaliede: „Obins Rabenzauber“. Obin fordert die Götter 
auf, „num anberen Nat zu juchen während ber Nacht“: fie 
finden feinen: andere böfe Ahnungen vrüden fie. Ex felbft 
aber fattelt fein Roß und reitet nach Hel, der Unerfchrodene, 
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eine tote Wala durch Zauber zu wecken und von ihr Auskunft 
zu erzwingen über das nahende Geſchick. 

Sehr wenig iſt es, was wir von einigen anderen Göt- 
tinnen und Göttern wiffen: faft nur, daß ihnen gewifje 
Monate oder andere Jahresabſchnitte geweiht waren. So 
einer Göttin Spurke ver Februar, der nach ihr „Sportel” 
hieß: vielleicht war ihr der gleichnamige Wacholberftrauch Heilig: 
Spörkels Kathrin (oder „Spörkels Elsken“) ſchüttelt ihre 
neunundneunzig Röcke“ ſagt ein Sprichwort am Rhein ober in 
Weſtfalen: vielleicht die häufigen Regenſchauer und Schneefälle 
dieſes Monats? 

Den Norbgermanen aber heißt ber Februar Gdi und von 
dem Weibe, das ihm diefen Namen gab, geht folgende auf 
Landnahme, Aderbau und Frühlingsanfang bezügliche Sage. 
Der alte Rieſe Fornjotr (S. 133) Hatte einen Sohn Kari, 
diefer einen Sohn Frofti (Broft), biefer einen Sohn Snar 
(Schnee), diefer einen Sohn Thorri, dem (vielleicht) um Mitt- 
Winter das Opfer Thorri⸗bloͤt gebracht wurde. Sein Sohn 
Gor gab dem „Schlacht-Monat“ den Namen (im November), 
der andere Sohn hieß Nor: während bes Thorri-⸗Feſtes warb 
deren Schwefter Gi geranbt. Der Vater entfanbte beide Söhne, 
die Verlorene zu fuchen: vier Wochen fpäter brachte er ein 
Opfer: (— „Göi«blott* —) vermutlich, auf daß die Götter die 
Wievergewinnung begünftigen möchten. Gor fuchte zur See, 
Nor zu Lande: Gor fuhr an Schweden vorbei nach Dänemark, 
befuchte hier feine Gefippen, bie von dem Meergott Hler 
(Ogir) ftammten, und fegelte dann weiter gen Norden. Nor 
aber wanderte aus Kwenland durch Lappland nah 
Throndheim. Beide Brüder waren mit Gefolgichaften aus- 
gezogen und hatten fi auf ihrer Fahrt gar manche Lanı- 
ſchaften und Eilande unterworfen. ALS fie wieder zufammen- 
trafen, verteilten fie da8 Gewonnene berart, daß Nor das 
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fefte Land behielt: — er nannte es Norwegen, Gor aber 
die Infeln. Endlich fand Nor and bie Schweſter wieder: 
Hrölf, ein Enkel Thors, Hatte fie geranbt ans Qwenland: 
zur Ausſöhnung empfing Nor Hröffe Schwefter zur Ehe. Da 
Goi ſoviel als Gau, d. h. Sand ift, erhellt, daß die ausziehenden 
Brüder Land fuchen: die Namen Froft, Schnee, Nord weiien 
anf Winter-Riefen Hin, denen das Bauland durch den Sproß 
des Aderbangottes für immer entzogen wird. Das Einzelne ver 
fräten und Hünftlichen Dichtung bfeibt aber unlar: die Zufammen- 
faffung von Kolonifation, Landnahme, Aderban, Frühlings 
anfang als Stoffgebiete Einer Mythe mußte verwirren. Es ift 
ſehr willkũrlich, Hröff als Hroͤdolf auf ven Monat März (in 
Stanbinavien beginnt aber doch im März weder Lenz noch Ader- 
beftellung!) zu beziehen, weil biefer Monat bei ven Angel- 
ſachſen „Hrevemönabh“ heißt: auch alamannifch (in Appenzell) 
Redi-Monat, was auf eine Göttin Hreve zurüdgeführt wirb. 
Der weibliche Schmuck (angelſächſiſch Rhedo) weift auf Freyas 
Brifingamen, das Halsgefchmeide, das wir als die von Gras 
und Blumen geſchmückte Erdrinde Tennen lernten. 

Eine Frühlingsgöttin war auch Oſtara, welche fogar dem 
chriſtlichen Ofterfefte ven Namen gegeben hat: der April Heißt 
nad der Göttin urfpränglich, fpäter nach dem meiſt in biefen 
Monat fallenden Auferftehungsfeft „Oftar-mänoth*: fie 
brachte von Oſten her Frühling und aufnehmendes Licht‘). 


1) „Germanifches Ofterfeft”: I. Es kam ber Hirt vom Anger 
und ſprach: „Der Lenz iſt ba! | Ich fah fie in dem Wolfen, bie Göttin 
Oſtara: | Ich fah das Reh, das falbe, der Göttin raſch Geſpann, | IH 
hörte, wie bie Schwalbe ben Botenruf begann. | &8 brach das Eis im 
Strome, es kuoſpt ber Schlehdoruſtrauch: | &o grüßt die hohe Göttin, 
grüßt fie nad) altem Brauch“. | Da ziehn fie mit den Gaben zum Hatız 
und zum Alter, | Die Mädchen und bie Knaben, ber Lenz von biefem 
Iabr: | Das Mädchen, das noch niemals im Weigentanz ſich fhwang, | 
Und doch vom Knabenfptele ſchon fernt ein feuer Drang. | Der Knabe, 


Oſtara. 
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Die Edda kennt nur ben bie Himmelsgegend bezeichnenben Zwerg 
Auſtri (S.19). Aber bei den Sübgermanen warb das fröhliche 
Frühlingsfeſt in Heiteren Spielen gefeiert: die Sonne felber 
tut vor Luft am Morgen des Ofterfonntags drei Sprünge, 
urfprünglich wohl drei Freuden (oder Gieges-) fprünge über 
ihre wiebergewonnene Kraft (oder im Wettlampf mit dem 
Binterriefen?). „Ofterjpiel“ Heißt Höchfte Freude, daher fpricht 
mittelhochbeutiche Liebespoeſie bie Geliebte an: „bu meines 
Herzens Oftertag“. Die Ofter-Fladen, Ofter-Stollen, 
Dfter-Stufen, Oſter⸗Küchel, welche zu viefer Zeit ge- 
baden werben, weijen, wie all ſolches Gebildbrod, auf alte 
Opferfhmäufe: zu ſolchen mußte jeder Hof Beiträge in Natura- 
lien liefern: deutlicher noch bezengt daher ven heidniſchen Urfprung 
dieſer Feſtſpeiſen, daß in manchen Thälern Oberbaierns, z. B. 
in ber Jachenau, bie einzelnen Gehöfte in Wechfelreihe ver- 
pflichtet find (— oder doch vor wenigen Jahren verpflichtet waren 
—) zu gemeinfchaftlicher Berzehrung einen Widder zu liefern, 
teffen Hörner mit Bändern geſchmückt und mit Rauſchgold 


ber noch niemals ben Speer im Rampfe fhwang, | Und dem der Glanz 
ber Schönheit doch ſchon zum Herzen brang. | Sie fpenben golbnen Honig 
umb Mil im Weiheguß, | Und faffen und umfangen ſich im dem erſten 
Kuß. | Und durch den Wald, ven flillen, froplodt es: „Ste iſt ba! | Wir 
grüßen dich mit Freuden, o Göttin Oftara!“ 

U. Gute Göttin, bu vom Aufgang, | Gabenteiche, bu biſt ba! | Und 
wir grüßen dich mit Andacht, | Gute Göttin Oftara! | Aus dem fernen 
Sonnenlande, | Draus der Väter Wandrung brach, | Ziehft bu jähr- 
fich ihren Enten | Im de® Nordens Wälder nad. | Lüngf begraben if 
der Letzte, | Der bort deine Säulen fah, | Dod; wir wiſſen's noch: — vom 
Aufgang | Sind aud wir, wie Oftara. | Rüttelt Hier die Eichenmwälber | 
Monbenlang der Sturm und Froſt, | Klingen an dem Herb uns wieber | 
Märden alt aus golbnem Oft. | Und wir haben's nicht vergefien | Und 
in Sagen tönt es nad, | Wie ber Ahn am blauen Strömen | Wunder 
ſchöne Blumen brach. (Felir Dahn, Gedichte II. Sammlung, 3. Aufl. 
feipjig 1883, ©. 156.) 

Date, Balkal. 13 
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überzogen waren: wir wiffen aber, daß bei Opferfeften horn- 
tragenden Tieren die Hörner „vergolbet" wurden. Deshalb 
wird bei dem Ofterfchmaus auch der „Dfter-fahs“ genannt: 
das Ofter- Meffer, mit dem das Opfer gefchlachtet worden. 
Ahnliche Verpflichtungen gelten zu Oftern ober Himmelfahrt 
in anderen Landfchaften. Daß bie Oftereier nicht von einer 
gewöhnlichen Henne, fondern vom Dfterhafen (genauer: von 
ber Frau Häfin) gelegt werben, erffärt ſich ebenfalls nur aus 
der Bebeutung ber Göttin Oftara: biefer, als einer Frühlings- 
und Liebeögöttin, war ber Hafe wegen feiner Fruchtbarkeit Heilig. 
Daß die Oftereier — bie richtigen — rot fein müſſen, rührt 
baher, daß Rot die dem Donnergott geweihte Farbe ift, das 
erfte Gewitter aber galt als Frühlingsanfang, al Tag des 
Einzugs don Fran Oftare. Die Dfterfeuer, welche in nord» 
beutfehen Landſchaften angezündet werben, find bie Scheiter- 
haufen des von dem Frühling befiegten und getöteten Winter 
riefen, welcher num verbrannt wird nad altgermanifcher 
Beftattungsweife: Judas Ifchariot, der manchmal dabei ins 
Feuer geworfen wird, ift nur der von ber Kirche eingeführte 
Erfagmann für den Winterriefen, welcher in anderen Gegenden 
heute noch als zottige Belzpuppe, mit Schneeſchaufel und Schlitten 
* ausgeftattet, in die Flammen gefchleubert wird, in Feſthaltung ber 
urfprünglichen Bedeutung‘). Noch im fpäten Mittelalter 
mußte ver Pfarrer am Ofterfonntag nach der Frühpredigt von 
der Kanzel herab dem Volk einen Schwant, ein Luftig „Ofter- 
märlein“ erzählen. Das Volk wollte die Kurzweil nicht miffen, 
welche zu der Beibnifchen Zeit das Dfterfpiel gewährt Hatte: 
und fo fehlugen bie Leute denn nun in ber Kirche ihr „Ofter- 

geläch ter“ auf. 
1) Über weitere urfpränglid; heidniſche Gebräuche, bie ſich bei ber 


Beier von Oftern, Pfingften und anderen chriftlichen Feten erhalten haben, 
f. Dahn, Baufteine I. Berlin 1979, ©. 221. 
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Dagegen eine Sommer» ober Erntegöttin war Thors 
Gemahlin Sift). 

Loki ſchor ihr Hinterliftig das Haar ab: jedoch Thor zwang 
ihn, Erſatz zu ſchaffen. Da ließ Loft von ben Schwarzelben 
in ber Erbe ihr nene Haare von Gold machen, welche wachſen 
(und gefchnitten werben) Tonnten wie natürliche: das Getreide 
feld, deſſen golden wallenden Haarſchmuck der feheinbar freund- 
liche, in Wahrheit tüdifch ſchädliche Glutfommer verfengt, aber 
von den geheimnisvoll ſchaffenden Erdkräften für das kommende 
Jahr erneut wird. 

Vielleicht entfprechen dieſer norbifchen Erntegöttin unter 
anderen Namen fübgermanife: Fraue Wand, Frau Wod 
(d. 5. Braun Wodans, — Frigg — Berahta = Hola), 
Frau Freke (deutlich Srigg), auch wohl Stempe, Trempe 
{wegen des ftampfenten Fußes, reine p&dauque, ©. 151). 
Pflugſchar und Egge, auf denen fie gern im Ackerfeld fich 
nieberfäßt, find ihr geweiht: fie ift unverfennbar eine Schügerin 
des Aderbaues, Gewährerin des Erntefegens, iventifch mit Frigg 
in biefer Bedeutung der Hausfräufichen Göttin, ober fie ift biefe 
eine Seite von Frigg, losgelöſt und ſelbſtändig perjonifiziert. 
Auch wohl Erka, Frau Erle, Frau Herke, Frau Harte 
heißt fie und führt ven Rechen, bie Harke, womit die gefchnit- 
tenen Schwaben zufammengeharkt?) werben. 


1) Was immer ihr Name bebenten mag (nad I. Grimm: Sippe, 
weil Thors Hammer bie Che weiht und bamit aller Sippe, d. h. ehelicher 
Berwanbtfjaft Grumblage?). Cine mehr finmliche, auf den Aderban ober 
bie Ernte begügliche Deutung hätte aber mehr für fid. 

2) Mit Attilas Gemahlin Helte, auch Hedia, hat fie nichts zu 
ſchaffen: wenn fie manchmal mit Schwert und Schild bargeftellt und 
als tapfere Berteibigerin ber Heimat gefeiert wirb (in hiſtoriſchen Sagen), 
fo geht Dies wohl auf Freya, die Walflire; ob ebenſo Wal-purg, die 
Heilige bes erften Mat, auf eine Waltüre hinweiſt, bleibt zweifelhaft. 

13% 
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Fulla, Friggs Schmuckmädchen (nach dem Merſeburger 
Zauberſpruch [S. 131] aber deren Schweſter) trägt ein Gold⸗ 
band um bie flatternden Locken: fie ift die Göttin der Fülle, ber 
Üppigfeit, bes Segens und bes Überfluffes: romaniſch Dame 
Habonde, Abundia: alſo au eine einzelne Seite von 
Frigg (©. 153). Sie verwahrt der Herrin Schmudtäftchen 
und Schuhe und ift ihrer heimlichen Pläne Vertraute. 

Auch die Sonne, Frau Sunna, war eine Göttin, 
welche nicht bloß bei der Lehre von ber Entftehung ber Welt 
zur Erflärung des Tagesgeſtirnes angeführt und damit (für 
fih allein oder zufammen etwa mit dem Mond) abgefertigt 
worden wäre, ſondern im Wolf in allerlei Kulthandlungen 
verehrt ward und in mancherlei Erzählungen durch die Lande 
ging (©. 131). 

Während dieſe Göttinnen unverkennbar in dem Leben bes 
Volkes tief wurzelten, machen einige andere Namen, die im 
der Edda begegnen, mehr ober minder ben Einbrud, als feien 
fie von den Skalden künſtlich geftaltet, mit geringem Anhalt 
an dem Glauben bes Volkes. 

Dies gilt nod am wenigften von Ond, ver Botin Friggs, 
deren Roß Hof-hwarpnir (Hufewerfer) über Waffer und buch 
Luft wie auf feftem Boden zu laufen vermag. Wanen fahen 
einft fie auf biefem Roß durch bie Luft braufen und fragen er- 
ftaunt: „Was fliegt da, was fährt da, was lenkt durch bie 
Luft?" Sie aber (Gnd, bie „Hochfliegende“?) antwortete: „Ich 
fliege nicht, ich fahre nicht, doch lenk' ich durch bie Luft auf 
Höf-wparpnir, den Hamjlerpir (Schenkel ⸗raſchj mit Gar⸗ 
drofwa (Starkichweif) zengte“. 

Auch Hnoß, die Tochter Frehas und Odrs (S. 146), hat 
vielleicht noch mehr Fleiſch und Blut, da doch wenigftens ihre 
Eltern genannt werben: freilich bebeutet fie nur „Schmud, Ge- 
ſchmeide“, und wenn e8 nun von ihr Heißt: „fie ift fo ſchön, 
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daß Alles, was ſchön und koſtlich iſt, nach ihr benannt wirb* 
— fo ift das eine ſehr froftige Perfonifitation des wejenlojen 
Namens. 

Eine ähnliche nüchterne Alfegorie ift Ger ſemi, Kleinod, 
dann Sidfn, welche die Menfchen zur Zärtlichkeit erweicht: 
nach ihr (die mit neuhochdeutſch, Seufzen“ zufammenfängt) fei 
vie Liebe Stafnt genannt worden. 

Lofn (nach der „Erlaubnis“ benannt) Hat von Odin und 
Frigg Exrlanbnis empfangen, Paare zu verbinden, troß ber 
gegenftehenben (Rechts) Hinderniſſe. 

Wara, bie Hüterin der Verträge, hört die Eide, die Ver- 
ſprechungen, ftraft den Vertragsbruch: fie ift fo weile, daß ihrem 
Forſchen nichts verborgen bleibt. Syn verfperrt die Thüren 
dem rechtlos Andringenden, ift auch Helferin berer, die, un 
gerecht verflagt, vor Gericht etwas leugnen: „Syn ift vor⸗ 
geihoben“, Heißt e8 baher, beftreitet der Bellagte die Schuld. 

Hlin ift von Frigg (bie auch felbft biefen Namen führt: 
wieder ein Fall von Loslöfung und Verfelbftändigung einer ein- 
zelnen Seite in einer Göttergeftalt) allen als Helferin beftellt, 
die in Gefahren Schug brauchen (da8 Wort ift unfer „Lehnen“). 

Ebenfalls eine nüchterne Perjonifilation ift Snotra (bie 
Geſchneuzte, d. 5. die Kluge) „verftändig und artig: und alfe 
BVerftändigen heißen deshalb nach ihr”. 

Diefe geift- und Törper- und poefielofen Abſtraktionen zeigen 
deutlich, wie in überfünftelter Zeit Stalven gleich ganze Götter 

geſtalten ans Wörtern fchaffen, bie im Volksleben und Volks, 
glauben keinen Beftand haben: — wie viel häufiger haben fie 
Götter zwar nicht geihaffen, aber in beliebigen Phantafie- 
Dichtungen verwertet! 

Wir find damit an die äußerfte Mark ver Mythologie ge- 
langt: wo bie Grenze zwifchen Religion und Kunftpoefie, ja 
gekünftelter Alfegorie endet und wendet. 
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Mittelhochdeutſche Dichter fprechen in faft gleichem Sinne 

Traun Sälde, Frau Minne, Frau Ehre, Frau 
ıBe, Frau Stäte, Frau Zucht, ohne an biefe Weſen ſelbſt 
ylauben over Glauben an fie von ihren Lefern ober Hörern 
verlangen‘). 





1) Die wieberpolt verficherte Zwoͤlſzahl der Aſen if fehr ſchwer feh- 
len; etwa · Obin, Tpor, Tyr, Baldur, Höbur, Bragt, Forfei, Heim- 
‚ Ufer, Hermobur, Widar und Wall. — Dabei ſcheiden Freyr und 
tor als Wanen, Hönir als diefen vergeifelt, Loki wegen feines Über- 
es aus. 


Bwölffes Kapitel, 


Mittelwefen: Elben, Zwerge, Riefen. 


Zwiſchen Göttern und Menfchen ftehen zahlreiche Mittel- 
wefen: nicht fo mächtig, wie die Götter — deren Macht aber 
freilich auch keineswegs unbefchräntt, keineswegs „Allmacht“ ift, 
— jebod mächtiger als die Menfchen: zumal ben Schranken 
bes Raumes ganz ober doch zum Teil entrüct, mit übermenjch- 
fichen Gaben von Zukunft-Renntnis, Schönheit, Schnelligkeit, 
Berwandlungsfähigkeit ausgerüftet. Die Frage, ob ihre Seelen 
fterblich ober unſterblich, wird verſchieden beantwortet. Diefe 
Mittelweſen, faft umüberfehbar ſchon an Mannigfaltigfeit und 
unfgägbar an Zahl, erfüllen in wimmelnder Menge ben 
Äther, die Luft (obwohl Hierfür bie Zeugniſſe ſchwach find), 
bie Erde, die Meere, die Ströme, die Bäche, die Wafferfälle, 
die Seen, die Quellen. Sie hauſen auf Bergen, in Höhlen, in 
Felſen, in Wäldern, in einzelnen Bäumen und Büfchen, im Moos, 
im Kelch der Blumen, ja zwifchen Stamm und Rinde jogar 
vermögen bie Winzig- Weinen fi einzuniften: fie find bie 
Kräger, ver Ausprud des lebhaften Naturgefühls, in welchem, 
lebendiger noch als Hellenen und Staliker, die Germanen alles 
um fie her bevölferten und befeelten mit übermenfchlichen Wefen, 
welche, regelmäßig unfichtbar und nur fpürbar an ihren Wirk- 
ungen, manchmal fi ben überrafchten Augen der Menſchen 


— 00 — 


zeigen‘). Solche „Mittelmefen“ Heißen mit allgemeinftem 
Namen „Wicht“: foniel wie Wefen?). Hente jagen wir ber 
Wicht in abſchätzigem Sinn, aber auch ‚das Wicht" Hat ſich 
mundartlich, 3. B. weftfälifch, erhalten und bebeutet, ohne un- 
gänftigen Sinn, ein Mädchen. Die Kleinheit und zugleich vie 
Übermenfchlichteit wird ausgebrückt durch Namen wie „Wichtel“, 
„Wichtlein‘, „Wichtelmännchen“. 

Enger wohl ift ver Name „Elben“, „ver Elbe“, „bie Elbin“): 
aber doch machen die Elben und Elbinnen, jelbft wieder in 
mehrere Gruppen gefpalten (©. 26), für ſich ein ganzes Reich, 
eine ganze große Klaſſe von Wefen aus, wie Aſen, Menſchen, 
Niefen. Urſprünglich waren wohl alle Elben „Licht“: denn 
der Name geht auf »albus« (weiß, hell) zurüc‘) und es ift 


1) Im Einzelnen find bie Namen biefer Geifter höchſt mannigfaltig, 
je nad ihrem Aufenthaltsort, d. h. oft zugleich nad ihrer Naturgrund · 
Tage, dann nad) ihrem Ausfehen; aber auch landſchaftlich und ſtammtüm⸗ 
td find fie fehr verſchieden benannt: Blaferle, Winbalfe, Hufe, b. h. 
Heule- Männden, Im heulenden Winde, Nebelmännle; Waffer- 
geifter: Waffermann, ber Ried, der Nir, die Nige, Meer-Minne, Marmennil. 
Muhme, Mümmelden; Bergmännden; Erbgeifter: Erdmännchen 
unterirdiſche, Onmerbänfiffen; Waldgeifter: Schrat, Schretel, Schrezel 
Murraue, Markrüder, Holz, Moos, Wald Mäunchen, Moos, Walb-, 
Holz Weiblein: deren Leben if oft an einen Baum geknüpft, wie das ber 
helleniſchen Dryaben; [hält man dem Baum bie Rinde ab, muß bas 
Holzweiblein fterben. Wotan, ber wilbe Jäger, jagt in ben Gtürmen ber 
winterlichen Tag · und Nachtgleiche bie Holzweiblein im Walbe: d. h. 
der Sturm kuickt die Stämme. Fel dgeiſter: „Heibemann“, „Heibe- 
männelen“ (werfäliih) „Bil-wiß“; Hansgeifter: Herbmännti, 
Heinden, Heingelmännden, Hanlemännerhen, Holden, 
Wich tel, Wichtelmännchen, Toggeli (fhmelzer.), Rarggen (tirol). 

2) Auch wohl Menni, Minne, befonders für Maffer-Geifter, daher Mar 
mennil, doch giebt e8 auch „Walb-Minnen“. 

3) Erſt feit der Einbürgerung von Shafefpenres Sommernacdhtstraum 
in Deutſchland IR die Korm „Elfe“ vorherrſchend geworben. 

N Rad) Andern aber auf alere, nähren. 





— 211 — 


vielleicht nicht ganz ober doch nicht allgemein richtig, bie 
Dunfel-Elben mit den Zwergen zu ibentifizieren. Die Licht- 
eben find fchöner (heller) als die Sonne, die Duntel-Eiben 
ſchwärzer als Pech: aber böfe, ſchädlich find auch dieſe nicht: 
fie ftehen vielmehr (in der Regel) auf Seite ber Götter, 
denen fie Waffen und Zaubergeräte ſchmieden, gegen bie 
Riefen. Ihr Rei, Alfheim, liegt Aſenheim nahe: Freyr, 
der Gott der Fruchtbarkeit, erhielt Alfheim als „Zahngebinde“ 
(S.159): einmal wird auch „Wid-blain“ („weit blanend“), alfo 
blauer Himmel, als ihr Iuftig und leuchtend Heim bezeichnet. 

Alle Elben find die im Stillen unabläffig wirkenden Geheim- 
tröfte der Natur: fie „Örauen“ oder „fpinnen“ das Wetter, fie 
faffen vie Halme fprießen, fie fchaffen oder verarbeiten doch im 
Schoße der Erde als Duntelelben oder Zwerge!) bie Adern des 
Metalle. Aber mutwillig, ferner leicht veizbar, dann rachſüchtig 
find alle Elben: auch die Licht-Elben lieben es, ans Mutwillen 
Menfchen und Tiere, 3. B. Pferbe (daher „Bferdemagr‘) 2), zu 
neden, zu plagen, fie vom Weg ab in bie Irre zu Ioden, ihnen 
plöglich überraſchend und erſchredend auf den Rüden, auf ben 
Naden zu fpringen und fich dann, fie „reitend“, von ihnen 
tragen zu laffen: fo reiten bie elbifchen „Truden* Roffe und 
Menſchen: das „Albdrüden“ ift das Bebrüdtwerben im Schlaf, 
in beängftigendem Traum, von einem auf bes Geplagten Bruft 
reitenden Elben, dem Nacht- Alb, Nacht-Mahr: »elf-ridden« 
fagen die Engländer. Aber auch Krankheiten, z. B. ber Weichjel- 


1) Dies gemein-germanifche Wort ift noch umerflärt: bie früher an- 
genommene Beziehung zu griechiſch »Theurgos- ift unbegründet. Die 
drei norbifchen Zwergenreiche mit ben Königen Möt-fognir (Rraftfauger., 
Durin (Schlummern, Dvalin (Schlaf) — bie letzteren Zwerge trachten 
au bie Oberfläße empor, — find vielleicht nur Stalden-Boefie. 

2) Findet der Bauer morgens feine Roffe matt, abgehegt, mit Schaum 
vor dem Mund, Mähne und Schweif verzottet, fo weiß er, nächtlicher⸗ 
weile hat fie bie „Trub“, der Nachtmahr geritten. 
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Zopf bei Menfchen und Tieren, zumal plöglich anfallende, 
beſonders auch Haut-Ausfhläge find vom „Elbengefhoß" dem 
Menſchen angeblafen, angeſchoſſen (daher „Hexen-Schuß“ ftatt 
des älteren „Elben-Schuß“) und deshalb empfiehlt die Volls⸗ 
mebizin als Hauptmittel, folcher Krankheiten ſich zu entlebigen, 
zwifchen zwei nahe aneinander ftehenben Bäumen, Yelfen, 
duch eine Belsfpalte hindurch fich zu drängen: je enger, befto 
beffer: befto ficherer wird das elbiſche Geſchoß, das winzige, 
unfichtbare, welches in der Haut bes Erkrankten haftet, abge- 
ftreift. Jedoch auch durch den bloßen Blick („böfen Blid“, 
„elbiſchen Blick) Tönnen fie Unheil über ven Menfchen bringen, 
ber fie reizte. 

Es giebt nur ſchöne Lichtelben!), dagegen bald ſchöne, 
bald Häßliche („eislich gethane“) Duntelelben. Die Zwerge find 
durch den biden Kopf, die allzukurzen Beine, ven watſchelnden 
Gang entftelft: oft haben fie Gänfe- ober Krähenfüße: und 
biefe beſchämende Ungeftalt nächtlicher Gäſte wird entbedt, 
beftrent man Herb und Diele mit Aſche: tann findet man 
am anderen Morgen die Vogelfüße abgevrüdt. Aber das 
nehmen die (meift) wohlthätigen Hausgeiſter ſehr übel und 
man verſcheucht fie damit für immerdar. Auch die guten 
Schußgeifter eines Landes, einer Küften-Strede waren, eben 
als Elben, leicht zu verfcheuchen, zu erfchreden. Böfe Feinde 
des Landes verſuchten das durch „Neidftangen“ zu bewirken 
(S. 165): aber auch unabfichtlich konnten die Scheuen ver- 
ſchüchtert und vertrieben werben auf Nimmermwieberkehr durch 
plöglich erichredenden Anblid. Deshalb war es manchmal 
verboten, an den Schiffsſchnäbeln Drachenköpfe oder andere 
Schred einjagende Bilver von Ungetümen anzubringen, welche, 


1) &o zumal in England und Schottland wirb bie frahlende Schöne 
ihres Untlites, ihres Haares, ber weiß Ienctenben Kleidung gepriefen: 
doch brängen ſich hier and Teltifche Vorftellungen von ben een ein. 
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wenn fie gegen bie Küfte heran fuhren, die guten Landwichte“, 
(ugleich Landwãchter) leicht erſchreclen und verſcheuchen mochten. 

Den Elben eignet manche den Menſchen überlegene Weis- 
heit und Kunſt. Opfer werben ihnen dargebracht, ihre Gunft 
zu gewinnen ober zu erhalten, beſonders auch, aber nicht allein, 
den Hausgeiftern, welchen man Mehl und Salz auf vem 
Herde verftreut, einen Napf Milch Hinftellt, wie man wohl 
auch den Feld- und Korn-Geiftern bie legten Baum- 
früchte Hängen, bie legten Ühren ftehen läßt!). Cie lieben bie 
Mufit: fie führen wunderbare Tänze im Mondenlicht auf: 
am Morgen findet man die Spuren dieſes „Elfen-reigens“, 
vie „Elfsringeln‘, im tauigen Graſe. Während fie nad 
heidniſcher Auffaffung, abgeſehen von nedifhem Mutwillen, 
den Menfchen nur zur Strafe für Mißachtung oder Kränkung 
ſchaden, Hat das Mittelalter auch biefe wohlthätigen „Lieblinge“ 
(Kiuflinger im Norden) im teuflifche, ſchädliche, Häßliche, vie 
„guten Holbchen“?) in „Unholde* verwandelt: einzelne Elben 


1) Weniger anfprucslos und harmlos find freilid bie Maffer- 
Seifter: fie dürften nad Blut, nad) warmem Leben, weshalb fie ja oft 
Menſchen zu ſich herabzichen, aber auch ihre eigenen Töchter jerreißen, 
wenn biefe ſich ungehorfam gegen das Gebot ber Wieberfehr, „bevor bie 
Sonne zu Golbe geht”, verfpäten auf ber Erbe bei dem Tanz ber Men- 
hen: daher dem Waffer-Eib ein ſchwarzes Lamm oder weißes Böden 
geſchlachtet werden muß. 

2) Als wohlthätige Hausgeiſter faßt fie meine Dichtung im „Schmieb 
von Gretna-Öreen“ (Leipzig 1880) umb im bem „Elfenabſchied“ (Gedichte, 
DI. Sammlung, 3. Aufl, Leipzig 1883, ©. 262). 

Anna. | Ic, fol euch's wohlergehn, | So müßt ir zu ben Hulbigen | 
Geheim und gläubig flehu! | Robin und Mary. | Die Hulbigen? &o 
glaubft bu fet an fie? | Anna. |Fet wie an Gott und an Marie! | In biefem 
alten Sachjen-Haus | Bon je gehn Geifter ein und ans. | Sie fpinnen am 
Rabe den Woden zu Ende, | Sie rühren am Amboß bie enfigen Hände. | Sie 
kehren bie Kammern, fie fegen die Stuben, | Sie ftrafen bie faulen Dirnen 
umb Buben, | Sie helfen ben Fleißigen allerwegen, | Doch muß man fie 
ſcheuen und ehren und pflegen. | Mary. | Ia, ja! Wie fagt Die alte Weife? | 
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nehmen freilich ſogar der (ſpäten) Sage nach das Chriſtentum 
ſelbſt an durch die Taufe. 

Bei den Zwergen tritt mancher Zug hervor, der darauf 
hinweiſt, daß zwar keineswegs allein oder auch nur vorherrſchend, 
aber doch auch neben anderen rein phyſiſchen Momenten ein 
Gegenſatz der Raſſe und der Kultur zu Grunde liegt: zum 


Großmutter fang fie oft und leiſe! Anna. | „Wollt glüclich ihr durchs 
Leben gehen, | Solt ihr bie gutem Holdchen ſcheu'n“, | Die Iepten hren 
laſſen ftehen | Und Mehl am Herb für fie verſtreu'n. | Zertretet nit am 
Weg ben Käfer, | Der eilig in Gefhäften reift: | Stört im ber Hofe nicht 
ben Schläfer, — | Er if ein wandermüber Geift. | Der Böglein Nefter fei'n 
euch heilig: | Beihwingte Holen find fie all: | Zumal Rotkehlchen 
firenet fig | Brot Bei ber erften Floden Fall. | Und hört ihre nachts 
im Haufe weben, | Belreuzt euch nicht und feib nicht Bang: | Die brauuen 
BVictelmännden ſchweben | Nur Segen raunend burd ben Gang. | Bon 
feinem Feinde wirb bezwungen | Ein Herz in Kämpfen noch fo heiß, | Das 
fich umflüftert und umſchlungen | Bom Bund der guten Geifter weiß. 

Elfenabſchied. | Lebt num wohl, ihr lichten Heiden, | Brauner 
Ader, grüner Rein, | Lebt nun wohl, wir müſſen ſcheiden | Monbenglanz 
und Sternenfchein. | Im dem Sqhoß ber Erbe fteigen, | Im bie Tiefe 
taugen wir: | Nie mehr führen wir ben Reigen | Im bem buſch gen Wald» 
enter. | Rings von allen Türmen läutet | Der verhaßten Gloden Braus | 
Umb ein jeder Schlag bebeutet: | „Holbdhen, euer Reich if aus!“ | Gang 
umb Sitte find geſchwunden | Umd vergefien Zucht und Recht; | Glaub’ 
unb Treu’ wird nicht gefunden, | Spottenb lebt ein frech Gefchledht. | Nicht 
mehr laſſen fromme Hände | Uns bie fetten Ähren ftehn, | Seföft bie Kin- 
der ohne Spende | Unferm Herb vorübergehn. | Wohl, es ſei! — Ihr follt 
un [hoffen | Gelöf allein, in Ern® und Gast: | Steht, ven Nuben zu 
erfäjaffen, | Einfam auf der eignen That. I Nimmer treibt am Rab ben 
Faden | Fleiß’ger Magd des Heinzels Hand, | Hilft das Wichtel Garden 
laden, | Wann bem Kuecht die Stärke ſchwaud. | Lebe wohl, du Wieſen ⸗ 
quelle, | Bühl und Halde, Zrift und Saat. | Lebe wohl, bu braune 
Schwelle, | Der wir weihenb machts genaht. | Lebe Tenne wohl und 
Speicher, | Wo uns oft ber Tanz gelegt: | Ad, an Körnern wirft du 
zeicher, | Und an Segen ärmer jet. | Bald ruft ihr uns an, zu helfen, | 
Baum ihr ſchwer Im Frone feucht, — | Aber nimmer ſchaut bie Eifen, ! 
Ber fie einmal hat verſcheucht. 
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Zeil haben die einwandernden Germanen in ihre Zwergenmwelt 
anfgenommen vorgefunbene, an Kraft, Wuchs und Kultur tiefer 
ſtehende (finnifche?) Bevölkerungen, welche ſcheu vor ven hoch⸗ 
ragenden Siegern zurüdwigen, in die Wälver und Felshöhlen, 
in bie von Waffer, von Seen und Flüffen umgebenen Zu- 
fiuchtsftätten!) (Pfahlbauten) einer älteren Einwohnerfchaft, 
welche, zwar ärmer und kulturloſer, aber mit befferem, d. 5. 
älterem, Recht im Lande figt?). Aus den Tiefen der Berge:) 
Felshoöhlen), aus den Teichen tönen die klagenden Lieber dieſes 
ausſterbenden Völkleins. Diefe Leutchen find ehrlich, ohne Falſch, 
fie effen nur einfache, ungekochte Speife, fie kennen kein Salz: 
die Kunft des Brodbadens zu erlernen kommen fie an ven Herb 
ber germanifchen Hausfrau: fie Hagen über die Untreue und 
Arglift‘) der ihnen weit überlegenen neuen Herren des Landes, 
vor denen fie verfchwinden und außfterben müfjen, etiwa wie 
die Rothäute Amerikas vor den „Blafgefichtern‘ mit ihrem 
Feuergewehr und Feuerwaſſer. Sie wagen fi) wohl mand- 
mal noch — zumal junge Männlein und Weiblein — ſchüchtern 
ans ihrem DVerjted im Waffer in das Dorf, teilzunehmen an 
dem Zanz um bie Linde: und an Schönheit des Gefichts und 
an Beinheit der Tanzkunſt übertreffen fie, 3. B. „die drei See⸗ 
Jungfern“, dann weit die Menfchen. Aber bevor die Sonne 
fintt, müffen fie flüchtig verſchwinden: ber naſſe Saum ihres 


1) Dahn, Baufeine I. Berlin 1879, S. 336. 

2) Über einen ähnlichen Zug bei den Rieſen f. unten. 

3) Daher heißt das Echo, ber Wiber-hall, der aus Berg und Fels 
hervorzubringen ſcheint. „ber Zwergen-Sprade‘: dvergmäl. 

4, Für ſolche Argliſt, welche das Bertrauen ber Harmloſen täuſcht, 
rächen fie fi dann freilich Bitter: fie forberm zum Beiſpiel Menfchen auf, 
eine Erbſchaft, einen Hort unter ben Elben (Zwergen) zu teilen: bie Men- 
ſchen übervorteilen fie, nehmen etwa das Befte bavon für fi: dann legen 
fie einen Fluch auf bie fo entfrembeten Kleinodien: Ring, Becher ober 
Waffen (Schwert. 
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Gewandes verrät dann wohl ihren gewöhnlichen Aufenthalt 
— im Waſſer, auf den Pfahlbauten — ober ber Abbrud ihrer 
Füge, welche fie forgfältig verbergen, verrät fie. Verfpäten 
fie ſich, fo zerreißt fie wohl ihr Vater ober König und ein 
Blutfleck ſchwimmt auf der Wafferfläche. Aber manche haben 
auch mit Menſchen Ehebündniſſe gefchloffen und Kinder gehabt, 
welche fie viele Jahre pflegen (©. 170), bis fie plöglich, etwa 
weil man, gegen das Gelübbe, um ihre Herkunft fragte, ober 
ihre Gänfefüßchen entbedte, oder ihr nächtliches Feſt mit anderen 
zu Beſuch kommenden Geiftern ftörte, wehllagend verſchwinden 
auf Nimmermwieberkehr. 

Einigermaßen, aber au nur zum Teil, hängt hiermit bie 
Neigung der Zwerge zufammen, den Menſchen zu ftehlen, 
was bie Zwerge felbft nicht zuwege bringen können: alferlei 
Badgerät, Braugerät: (das fie wohl auch entleihen und dann 
ſtets treulich, oft zum Lohne mit Gold gefüllt, zurüchringen) 
benn fie find „Meifter-Diebe*: fie ftehlen dem brütenden Vöglein 
unvermerft die Eier unter dem Leibe weg: ganz beſonders 
aber fteßlen fie Menſchen ſelbſt: Erwachſene, ſchöne Frauen, 
zumal aber Finder aus der Wiege: — fie legen dann wohl 
ihre eigenen häßlichen, dickköpfigen Säuglinge hinein, zum 
Tauſch, zur Auswechſelung („Wechfelbalg‘) — oder auch nom 
Spielplag, indem fie biefelben an fich locken, ober Kinder, bie 
ſich im Wald oder im dichten Korn des Weges verirrt haben, 
um fo durch Vermahlung mit den ſchönen und ftarkgliebrigen 
Menſchen ihrer eigenen verfrüppelten Zucht aufzuhelfen. Des- 
halb ftehlen over loden ober bitten fie wohl auch Menſchen ⸗ 
frauen, welche gerade Kinder ftillen, in ihre unterirbifchen 
Höhlen, dort Zwergenfinder mit zu fäugen. 

Jedoch jene fozufagen ethnographiſche und gefchichtliche 
Grundlage ift, wie bemerkt, nur fehr vereinzelt. Im weſent ⸗ 
lichen Haben die Zwerge eine Naturgrundlage (S. 201). 
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Und biefe erflärt zum Teil auch das eben befprochene Kinder 
ſtehlen: das ertrunfene Find ift von bem Waffer-elb hinab⸗ 
geholt, das im Wald verirrte, im dichten Korn bei heißem 
Mittag Sommer-Brand verfchmachtete, das in dem Sumpf 
erftidte vom „Wald-hratt“, von ber „Korn-Muhme‘, vom 
„Roggen Mütterlein“, von den „Moos- Männlein“ verlodt 
und getötet. 

Es ift auch keineswegs immer auf jene Schen der (finnifchen?) 
Zwerge vor der (germanifchen) Kultur zurückzuführen, daß biefe 
Duntelelben den Aderbau, das Roden ver Wälder, das An- 
legen von Hüttenwerten Hafen, fürchten, davor auswandernd 
entrinnen. Die Naturgrunblage genügt zur Erflärung. Die im 
geheimen wirkenden und webenven Kräfte der Natur im Erden⸗ 
ſchoße, in Wald und Berg wollen nicht vom Menſchen ver- 
ftört, nicht ihm dienftbar gemacht werden. Daher die Sagen, 
welche ungeheure Maſſen von unfichtbaren Auswanderern von 
tem Fährmann über den Strom jegen lafjen: er hört nur 
ihre Stimmen und fein Schiff droht unter der Laft ber un« 
ergreifbaren Fahrgäſte zu finken: ober man hört das Getrappel 
von vielen Taufenden Heiner Füße über eine Brüde. Jedoch 
berührt ſich biefe Vorftelflung mit dem Sagenkreis von ber 
Unterwelt, über deren Ströme bie Seelen ber Abgefchiedenen, 
tie Schatten, fich fahren laffen, weil Zwergenreih und Toten 
veich (unter der Erde) nah aneinander grenzen. 

Die Zwerge, ftets im Schoße ber Erbe, in ben Tiefen 
der Berge hauſend, kennen alle Metali-Gänge und find bie 
beften, zauberkundigſten Schmiede. Zwerge, Jwaldis Söhne, 
hatten Obins Speer Gungnir, Freyrs Schiff Skidbladnir und 
Sifs golbnes Haar (©. 195) geſchmiedet. Loki verwettete fein 
Haupt einem Zwerge, daß deſſen Bruber nicht brei gleich köſt⸗ 
liche Kleinode fertigen könne: aber obwohl Loli ala Müde ven 
Gehilfen bei der Arbeit zweimal in die Hand ftach, ſchuf dieſer 
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doch Froͤs golbborftigen Eher und Odins Ring Draupnir und, 
obgleich er ihm bei dem britten Werk foger in das Auge 
ftah, den Hammer Thors, ber nur am Stiele etwas zu kurz 
geraten war, weil ber DBläfer einen Augenblid vor Schmerz 
gezuckt und innegehalten Hatte an ver Eſſe. Aber bie Götter 
erflärten doch Loki der Wette verluftig d. h. biefe drei Lleinode 
ben brei erften gleichwertig. 

Übrigens Haben bie Zwerge als unterirdiſche Geifter mit den 
Rieſen die Scheu vor dem Tageslicht gemein: ein Sonnen- 
ſtrahl Tann fie in Stein verwandeln. So überliftet Obin 
einen Zwerg in ber Wette von Frag’ und Antwort, indem er 
ihn fo lange befchäftigt, bis die Sonne in den Sal fcheint 
und den allzu eifrigen und auf fein Wiffen allzu eitelen Zwerg 
verfteint. Auch zerfpringt wohl ber. Zwerg beim Morgenlicht. 
Deshalb tragen fie auch Nebelhüte, Tarnkappen, welche 
fie vor allem vor dem Sonnenſtrahl ſchützen, dann freilich auch 
unfihtbar und zauberftart machen, fo daß, wer ihnen das 
Hütchen abſchlägt, fie erbliden und bezwingen mag. Als Be 
wohner ber Unterwelt find bie Zwerge Nachbarn Hels, der Toten« 
frau, und „bleih um die Naſe“ — wie Leihen —, oft Hels 
Boten, Menfchen, bie fterben follen, abzuholen (ihr Berg ift 
oft gerabezu bie Unterwelt, d. 5. das Reich ber Toten!)). So 
wird Dietri von Bern bald von einem ſchwarzen Roß, bald 
von einem Zwerg abgeholt bei feiner Entrüdung. Auch ftatt 
des Rattenfängers von Hameln holt etwa ein Zwerg bie 
Kinder ab und lodt fie in den Berg. 


1) Daher ift ber Unterwelt für immer verfallen ber Menſch, ber fih 
in ihre Feſte gewagt, in ihre Höhle (bemm „gegen Norben, auf inter 
felben, feht ber Zwerge golbener Sal) gebrängt ober aud ber, von ihnen 
gelaben, irgend eine Speiſe bei ihnen gemofien hat: bie Rüdkehr ift ihm 
damit verwirkt, wie Perfephonen, nachbem fie in ber Unterwelt auch nur 
ein paar Granatlerne genoffen. 
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Bermöge ihrer Zauberkünfte Tönnen fich Zwergkönige fogar 
Niefen bienftbar machen. Denn bie Welt der Zwerge ift in 
viele Königreiche geglievert: ſolche zaubermächtige, reiche Zwerge 
waren Laurin, beffen Rofengarten mit feidener Schnur um⸗ 
hegt war: wer bie Umfrievung verlegte, büßte mit dem linken 
Fuß und ver rechten Hand. Andere Zwergenkönige herrſchen 
über ven Magnetberg im Lebermeer, im Harz Giebich, 
ein Beiname Obins, ber — um feiner Zauberkunft willen? — 
fpäter von der verberbten Sage auch wohl als Zwergenkönig 
gedacht wird); Hans Heiling in Böhmen ift König der Berg« 
geifter (dagegen Rübezahl in Schlefien ift ſlaviſch, nicht 
deutſch). 

Eine beſondere Gruppe ber Elben bilden bie Waffergeifter 
mannigfaltiger Benennung (S. 200). „Mummel“, ver Name 
der Waffer-Rofen, der Nymphäen, bezeichnet, wie Ned 
ober Nir, auch den männlichen Wafjergeift (Mummel- See, 
Mümling- Fluß), Nire den weiblichen. Beide von Hoher, eben 
von elbiſcher Schöngeit, lieben es, im Waſſer fpielend ven 
Oberleib ver Sonne ober bem Mondlicht zu zeigen: fie ſtrählen 
dabei ihr langes, goldenes, manchmal aber grünes Haar. 
Grün oder „eifern“ find auch ihre Zähne, bie fie im Zorne 
bleden, grün ihr Hut ober rot ihre Müge. Die Königin 
der Waffergeifter ift (abgejehen von ver Haf-fran, oder Ran, 
welche legere rieſiſch, nicht elbifh, f. unten) Wachil de, die 
Ahnfrau Wittichs, welche viefen auf feiner Flucht vor Dietrich 
von Bern ſchützend in die Flut aufnimmt (f. unten Helvenfagen). 
Aber auch Holda (f. oben Frigga) empfängt die Ertrinkenden 
auf blumigen Wiefen, bie im Grunde des Sees liegen. 

Die Waffergeifter beſonders Tieben leidenschaftlich Muſik 
und Tanz (S. 203, 205): der ſchwediſche Strom⸗Karl (Rarl 
= Kerl — Mann) verlodt die Mengen durch bezaubernden 
Gejang: von feinem „Alb-Leich“ (Elben-Tanz+Weife) dürfen 

Data, Balhell, 14 
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nur zehn Variationen gefpielt werben: wollte man bie elfte 
auch noch fpielen, welche dem Nachtgeift eigen ift, würben 
Tiſche und Bänke, Greife und Großmütter, ja die Kinder in 
ber Wiege anheben und nicht mehr ablaffen, zu tanzen. 

Im dem Clement bes Feuers felbft lebende Geifter gab 
es unferes Wiſſens nicht: wohl aber folche, welche das Feuer 
barfteliten, perfonifizierten in feiner wohlthätigen und in feiner 
verderblichen Macht. Die Flamme des Herbes war heilig: war 
fie doch von Göttern umſchwebt und baher mit höherem Frieden 
auch von dem Volfsrecht umbegt. Der fonft vom Rechte nicht 
geſchũtzte frembe Gaft, der Flüchtling, durfte wenigftens nach 
Gebot von Religion und Moral nicht mehr von dem Hausherrn 
als rechtlos behandelt werden, nachdem es ihm gelungen, ben 
Herd, ber zugleich ber ältefte Altar, zu erreichen und zu um« 
faffen. Auch die Verfolger burften ihn nicht von biefer Zu- 
fluchtsftätte hinwegreißen: wer dieſen Herd⸗Frieden, ven geftei- 
gerten Hausfrieden, brach, Hatte erhöhte Buße dem Hauseigner 
zu entrichten. Das Herbfeuer, welches bie Halle wärmt, bie 
Speifen Tocht ober brät, ver Schmiebehimft bient, wirb in 
hohen Ehren gehalten. Die Geifter, welche das Teuer, übrigens 
auch das Erdfeuer, barftellen, tragen oft rotes Gewand, ober 
doch ein rotes Hütlein over Mützlein. Nur etwa bie Irr- 
wife, Irrlichter find manchmal unmittelbar als Feuer⸗ 
Geifter gedacht: aber fie werden doch auch wieber von ber 
hüpfenden Flamme ſelbſt unterſchieden: biefe Feuermännlein, 
Wieſenhüpferlein, Lühte-männelens gelten manchmal 
als Seelen ungetauft verſtorbener Kinder, beſonders häufig 
aber als Seelen von Mark⸗Verrückern db. h. Bauern, 
welche heimlich zum Schaden ver Nachbarn bie Grenzfteine 
verſchoben Haben (daher in Weftjalen Schnatgänger, weil fie 
in ber verfhobenen angemaften Schnat = Furche gehen), and 
wohl Feldmeſſer, welche, beftochen, das gleiche gefrevelt. Sie 
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müffen nun den glühenden Stein in ber Hanb tragen und 
ſchmerzlich fragen: „Wo ſetz ich ihn Hin? wo feg' ich ihn Hin“? 
Antwortet ihnen aber einer: „Wo du ihn hergenommen haft“, 
fo find fie erlöft. Aber auch Meineidige müſſen nach 
ihrem Tode als Irrlichter oder feurige Männer umgehen: 
„IE will nit ſpoken „gohn“ oder „Ic will nit glöhnig (glühend) 
gohn“, jagt der niederdeutſche Bauer, der ungerechten Gewinn 
oder die Zumutung eines gewagten Eides vor Gericht ablehnt. 
Ihre Namen „Tüdebold“ gehen auf ihre Tüde, „Hudebolb“ 
auf das elbifche, nedifche Aufſpringen in ven Naden, „Tummel« 
dint auf ihr raſches Tummeln, ebenfo „Suchtelmänntein“. 
Daß fie als Elben gedacht find (obzwar vie vertammten Seelen 
als Gefpenfter erjcheinen) bekundet noch ausbrüdlich der Name: 
Eif⸗Lichter“. 

Nicht in dem Feuer, aber an dem Feuer, neben dem 
Teuer des Herdes leben und wohnen die Hausgeiſter mannig« 
faltigfter Art und Benennung, weil eben der Herb bie Heifigfte 
Stätte, gleichfam ver Kern des Haufes ift. Die Hausgeifter 
heißen deshalb geradezu „Herd-männlein“: auf dem Herde, 
feinem Gefimfe, waren Götter- Runen geritzt, auch wohl Bilter 
der Götter, zumal aber ber Hausgeifter eingerigt, eingebrannt, 
auch wohl, aus Thon ober Metall geformt, aufgeftelft!), 

1) Das Wort Kobold beftätigt bie Bebeutung biefer Elben als Hans 
geiler: die frühere Ableitung aus griechiſch Kobalos, woraus auch mittel- 
latein. gobelinus, franz. gobelin ſtammen follte, ift unrichtig: vielmehr 
iR das Wort zufammengefeht aus Rob, Kof (Berfchlag, Haus, Schlaf. 
gemach) und olb, wold, walt: alſo Haus-walt, wie Heer-olb, Heer-walt. 
Tattermanm aber geht auftatterm, erfchreden machen, vgl. verbattern) 
zurüd, von bem Schted, dem ber plöglich anfpringenbe Kobold verurfacht: 
daher heißt ein erſchredender Unholb, ber an einer Stange, vogelſcheuchen · 
ähnlich, mit Lumpen aufgerihtet, einem Feinde, einem verhaßten Förſter, 
Richter, Pfarrer, zumal aber einem Mädchen als Schandzeichen nachts 
vor das Haus gepflanzt wir, von bem eine Art BVollögericht pflegenben 
Burſchen bes Dorfes (ähnlich dem „Gaberfelb treiben“), „Tatter« 

14% 
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welche Sitte an dem „Kamin“ haftete und erft mit biefem ver« 
ſchwandi). 

An die Stelle des Herdes trat ſpäter der Ofen (gotiſch 
auhns, alſo h für f: h eutſpricht dem g in lateiniſch ignis, 
Feuer). Dabei erklärt ſich nun, daß in ſo vielen Sagen und 
Märchen ver Unſchuldig⸗Verfolgte, der Unglückliche, dem bie 
Menſchen nicht zu feinem Recht verhelfen wollen ober Lönnen, 
bie echte Königstochter, welche von ber falſchen verbrängt ift, 
in äußerfter Herzensbebrängnis „dem Ofen ihre Not Hagen“, 
woranf ihnen alsbald geholfen wirb: es ift nicht ein moderner, 
proſaiſcher Ofen, fondern ber Heilige Herb, an welchem gute 
Götter und helfende Geifter wohnen, bie auf ſolches Anrufen 
rettend eingreifen. 

Andere Namen gehen darauf, daß die Geifter, die Zwerge 
zumal, mißgeftaltet ober verfrüppelt eriheinen: Buße, Bute- 
mann, d.h. ein im Wachstum zurüdgebliebener, Heiner Stump, 
auch von Bäumen und Büfchen, niederdeutſch Butte, Bntt- 
mann (dazu Puch. Erſt fpäter, als die Erwachfenen nicht mehr 
an dieſe Geifter glaubten, vermummten fie felbft fich als ſolche 
But-Männer, 3. B. am Nifolaustag (daher auch Niß, Niffen 
und Klas aus Niko-lans Kobolpnamen find) als Knecht 


mann“: er ift das Gegenſtück zu einem ſchön gefhmüdten Maibaum, der 
(brigens nicht Bloß am erſten Mai) einem allgemein beliebten, verehrten 
Mann und zumal ſchönen braven Mäbchen geſetzt wirb, nicht bloß von 
deren Bräutigam, auch wohl von allen Burſchen des Dorfes ale Ehren 
baum. 

1) Aud) wohl als Schlangen, Unten, Kröten und Raten erſcheinen bie 
Hausgeifter: daher Katermann, was aber vielleicht ans Tattermann 
verborben: Heinzel, Heinzelmännden, was aber nur Kofeform für 
Heinrich if; and) andere Namen ber Hansgeifter find ſolche loſende, ihre 
Gunft erbittende Formen von Menfhen-Namen, wie Bartel von Bar- 
tholomäus, Wolterkin von Walther, Rubi von Rudolf, Peter 
männden, Kafperle, Hanfelmännle, Hennesle, Bopanz aus 
Puppen⸗Hans. 
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Ruprecht“, Rüpel vie Kinder zu necken, zu erfchreden, zu 
warnen, zu ftrafen. 

„Hütel“, „Hütchen“ Heißen fie wegen ihres unfichtbar 
machenden Hütchens (ver Tarukappe ©. 64), „Gütel“ (daraus 
fpäter durch Vollsetymologie: „das Füpel“) in ſchmeichelnder Be⸗ 
mennung, weil fie gute, wohlthätige Geifter find: als ſolche 
fügen fie die Kinder, falls ſolche ohne Aufficht im Haufe zurüd- 
gelafen find, und fpielen gern mit venfelben, weshalb man 
ihnen, wie Milch und Brofamen, auch Spielzeug ſchenkt, zumal 
Heine Bogen und Pfeile, die echte Waffe von Elben. 

As Hamsgeifter, ähnlich wie Frigga, ber Hausfrauen 
Schuggöttin und Vorbild, belohnen und förbern fie fleißiges, 
treues, reinliches, ſtrafen und quälen fie faules, ungetveues, 
unfauberes Gefinde: fie ftoßen der unachtfamen Magd ben 
Meiftübel um, blafen ihr das Licht ober das Herbfener ans, 
zwiden und zwaden fie im Traum, brüden, „reiten“ bie Knechte 
als „Alb“. Daher können fie manchmal auch blos als Plage 
geifter aufgefaßt werben. Sie find die Veranlaffer des un. 
erklãrbaren Rumpelns, Polterns, Klopfens, das man zur 
Nacht zuweilen in alten Häufern vernimmt: daher ihre 
Namen Rumpel-ftilzlein, Boppelein (Poppeln — Pochen), 
Nlöpferle, Ballermann. Schon veshalb, weil bie Ger- 
manen in grauer Vorzeit nicht ſeßhaft Aderbau betrieben, 
ſondern die leichtgezimmerten Holzhütten gelegentlich abbrachen 
und, umberwandernd, meift von Viehzucht und Sag, lebten, 
waren dieſe Schußgeifter urfprünglich nicht an einen beftimmten 
Ort gefnüpft, ſondern nur an die Bamilie, auf veren Wagen 
fie mit weiter zogen, bis fie in vem neu errichteten Haufe 
gleich den Menſchen wieder wohnhaft wurden. So nahmen bie 
Norweger, da fie nah Island auswanderten, die Pfeiler, 
welche in ber Halle ver alten Heimat den Hochfig überragt 
hatten und in welche ver Götter oder der Hausgeifter Bilver 
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eingeſchnitten waren, auf ven Schiffen mit, ließen fie bicht 
vor der Küfte ſchwimmen, landeten an ber Stelle, wo bieje 
führenden Zeichen ans Land trieben, erbauten in ver Nähe 
bie neue ‚Halle und richteten die alten Hochfigpfeiler in ber» 
felben wieber auf, fo dem alten Göttern und Hausgeiftern 
abermals. bie wirtliche Stätte bereitend. Belannt ift das 
Märchen von dem nedenden Hausgeiſt, dem ber Bauer ent» 
weichen will: er verläßt das heimgefuchte Haus, padt alle 
Habe auf einen Wagen und fährt damit weit weg am das 
neuerbaute Haus: ba fpringt der Poltergeift vom Wagen, hüpft 
über bie Schwelle und ruft nedifch: „Sch bin fchon da“! („IE 
fin all hier! ). 

Auch wohl als Seelen Verſtorbener, zumal etwa er⸗ 
mordeter Vorfahren, werben bie Hausgeiſter gedacht (äahnlich 
wie bie weiße Frau (S. 151) ober ver in anderen Schlöffern ober 
Familien umgebende graue, braume, ſchwarze Monch), welche 
danu ber Erlöfung durch unerfchrodene That, durch ein ſchwer 
zu erratendes Wort bebürfen und als „vankbare Tote“ ſolche Er» 
loͤſung veich vergelten. Im chriftlicher Zeit find dann bie Kobolde 
zu Tenfeln geworben (wie Wotan): man kann fie zum Dienft 
erwerben burch Vertrag um ben Preis des Seelenheils: dann 
verſchaffen fie wohl ihrem Dienftheren durch die Alrann« 
Wurzel over durch einen Hedepfennig, ber wie ber Ring 
Draupnirs ftets ſich mehrt, großen Reichtum. Im bie Teufel!) 
unb die Heren des Mittelalters find von Göttern, Göttinnen, 
weißen Frauen, Walküren, Elben, Hansgeiftern, Rieſen, 
Zwergen gar manche Züge übergegangen. 


1) Dahn, Altgermanifces Heidentum im ber chriftlichen Teufelsſage 
des Mittelafters, Baufteine I Berlin 1879, &. 260. „Gege* ift noch nicht 
umbeftritten erflärt: ber erfle Zeil bes Wortes if wohl dag, Wald, Feld. 
ber zweite vielleicht teosan, [häbigen, alfo hage-tisse, Felb-chähigerin? 
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Ein abgejchloffenes Reich bildet Rieſenheim: es Kat an 
feiner Grenze einen Mart-Wart, ver Riefin Hüter, Marl 
Hüter, ver, fröhlich die Harfe fchlagend, auf dem Hügel 
Wade Hält‘). Über ihm fingt im Vogelholz eim ſchön 
roter Hahn?). 

Die Riefen, wenigftens einige von ihnen, waren, wie 
wir fahen (S. 18) urfprünglich jelbft Götter, die Götter einer 
einfacheren, roheren, noch wenig vergeiftigten Zeit, in welcher 
die Verehrung der Naturgewalten: Gewitter, Wind, Meer, 
Teuer, aber allerdings ftets in deren Beziehung auf ven 
Menſchen und fein Leben, dem noch jehr ſchlichten veligiöfen 
Berürfnis genügten. Wie ja aud bei ven Griechen bie 
Titanen folche Naturgdtter einfacherer Zeit waren und erft fpät 
von den Olympiern geftürzt und aus der Herrſchaft verbrängt 
wurben. Daher erklärt es ſich, daß ein rieſiſcher Donnergott 
Thrymr dem aſiſchen Thor, ein riefiicher Feuergott Utgard⸗ 
loti dem afifchen Loki gegemüberfteht. 

Daher ift auch den Rieſen, obzwar fie num als Feinde ber 
Götter und der Menſchen, d. 5. als die Naturgewalten nach 
ihrer ſchädlichen, verberblichen Wirkung gelten, noch gar 
mancher günftiger, Löblicher Zug verblieben, ver num freilich zu 
ihrer übrigen Eharakteriftit nicht vecht paffen will. 

So find die Riefen zwar einfältig, plump®), voh: aber auch 
veblich, ehrlich, vertragstren, während bie ſchuldig gewordenen 


1) Eggether, „SchwertsKnecht“, ber auch wohl für einen Abler ober 
Wolf ausgegeben wird. 

2) Wie Heimdall, der Mart- Wächter ber Götter, (S. 177, mit bem 
golbfammigen Hahn Gullin-Kambi) umb ber vor Gerbas Gehege 
S. 118) alle Zugänge bewachende (angebliche) Bieh-hirt (b. h. vor Hel, wo 
ber ruß-farbige Hahn fingt;: wie Surtur ber befonbere Lanb-Warımann 
ber Feuer deieſen if. Mach Mältenhoff.) 

3) Aber den Riefenjumgfranen fehlt Schönheit nicht: won Gerbas 
weißen Armen feuchten Luft und Meer; auch Guunlöd if ſchön zu 
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Ufen mit dem erachten Gebantenleben auch das Falſche, Treu⸗ 
loſe in fi aufgenommen haben. So eignet einzelnen Riefen 
(mie übrigens auch Zwergen) uralte Weisheit i): bie Vertrautheit 
wit der Natur, bie Kenntnis ihres Wirkens und ihrer Erfolge 
liegt den reinen Naturgewalten noch näher als ben argliftigen 
Aſen. Sie leben friedlich untereinander, an Viehherden ſich 
frenend: der Hunde, welche fie mit golbenem Halsband 
ſchmücken, ber rabenſchwarzen Rinder, der von ber Weide 
brũllend Heimgefehrten Kühe mit goldenen Hörnern, der Roffe, 
deren Mähnen fie fträßlen: barin fpiegelt ſich bie Vorzeit ber 
Germanen, da biefe ganz überwiegend von Viehzucht Lebten, 
noch nicht eifrig ben Aderbau trieben und noch nicht bei ſeßhafter 
Anſiedlung, durch ven Pflug, durch Brüden- und Wegebauten 


benfen. Ihre Verbindungen mit Aſen und Wanen (Niörb und Stabi, 
Odin und Idrd, Obin und Gunnldb) find nicht felten. 

1) Deshalb weiß die „Wale“ (Weisfagerin), als dem Urgeſchlecht ber 
Riefen entiproffen, Beſcheld von Anfang an umb kenut wie ber Rice 
Wafthrudnir (und der Zwerg Alwis) „alle neum Welträume" (Miül- 
Tenhoff &. 89). — Au Mimir, deſſen Brunnen tichfter Weisheit voll, 
iſt eim Niefe, obzwar eim micht ſchädlicher, ber täglich mit feinem Trink. 
horn wohlthätig aus feinem Brunnen den Weltbaum begießt (Mimir ift 
Pfleger des Weltbaumes durch Waſſer, wie Obin durch Sonnenſchein und 
Luft, Müllenpoffj. Deshalb heißt Odin Mimirs Freund: „er hat ihm 
fein Auge verpfänbet‘: bies AR urfprünglid bie tägliche Spiegelung ber 
Sonne im Waſſer, täglich (otelleicht; au kommt Obin zu Mimtrs Brun- 
nem, d. h. bie Sonne zieht Waſſer, wie er aud täglich mit ber Göttin 
Saga am Sinkebach (Sö qu ab ecc) aus golbenen Geſchirren trinkt. 
Später wird dann bie einmalige letzte Unterrebung Odins mit Mimir 
auf ben Weltuntergang bezogen. Freilich ſcheint — nach einer Stelle — 
Mimir zur Verhöhnung Odins täglich aus deſſen Pfand zu trinken. 
Später, als Hönir den Wanen als Geifel geftellt warb, gaben bie Aſen 

ihnm bem weiſen Mimir, „ben Erinnerer‘, jenen Riefen, bei: Hönir warb 
man König ber Wanen, wußte aber ohne Mimir wenig Rat. Die Banen 
erſchlugen Mimir (warum?) und fandten fein Haupt bem Aſen. Obin 
hielt es durch Zauber lebendig und erholte fi Rat vom ihm bis zum 
Ende der Dinge. 
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— die Werke Aſathors — bie uralte ehrwürbige Freiheit unt 
Ungeftörtgeit der Erde antafteten. 

Darans erklärt fi, daß ben Niefen in ältefter Zeit Opfer 
bargebracht wurden‘), bie Naturgewalten zu verjöhnen ober 
gnaͤdig geftimmt zu erhalten. Später freilich wird dies fo ge- 
wendet, baf bie Sungfrauen, die Königstöchter, die bem Rieſen, 
dem Drachen jährlich bargebracht werben müſſen als Opfer, 
damit er nicht Volt und Land verberbe, von ben Göttern 
befreit werben, welche ven Niefen erlegen und bie furchtbaren 
Opfer damit abftellen?). Jetzt, nachdem bie Afen vie Herrſcher 
geworben?) erſcheinen die Rieſen freilich ganz überwiegend als 
plump, ungeichlacht, roh, und bei leicht gereiztem Zorn furchtbar 
granfam: in folchem Riefen-Zorn, Riefen-Mut entwurzeln fie 
die ſtaͤrkſten Eichen, veißen Selen aus ber Exvet) und ſchleudern 
fie gegen Götter und Menicen. 


1) Auch weihte man Riefen und benannte nad ihnen (wie Göttern 
gegenüber: Pflanzen: fo heißt eine heilfräftige Wafferpflanze »Folnetes 
folme«, Forniotrs Hand; wie es fpäter eine Pflanze „Teufelshand“, auch 
„Keufeleabbiß" gab und noch giebt. 

2) Zu Geiftticger Zeit treten daun Saukt Georg, Sankt Michael, an 
dere Engel, Heilige ober fromme Ritter an Stelle ber errettenben Götter. 

3) Die Riefen wichen nun vor den Göttern und die Menſchen herrſchten 
unter Gotterſchutz im Sande. Daher werben von Sage und Boltsglauben bie 
Türme nralter, gewaltiger und einfach großartiger Bauwerke, Ringwälle, 
fogenannte cytlopiſche Mauern (» Enta-geveork« (altes) Gewert der „En- 
zen“, augelſächſiſch Emt) gewaltige Grabhügel, auf Riefen, Hünen (Hünen- 
gräber, Heiben-, Riefen-wälle), auf ein vorgeſchichtliches Volt unvorbent- 
ũcher Tage zurüdgeführt. 

4) Im Zufammenhang hiermit ſteht es, wenn auffallende Erb» und 
Berg · Bildungen auf Kämpfe ober and Spiele ver Riefen zurüdgeführt 
werben: Erdſpalten, Felsſchluchten, aber aud vom erratifchen Blöden 
oder von abgeftürzten Felstriimmern überfireuete Heiben (3. B. bie Dalfer 
Heibe in Tirol) gelten als uralte Schlachtfelder der Riefen und Götter: bie 
Rieden haben dieſe Felſen als Geſchoſſe geſchleudert; ober ein Ricjen- 
mãdchen verliert aus feiner Schürze, bie ein winzig Lochlein hatte, bie 
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Dummbreift und prahleriſch pochen fie nun anf ihre blinde 
Kraft, welche aber in ihrer Unbehilflichleit von Göttern und 
ſelbſt von menſchlichen Helden, etwa mittels überlegener 
(Zauber) Waffen und durch Geift und Mut ganz regelmäßig 
befiegt wird. Auf plumpen Sinnengenuß und bie barauf 
folgende Trägheit gehen auch ihre Namen: Jötun, ber 
Eſſer, Srefer, und Thurs, der Durfter, Säufer. 

Alle Elemente und Naturgewalten, welche ven Menfchen 
ſchaden können, find nunmehr in Rieſen perfonifiziert: daher 
giebt es Steinriefen, Bergriefen, Walpriejen. 

Wir fahen, wie die dem menſchlichen Aderbau nichts ge- 
wäßrenben, vielmehr ververbliche Felslawinen herabſchleudernden 
Steinberge recht eigentlich die Mufter-Riefen und daher Hanpt- 
feinde Thors find, der ihnen mit Blig und Regen vie Häupter 
fpaltet und zermürbt. Die Riefen wohnen alſo auf den höchſten 
Telsbergen und in Steinhöhlen (jo Hyndla, die Hünbin) der 
Berge: von Stein find ihre Waffen, Keufen, Stangen, Schuhe, 
ja ihre Häupter und Herzen (f. oben Hrungnir, ©. 89). 
„Steinalt“ heißen fie: oder „bergesalt“: „alt wie ver Böhmer- 
Wald“, auch wie das Niefengebirge: — im Zuſammenhang da ⸗ 
mit, daß das Steinalter eine unvorvenflich frühe Kulturperiove 
bedeutet, da bie Menjchen noch fein Metall-Gerät und Metall» 
Gewaffen führten. Die Rieſen müfjen vor dem Aderbau ver 
Menſchen aus dem Lande weichen: der Anbau löſt den Stein- 
charakter der Berge auf. Deshalb mahnt der alte Riefe, deſſen 
Heines Mätchen vom Berge niebergeftiegen war und einen Bauer 
famt Rind und Pflug in dev Schürze aus der Nieberung mit« 
gebracht hatte ald Spielzeug: „Bring’s zurüd, mein Töchterlein! 
Das ift von einem Gefchlecht, das uns Riefen großen Schaten 
mãchtigſten Felsblöde, „bag Kind mollte fih ein Brüdein bauen (4. B. 


von Pommern nad Rügen), um über das Wäflerchen zu patſchen, ohne 
fih die Schühlein zu neßen“, 
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thut: wir müſſen vor ihnen einft bas Land räumen und fie 
werben am unferer Statt hier wohnen“. 

Die Berg!).Riefen gehen dann leicht in Waldrieſen 
über: Waldunholde, wilde, nadte Männer, nur mit Laub⸗ 
büfcheln die Lenden bekleidet, ausgeriſſene Bäume als Waffe 
in ben Händen, menfchenfrefferiich: es find bie Schredniffe 
des Urwalbes in ihnen bargeftellt. Witolf ober Widolf 
war ein ſolcher Walbriefe: wenn alle Walen (b. 5. weis- 
fagende Frauen) von ihnen abftammen, geht das ſchwerlich 
anf bie geheimmisvoll flüfternden Schauer des tiefen Waldes, 
eher doch barauf, das diefe in einfamen Walbbergen, ge- 
nauer in Höhlen, zu Haufen pflegen. Diejes Wohnen gar 
vieler Riefen in Höhlen hat dann wohl dahin geführt, daß 

" man Riefenheim geradezu in bie Unterwelt verlegte: — bie 
Walen find oft todt und müſſen erft wieder zum Leben geweckt 
werben: wie ja Hel, urfprünglich wohlthätige Göttin, ſelbſt 
zur rieſiſchen Unholbin wird (S. 138) 2). 

Berner Feuerriefen: bie Söhne Muspels, bes Holz 
verberbers, d. h. eben: bes Feuers. Ihr König und Muspel« 
heims Herr ift der furchtbare Surtur, der ſchwarze, der all» 
verfinfternde Brandrauch (f. unten Götterdämmerung®)): aber 


1) Schom ber älteſte Riefe Bergelmir war ein folder, daun Sukung, 
Gunnldds Bater. Bol. König Watzmaun, Frau Hit, Riefentopf, Riefen- 
gebirge als Berg · namen. 

2) Jedesfalls Liegt Rieſenheim außerhalb und and unterhalb bes 
Randes von Mibgarb: daher Ut gard: Außengehege; zweifelhaft, ob 
diesſeit ober jemfeit des Kreiſes ber Midgardſchlange: ber Streit löſt ſich 
wohl dadurch dah ja dieſer vom der Schlange fpäter gezogene Glirteltecis 
ſelbſt rieſiſch ift, alfo ſchon zu Riefenheim gehört. 

3) Er hat feit Schaffung der Welt mit flammendem Schwert Wade 
gehalten, ſitzend am ber heißen Mark von Mufpelbeim, innerhalb berem 
Alles fo brennt und glüht, daf Niemand darin leben kann, ber micht bort 
heimiſch iR. Yurchtbar wirb er einft auffichen! 
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auch Loki (5.132), ven ale ſchädlich es Feuer ber rein riefifche 
Utgardloki gewiffermaßen wieberholt, tritt in dem leiten 
Kampf, nachdem er ſich Losgeriffen von feinen Felſen- und 
Eifenbanden, als Feuerdämon gegen bie Götter auf. 

Zweifelhaft ift, ob Utgardloki verfelbe ift, ver auch Haͤ⸗logi 
{Hochloße) Heißt. Hälogaland iſt nach ihm benannt: er ift 
ein Sohn des Altriefen Born-jotr, feine Gattin ift Glöd 
(vie Glut): beider Töchter, Eifa und Eimyria (Aſche und 
Glut⸗Aſche) werben von zwei Jarlen, WE-feti (Weihtums-Er- 
richter) und Wifil (Weibnehmer) nach den Infeln Burgundar- 
bolm (Bornholm) und Wifil-ey entführt: d. h. bie erften 
Befiebler diefer Inſeln bringen bie heilige Herbflamme unt 
die Ehe mit. Wefetis Sohn Bui beveutet ven Anbau bes 
bisher unbebauten Bodens. Eine andere Tochter Hälogis, 
Thörgerd Holgabrud (nordiſch: Thorgerdhr Holgabrunkr), 
wurde wie ihr Vater durch Blutopfer und Gold- und Silber- 
gaben in befonberen Tempeln verehrt, ebenſo ihre Schwefter 
Drpa. Aber fie find rieſiſch: deshalb ift ihrem Bruder Soti 
Odin feindlich, wie Thor das Gewitterfener in Geirröd ber 
tümpft (S. 94) und bie Tenerriefin Hyrröfin (f. unten: 
Baldurs Beftattung) haft. 

Bon den Wafferriefen!) ift vor Allen zu nennen bie 
Midgardſchlange (6.93, 96, 136), das kreisförmig um ven 
Erdrand gefchlungene Weltmeer, ver Wurm, der ſich jelbft in 
den Schweif beißt. Sie ift Thors Hauptfeinbin, denn immer 
,ſucht fie Land“, d. h. trachtet fie die Dämme und Deiche zu 
überfiuten, welche bie Götter und vie Menſchen zum Schutze 


2) Gewiffermafen ein Wafier- umd Walb-Rieje iR (aber ein weifer, 
wohlthätiger) jener Mimir (©. 216), ber am Fuße des Weltbaumes am 
ber Duelle haufet (im ber Heldenfage als Mime im ober am Walde: 
im hellen unb unergrünblich tiefen Waſſer lag tieffte, Marfte Weisheit, aus 
Waſſer · Wirbeln weisfagten bie weilen Grauen. (Müllemhoff) 





Ran. 
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Drache, Fiſch: am jüngften 
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Tage (hriftfich ausgebrüct), oder wenn Gottlofigkeit, Un- 
glaube, Üppigfeit in ber nahen Hauptftadt den äußerften Grab 
erreicht Haben, wird fich der Drache losreißen: bei feinen ger 
waltigen Bewegungen tritt der See über bie Ufer, und Waſſer 
und Wurm verfehlingen alles Leben in ver fünbhaften Stabt (fo 
vom Walchenjee und von München erzäßlt). 

Ein rieſiſcher König, urſprünglich riefiſcher Gott bes 
Meeres ift Hler oder Ogir (wohl berfelbe wie Gymir). 
Seine Gemahlin ift Ran: eine (felbft rieſiſche) im Waffer 
hauſende Todesgöttin, Hel ganz ähnlich, nur anf ven Tod 
durch Ertrinken beſchränkt. Ihr Reich ift ber Grund bes 
Meeres (in diefem Sinne Heißt fie auch wohl „Haf-fran“) und 
anderer Gewäffer; bier Hält fie tie Seelen ber Ertrunkenen 
feft, welche fie mit ihrem Netz aus Schiffen oder bei vem 
Baben ober im Schwimmen in bie Tiefe zieht, Hinabraubt 
(dem entfpricht ihr Name, ber „Raub“, rapina, bedeutet, daher 
heißt fara til Ränar, ertrinfen [jur See], sitza at Ränar 
[fgen in Raus Reich), ertrunfen fein, Ran wäre althoch⸗ 
deutſch: Rahana, ähnlich wie Tanfana, Hludana). Die neun 
Töchter von Ogir und Ran bebeuten: „Wellen“, „Flut“ und 
andere Erſcheinungen ber Gemäfler. 

Das Meer fpielt bei allen Küften- und Injel-Germanen eine 
fo gewaltige Rollei), daß bie die Wanen verehrenden Völter 
eines (waniſchen) Meergottes nicht entraten mochten: er ift 
Nidrdr (aus Noatun), ber Nepräfentant bes frieblichen, 
der Schiffahrt dienfamen, den Menſchen wohlthätigen Meeres, 
Aber auch mit Ögir pflegen bie Aſen Gaftvertehr: alljährlich 


1) Bie das Feuer iR das Meer ſqaͤdlich und nügfid zugleich: das 
ſchadliche Cismeer it in Hymir, der Überflutung drohende Erdgürtel in 
der Midgardſchlange bargeftellt: milder, aber nicht ohue Tüde iſt Ögir, 
„ber Schredtiche"; dagegen das fiſchreiche ſchiffbare Meer bebentet der Wanne 
Nibrd; dag aber auch Mimir (6.216.220) das Meer fei, iſt nicht erwiefen. 
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zur Zeit ber Lein-Ernte (im September), wann mildere Winde 
(Beyggwir und Beyla) walten und bie Schreden bes Meeres 
ruhen, beſuchen bie Götter Ogir in feiner Halle im Grunde 
ber See, welche, in Ermangelung von Tageslicht, von Gold- 
licht (fehwerfich doch Bernftein! Eher das Meerleuchten, welches 
poetifch auf bie vielen in ber See verſunkenen Schäge zurüd- 
geführt wird) belenchtet wird. Seine Diener heißen daher 
Sunarfengr (Feuer-Fänger) und Eldir (Anzünder). 

Ein Wafferriefe ift auch jener Grendel, welchen Beo- 
wulf in feiner Jugend erlegt (j. unten Beowulfslieb). Er 
umb feine noch furchtbarere Mutter (mie ja auch im mittel- 
alterlichen Schwank des Teufels Frau, Mutter oder Groß- 
mutter noch Ärger erſcheint als ber Teufel) find die Sturm- 
finten, welche im Frühling bie Küften ver Norbfee (mo biefe 
Sage entftand) bebrohen. In hohem Alter tötet Beowulf auch 

“noch einen Drachen, der das Land verwüftet und ausraubt, 
finkt aber felbft auf den Tod verwundet zufammen: es find 
die Herbſthochfluten, welche die Ernte, den Reichtum bes 
Landes rauben wollen: Beowulf, altgeworben, ftirbt, nachdem 
er auch diefem Feinde gewehrt. Urfprünglich war e8 ver Sonnen- 
gott Freyr (©. 112), ver im Frühling jung, im Spätherbft 
gealtert, jene Dämonen belämpft: erſt jpäter ward ans dem 
göttlichen Helven der Halb-göttliche Beowulf. 

Große Helden und Königsgefchlechter ftammen oft von 
Meer-Riefen over Meer- Elben ab, welche die am Strande 
wandelnden Königstöchter mit Gewalt fi zum Weihe ger 
nommen: wie Ortnit und Dietrich von Bern wird auch 
das gejchichtliche Königshaus der falfränfifchen Mero-vinge 
anf einen folhen Meer-wicht zurüd geleitet. Wieland 
der Schmie (f. dieſen unten) war ein Sohn Wates, ber 
im Gudrun⸗Lied als Heermeifter der Hegelinge auftritt, 
uriprünglich aber ein Wafjerriefe war, durch befien „Waten“ 
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bie Wiederkehr von Flut und Ebbe bewirkt warb: er gilt als 
Sohn ver Waffer-Minne (d. h. Elbin, ©. 201, 209) Waͤchilt; 
fpäter warb er mit Ehriftophorns, dem watenben Träger 
Chriſti, zuſammengebracht. Ein anderer Meer⸗Rieſe ift ber 
Gebieter der Walfiſche, welche er, als feine Eher, in das 
hohe Meer führt. 

Baffer- Riefen, aber nicht Meer-Riefen, ſondern Per- 
fonifitationen verberblicher Bergftröme, welche in reißenden 
Wirbeln mit mehrfachen (3. B. acht) Armen Bauland, Ge 
höfte, Herden, Menſchen verſchlingen, find Hergrim und 
Starkadr. Letzterer, „achthändig*, befiegt ven fchwächeren 
Gießbach Hergrim im Kampf um ein Mädchen, Alfa» 
fprengi, das Starkadr verlobt, aber von Hergrim mit ihrem 
Willen entführt war; nachdem Hergrim gefallen, tötete fie 
fich felbft, um nicht Starkadr anzugehören: „ein ſchimmern⸗ 
der Staubbah, um ben fich zwei benachbarte Stromriefen 
zu ftreiten ſcheinen“. Starkadr riß alle fahrende Habe Her- 
grims an fih: „ver mächtigere Strom veißt bie Waſſerſchätze 
des Befiegten an ſich“. — Auch den Sohn Hergrims und Alfa- 
ſprengis nimmt er nun in feine Erziehung: einen aus ber 
Bereinigung ber beiven entiprungenen Bach reift der ftärkere 
Strom an fi. Starkadr raubte nun Alf-bild, die Tochter 
König Alfs von Alfheim (natürlich eine Elbin: abermals 
ein Gemwäffer? ober eine fruchtbare Flur?), warb aber von 
Thor getötet, indem ihn der Gott von einem Felſen ftürzte: 
der dem Aderbau höchſt werverbliche Bergſtrom wird durch 
den mittelft Wafferbauten das Bauland ſchützenden Gott der 
Kultur über einen Fels Hinabgeleitet. 

BWinter-Riefen gar mannigfaltiger Art und Benennung 
zeigen ung, recht deutlich, wie ftarf ber im hoben Norben dem 
Menſchen und feinem Leben und Wirtſchaften fo machtvoll wider 
ſtreitende Winter, deſſen Beftegung durch den lichten warmen 
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Vrüpfingegott ben Inhalt fo vieler und ber bebentfamften Mt- 
then ausmacht, bie Vorftellungen der Germanen, zumal eben 
der Norbgermanen, beichäftigte. Die Winter-Riefen find Reif⸗ 
Niefen, Hrim-thnrfen, wobei „Reif“ für „Kälte*, „Froſt“ 
überhaupt ſteht: Ymir, ver ältefte aller Riefen, war ja ans 
Eisftrömen erwachſen, er ift befonbers ber Reif-Riefen Ahn⸗ 
herr. Gar mancher Riefen Namen find daher mit „Hrim“, 
Reif, zufammengefegt. Gfetjcher dröhnen, wann ber Winter 
Rieſe Hymir (S. 99) eintritt: fein Kinnwald ift gefroren, 
ber Pfeiler zerfpringt vor feinem Blid: d. 5. „die Kälte ſprengt 
das Holz der Bäume“ (Uhland). 

Wie der Feuer-Riefe und der Meer-Riefe ift andy ber 
Luft⸗Rieſe Kari ein Sohn bes Alt-Riefen Forn-jotr. Die 
Luft, fofern fie den Menfchen und ihrer Wirtfchaft feinblic, - 
ift rieſiſch: — fofern wohltgätig und Ausdruck des Geiftes, ift 
fie ja aſiſch und in Odin bargeftellt. Die feindliche Luft er- 
ſcheint aber einmal als Sturm (daher bie zahlreichen Sturm- 
Niefen: Hräfwelgr, Thiaffi, Thrym, Beli); dann als 
Kälte, Winterluft: daher ftammen von Kari als Winterluft 
Froſti, Idkull (Eisberg), Snoͤr (Schnee), Fönn (bichter 
Schnee), Drifa (Schneegeftöber), Mist (feinfter, glängenbfter 
Schnee). Manche dieſer Perſonifilationen find wohl bloße 
Gebilve der Stalven und ohne Wurzeln im Leben bes Volkes. 
Doch werben von einigen einzelne anınutige Sagen erzählt: 
König Snio (Schnee) von Dänemark wirbt um bie junge 
Schwebenkönigin: heimlich flüftert fie mit feinem Boten, auf 
Wintersanfang verabreden fie geheime Begegnung. Brofti 
entführt Mibll, die „lichtgelodte* Tochter des Finnenkönigs 
Suär: er faßt fie unter dem Gürtel, raſch fahren fie im 
Winde dahin. 

Thiaffi war der Sohn Al-waldis, des „Bier-Bringers“. 
Als dieſer ftarb, teilten ſich Thiaſſi und feine beiden Brüder 

Dasn, Balkall. 15 
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Idi und Gängr in ber Weife in das Erbe, daß jeder je einen 
Mund voll Goldes daraus nahm. Uhland Kat dies fo ge 
deutet; ber Bierbringer ift der Regenwind, feine Schäge fint 
vie Wollen; ftarb der Negenwind, teilen fich vie übrigen fp&- 
teren (b. h. jüngeren) Winde in bie Wolken, fie teilen fie mit 
dem Munbe, d. h. fie zerblafen fie. Der heute noch in nuſerer 
Sprache lebenden „Wind&brant“ liegt die Sage zu Grunde, 
baß ein ftolzes Mädchen alle menfchlichen Freier verſchmähte: 
nur bes Windes (d. h. feines) Braut wollte fie werben, hatte 
fie gelobt. Da nahm fie Odin bei vem Wort, brang bes Nachts, 
die Fenſter aufftoßend, in ihr Schlafgemach, umfaßte bie zu- 
gleich vor Grauen und Wonne Erbebenve und trug fie in 
feinem bunten Mantel weit nach Asgards goldenen Hügeln‘). 


1) Erſt jet, nachdem wir alle Arten von Weſen — von den Göttern 
bis zu den Rieſen — kennen gelernt, können wir würbigen bie einfilbige, 
aber marlige Charalteriſtit der Edda: „Alloater orbnet, Alfen erkennen, 
BWanen wiffen, Rornen weisfagen, bie Riefin (ividje, Im Eifengebäfch, 
melde die beiden Wölfe großzieht) nährt (ihre böfe Brut‘, Menſchen bul- 
ben, Thurfen erwarten (bem letzten Kampf, bas Losreißen ber gefeflelten 
Senoffen, bie Götterbämmerung), Walüren tradten" (nach Kampf). 
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Srfles Kapitel, 


Borzeichen und Vorſtufen der Götterbämmerung: Verſchuldungen, 
Berlufte und Vorkehrungen der Götter. 


Bir fogten bereits wieberhoft (©. 36, 45), bie Götter find 
durch eine Reihe von Treubrüchen ſchuldig geworben, bevor fie 
Einbußen erleiden in dem Kampfe gegen bie Riejen. 

Abgejehen von ihrer vunfelen, ſchwer beutbaren Verſchul⸗ 
dung, bie fi an bie Zauberin Gullveig kuüpft (S. 45), 
brechen fie die Treue in folgender Geſchichte. Nachdem die 
Aſen Midgard gebilvet und Walhall gebaut, am zu ihnen ein 
umbelannter Baumeifter, vermutlich in Menfchengeftalt, und 
verſprach, ihnen eine von den Rieſen nie zu erftürmende Burg 
zu bauen, wenn fie ihm zum Lohne Freya, dazu Sonne und 
Mond, verſprächen. Thorigerweiſe gingen bie Götter, von 
dem Begehren nach einer folhen Burg verlodt, anf den Vor⸗ 
ſchlag ein. Nur ward verabrebet, daß ver Bau in Einem Winter 
vollendet fein müffe: fehle am erſten Sommertag auch nur das 
Geringfte daran, ſolle ber Meifter gar nichts erhalten. Ferner 
folle niemand ihm Helfen bürfen bei der Arbeit, außer fein 
Roß Swapilfari, welcher Wunſch des Meifters auf Lokis 
Rat, der vielleicht ſchon damals hieran argliftige Gedanken 
knũpfte, bewilligt warb. 
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Die Götter hatten gehofft, die gute Burg zu erhalten, ohne 
ven Lohn feiften zu müffen, weil der Meifter die Friſt unmöglich 
werde einhalten können. Aber wie erjchraten fie, als fie num 
ven Fremden mit feinem gewaltigen Roffe fo furchtbar ftart 
und raſch bauen fahen, gleich vom erften Wintertag an! Sie 
wagten aber den mit ſchweren Eiden gefefteten Bertrag nicht zu 
brechen: ber fremde, unerfannt gebliebene Baumeifter war ein 
Rieſe: und ohne die Heiligften Eide hätte ſich ja kein Jotun 
unter bie Götter gewagt, zumal aus Furt vor Thor, falls 
dieſer heimfäme von feiner Fahrt in den fernen Often wo er 
eben wieber Rieſen erfchlug. 

Als num nur noch drei Tage bis zu Sommersanfang fehlten, 
war bie Burg fertig bis auf das Thor. Voller Schreden fegten 
ſich die Götter auf ihre (zwölf) Richter ober Beratungsftühle 
und pflogen Rates und forſchten untereinander, wer ben ver« 
derblichen Rat gegeben, Freya, Sonne und Mond aufs Spiel 
zu fegen? 

Da fanden fie, er, ber von je zu allem Böfen rate, 
Loki, Habe auch diefen Nat gegeben. Und fie bebrohten 
ihn mit dem Tode, wenn er nicht Auskunft finde, den Bau⸗ 
meifter um feinen Lohn zu bringen: — offenbar, indem fie 
auch mit argliftigen Mitteln fi im voraus einverftanden 
erklärten. Ericroden ſchwur Loft, er werbe das fertig bringen. 

Als nun der Baumeifter abends mit feinem Hengft ausfuhr, 
Steine zu holen, Tief eine Stute aus vem Wald wiehernd 
auf ihn zu. Swatilfari warb wild, zerriß bie Stränge und 
lief mit dem anderen Pferde in den Wald. Die ganze Nacht 
mühte ſich der Meifter, fein Roß wieber einzufangen: wie bie 
Nacht völlig, ging auch — wegen großer Ermütung — ber 
folgende Tag faft ganz für bie Arbeit verloren. Der Meifter 
merkte, daß er bie Frift nicht werbe einhalten können und 
geriet in „Riefen- Zorn“. 
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Da erfannten bie Götter, daß der Baumeifter ein Berg- 
tiefe war, verzaßen ihrer Eide, riefen Thor zu Hilfe, der denn 
auch, nach feiner Art, flugs da war und dem Baumeiſter, ftatt 
mit Sonne und Mond, mit dem Hammer ven Banlohn zahlte, 
anf ben erften Streich ihm den Schädel in Meine Stüde zer- 
ſchmetternd. Loki felbft war in Pferbegeftalt Swatilfari be 
gegnet: er gebar fpäter ein Füllen, gran mit acht Füßen: das 
ward Obins Roß Steipnir, ver Pferde beftes bei Göttern 
and Menicen. 

Nachdem nun noch mancherlei andere Verſchuldung ber 
Götter Hinzugelommen, manche Einbuße nur durch bebenfliche 
Mittel abgewendet ober wieder eingebracht worden, nahet 
die Zeit heran, da die Götter und alles Leben von ber erften 
Borftufe und Vorbedeutung der endgültigen „Dämmerung“ 
betroffen werben buch Baldurs Tod. 

Baldur Hatte ſchwere Träume: ihm ahnte, er werbe bald 
fterben. 

Iene Träume und Ahnungen find einerfeits der Ausdruck 
für die Sorge um die Abnahme von Licht und Wärme, welche 
Bahr um Jahr die Menfchen ergreift, fo lange Baldurs Tod 
und Auferftehen ſich auf den jährlichen Lichtwechſel alfein bezog. 

Seit aber fpäter biefer Tod auf das große Welten-Schidjaf 
bezogen warb, fo daß Baldur nicht mehr ſchon im nächften 
Frühjahr wieberfehrt, fondern erft in ber erneuten Welt — 
ſeitdem drückt folche Sorge wohl auch bie ſchwermütige, tra- 
giſche Ahnung aus von ber Bergänglichfeit, von dem un« 
vermeiblichen Untergang alles Schönen, Edeln, Exfreulichen, 
welches bange Gefühl — tragifch, aber nicht peffimiftiih! — 
tief in germaniſcher Eigenart wurzelt. — Endlich liegt nun 
wohl auch das Schuldbewußtſein ber Götter folcher Ahnung 
zu Grunde, wiewohl gerade von bem lichten und reinen Baldur 
ſelbſt Teinerlei Schuld befann: ift. 
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Vergeblich fandte Odin feinen Raben Hugin aus, von 
zwei weifen Zwergen Rates zu holen: ver Zwerge Ausiprüche 
glichen ſelbſt duntelen, nicht zu deutenden Träumen. 

Da bielten die Aſen Natsverfommlung und bejchlofien, 
Baldur Sicherung gegen jede mögliche Gefahr zu fchaffen, 
indem Frigg von allen Dingen, welche das Leben bedrohen 
mögen, Eive nehmen follte, Baldur nicht zu f haben. So that 
Frigg und nahm Eide von Feuer und Waffer, von Eifen und 
allen Exzen, von Stein und Erde, von Seuchen und Giften, 
von allem vierfüßigen Getier, von Vögeln, Würmern und 
Bäumen‘). 

Als das gejchehen war, Furzweilten vie Ajen mit Baldur: 
er ftellte fi mitten in einen Kreis, wo bann einige nad 
ihm fohoffen, andere nach ihm hieben und noch andere mit 
Steinen warfen. Und was fie auch thaten: — es fchabete 
ihm nicht. Das deuchte fie alle eim großer Vorteil. 

Als aber Loli das fahe, gefiel e8 ihm übel, daß Baldur nichts 
verlegen follte. Da ging er zu Frigg in Geftalt eines alten 
Weibes. Frigg fragte die Frau, ob fie wiffe, was bie Aſen 
in ihrer Verfammlung vornähmen? Die Fran antwortete, fie 
ſchöſſen alle nach Balbur, ihm aber ſchade nichts. Da ſprach 
Frigg: „Ja wohl! Weder Waffen noch Bäume mögen Balbır 
ſchaden, ich Habe von allen Eide genommen“. Da fragte das 
Weib: „Haben wirklich alle Dinge Eive geſchworen, Baldurs zu 
ſchonen?“ Frigg antwortete: „Oftlic) von Walhall wächft eine 
Staude, Miftiltein (Miftel-Zweig) genannt: bie ſchien mir zu 
jung, fie in Eid zu nehmen“. Darauf ging die Iran fort: Loki 


1) Menjchen, Elben und Riefen barf man wohl binzubenten: ſogar 
die Letzteren, denn alle Lebenden müflen Balburs Leben wünſchen. auch 
werben wir Rieſen friedlich zu Baldurs Leichenbrand kommen fehen. Ih 
folge von bier ab meift wörtlich der Ebbe, daun, im bem Deutungen, 
3. Grimm, Uhland und Simrod. 
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nahm den Miftiltein, riß ihn aus und ging zur Verfammlung. 
Hödur („Kampf“) ftand zu äußerft im Kreife ver Männer, 
denn er war blind. Da ſprach Loki zu ihm: „Warum ſchießeſt 
du nicht nach Baldur?“ Er antwortete: „Weil ich nicht fehe, 
wo Baldur fteht; zum andern Hab’ ich auch keine Waffe”. 
Da ſprach Loki: „Thum doch wie andere Männer und biete 
Baldur Ehre, wie alle tun. Ich will dich dahin weifen, wo 
er fteht: fo fehieße nach ihm mit diefem Reis“. Hödur nahm 
den Miftelzweig und ſchoß auf Baldur nach Lokis Anwelfung. 
Der Schuß flog und durchbohrte ihn, daß er tot zur Erbe 
fiel: und das war das größte Unglück, das Menfchen und 
Götter betraf. 

Baldur ift das Licht im feiner Herrfchaft, die zu Mitt- 
fommer ihre Höhe erreicht hat; fein Tod ift alſo die Neige 
des Lichts in der Sonnenwende. Sein Mörder Hödur ift 
demzufolge ber lichtloſe, der blinde, weil er das Dunkel des 
Winters beventet, deſſen Herrfchaft fich nun vorbereitet und 
zur Julizeit vollendet, wann, nach dem kürzeſten Tage, bie 
Sonne wieber geboren wird. Höbur ift fittlich an feines Bru⸗ 
ders Mord unſchuldig, weil er das unſchädiiche Dunkel ift, 
das ber Herrſchaft des Lichts nach der Orbnung ber Natur 
folgen muß: denn der Wechſel ver Sahreszeiten ift ein wohl⸗ 
thätiger, der felbft in ver verjüngten Welt nicht entbehrt 
werben kann, wo Baldur und Höbur in des Siegesgottes 
Himmel wieber friedlich beifammen wohnen werben. 

Als Baldur gefallen war, ftanden die Aſen alle wie fprach- 
108 und gebachten nicht einmal, ihm aufzuheben. Einer ſah 
den anderen an. Ihr aller Gedanke war wider den gerichtet, 
der diefe That vollbracht hatte. Aber fie durften es nicht 
rächen: benn es war an einer heiligen Freiſtätte (fo Tonnte 
Loki entfliehen, muß man wahrſcheinlich Hinzubenten). Als aber 
die Götter die Sprache wieder erlangten, da war das Erite, 
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daß ſie ſo heftig zu weinen anfingen, daß keiner mit Worten 
dem andern ſeinen Harm ſagen mochte. Und Odin nahm 
ſich den Schaden umſomehr zu Herzen, als niemand ſo gut 
wußte als er, zu wie großem Verluſt und Verfall den Aſen 
Baldurs Ende gereichte. 

Als nun die Aſen ſich erholt hatten, da fragte Frigg, wer 
unter den Aſen ihre Gunſt und Huld gewinnen und den Helweg 
reiten wolle, um zu verſuchen, ob er da Baldur fände, und 
Hel Loſegeld zu bieten, daß fie Baldur heimkehren ließe gen 
Asgard? Und er hieß Hermodur, ber Schnelle, Odins Sohn, 
ber dieſe Fahrt unternafm. Da warb Sleipnir, Obins Hengft, 
genommen und vorgeführt, Hermodur beftieg ihn und ftob bavon. 

Da nahmen bie Afen Baldurs Leiche und brachten fie zur 
See. Hringhorn hieß Baldurs Schiff: es war aller Schiffe 
größtes. Das wollten die Götter vom Stranbe ftoßen und 
Baldurs Leiche darauf verbrennen. Bevor aber Baldur ver- 
brannt wird, raunt dem Sterbenben fein Vater Obin ein Wort 
in das Ohr: — welches das war, Tann freilich (außer dem 
nun in Hel weilenden Toten) nur Odin felbft wiſſen (daher 
erkennt den „Wanderer“ ber Rieſe Wafthrubniv an biefer Frage 
als Odin felbft): aber e8 war wohl das Wort bes Troftes, 
daß Baldur urfprünglich ſchon im nächſten Frühling, nad 
der fpäteren welttragifchen Faſſung der Sage, in ber ver- 
jüngten Welt wieber aufleben werdet). Aber das Schiff ging 
nicht von ber Stelle. Da warb gen Yötunheim nach dem 
Niefenweibe gefenbet, die Hyrrodin hieß. Und als fie kam, 
ritt fie einen Wolf, der mit einer Schlange gezäumt war. 
ALS fie von biefem Roſſe geiprungen war, rief Obin vier Ber- 
ferfer herbei, e8 zu halten, aber fie vermochten e8 nicht andere, 


1) Gewiß nicht, wie man gemeint hat, ber Name bes oberfien 
nenen Gottes in ber erneuten Welt! 
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als indem fie es niederwarfen. Da trat Hyrrocin an das 
Vorderteil bes Schiffes und ſtieß es im erſten Anfaſſen vor, 
daß Feuer aus den Walzen fuhr und alle Lande zitterten. 
Da ward Thor zornig und griff nach dem Hammer und würde 
ihr das Haupt zerſchmettert Haben, wenn ihr nicht alle Götter 
Frieden erbeten hätten. Da warb Baldurs Leiche hinaus auf 
das Schiff getragen. Und als fein Weib, Nepe’ (ves Blüten- 
tnopfs) Tochter, Nanna (alfo ber erſchloſſenen Knofpe Kind: 
nach andern die wagenbe, mutig, unabläffig treibende), das 
ſah, da zerfprang fie vor Sammer und ftarb. Da ward fte auf 
ven Scheiterhaufen gebracht und Feuer darunter gezündet. Und 
Thor trat Hinzu und weihte ven Scheiterhaufen mit Miblnir, und 
vor feinen Füßen lief der Zwerg, der Lit (Barbe) Hieß, und 
Thor ftieß mit dem Fuße nach ihm und warf ihn ins Feuer, 
daß er verbrannte. Und biefem Leichenbrande wohnten vielerlei 
Säfte bei: zuerft ift Obin zu nennen, und mit ihm fuhr 
Frigg und bie Walfüren und Obins Raben; und Freyr fuhr 
im Wagen und hatte den Eher vorgefpannt, der Gullinburfti 
hieß. Heimball ritt dem Hengft, Gulltopp (Goldzopf) genannt, 
und Freya fuhr mit ihren Sagen. Auch kam eine große Menge 
Hrimthurfen und Bergriefen. Odin legte anf den Scheiter- 
hanfen ven Ring, der Draupnir hieß und ſeitdem die Eigenfchaft 
gewann, daß jede neunte Nacht acht gleich fchöne Goldringe 
von ihm tropften. Baldurs Hengft warb mit allem Gefchirr 
zum Scheitergaufen geführt. 

Hermobur ritt unterbes neun Nächte durch tiefe, dunkle 
Thäler, fo daß er nichts ſah, bis er zum Gisllfluſſe kam 
und über bie Gibllbrücke ritt, die mit glänzendem Golde belegt 
if. Modg udr heißt bie Jungfrau, welche die Brüde bewacht. 
Die fragte ihn nach Namen und Geſchlecht und fagte, geftern 
feien fünf Haufen toter Männer über bie Brüde geritten, 
‚und nicht donnert fie jegt minber unter bir allein und nicht 
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haft du die Farbe toter Männer: warum reiteft du ben Hel- 
weg?" Er antwortete: „Sch foll zu Hel reiten, Baldur zu 
fuchen. Haft du vielleicht Baldur auf dem Helwege gefehen?“ 
Da fagte fie: Baldur fei über vie Giöllbrüde geritten, „aber 
nörblich geht ver Weg herab zu Hel!“ 

Da ritt Hermobur dahin, bis er an das Helgitter am. Da 
fprang er vom Pferd und gürtete ihm fefter, ftieg wieder auf und 
gab ihm bie Sporen. Da ſetzte ver Hengſt fo mächtig über das 
Gitter, daß er es nirgends berührte. Da ritt Hermobur anf bie 
Halle zu, ftieg vom Pferd und trat in die Halle. Da ſah er feinen 
Bruder Baldur auf dem Ehrenplage ſitzen. Hermodur blieb 
dort bie Nacht über. Aber am Morgen verlangte Hermobur 
von Hel, daß Baldur mit ihm reifen folle und fagte, welche 
Trauer um ihm bei ven Afen fei. Aber Hel fagte, das folle 
ſich num erproben, ob Baldur fo allgemein geliebt werbe, als 
man fage. „Und wenn alle Dinge in ber Welt, lebendige 
ſowohl als tote, ihm beweinen, fo foll er zurüd zu ven Afen 
fahren; aber bei Hel bleiben, wenn eins wiberfpricht und micht 
weinen will“, 

Da ftand Hermodur auf und Baldur begleitete ihn aus 
der Halle und nahm den Ring Draupniv und fanbte ihn 
Odin zum Andenken; und Nanna fandte Frigg einen Über- 
wurf und noch andere Gaben, und für Fulla einen Golbring. 
Da ritt Hermobur feines Weges und kam nach Asgard und 
fagte alle Zeitungen, die er dba gehört und gejehen Hatte. 
Darnach ſandten die Afen in alle Welt und geboten, Baldur 
aus Held Gewalt zu weinen. Alle thaten das: Menſchen 
und Tiere, Erbe, Steine, Bäume und alle Erze: „wie bu 
ſchon gejehen haben wirft, daß biefe Dinge weinen, wann fie 
aus bem Froft in die Wärme kommen“. 

Als die Gefandten heimfuhren und ihr Gewerbe wohl voll- 
bracht hatten, fanben fie in einer Höhle ein Riefenweib figen, 
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das THöd genannt war. Die baten fie auch, Baldur ans Held 
Gewalt zu weinen: fie antwortete: „Chöd muß weinen mit trode- 
nen Angen über Baldurs Ende! Nicht im Leben noch im Tode 
hatte ich Nugen von ihm: behalte Hel, was fie hat!“ Man 
meint, daß bie Xofi gemejen fei, ber den Afen fo viel Leib 
zugefügt hätte. 

Jedoch nicht ungerächt mußte Baldur nach Hel fahren: Wali, 
Odin und der Exrbgöttin Rindr Sohn (©. 179), war gerade erft 
geboren, als der Mord geſchah: erft eine Nacht war ver Knabe 
alt, aber auf die Nachricht von der That nahm er fich nicht 
Zeit, die Hand zu wafchen over das Haar zu kämmen, — fofort 
tötete er Höbur. Zwar war biefer nur das unſchuldige Werk⸗ 
zeug Lokis (ber, wie wir gleich fehen werben, fchwerfter Strafe 
nicht entgeht): aber ver Charakter germaniſcher Blutrache "Hält 
fih ganz objeltin daran, baß einer ben Tod des Gefippen 
vernrfacht Hat: wie ja auch Tiere und fogar fallende Bäume, 
Ballen, welche einen Menfchen getötet haben, büßen müfjen. 
Daß Hddur auch ein Bruder ift, ſchützt ihn nicht vor des Bru- 
ders Rache für ben britten Bruder: ein freilich extremer Fall! 
Wie heiß brennend, wie bringend bie Pflicht der Blutrache 
empfunden wirb, brüdt bie Sage darin aus, daß ber Rächer, 
erſt eine Nacht alt, ohne jeben Verzug zur That eilt. — 

Diefe Pflicht erträgt feine Frift: fie läßt nicht Zeit, bie 
Hände zu wafchen, bie Haare zu kämmen, und fteht ihrer Ex- 
füllung noch Unmöglichfeit entgegen, fo läßt man, nach ber 
Sitte germanifcher Rachegelübbe, Haar und Bart und die Nägel 
an den Fingern wachfen, ja wäſcht unb kämmt ſich nicht, bis 
der bringenbften, unaufichieblichften Pflicht genügt ift?). 

Es zeigt ſich Hier fehr deutlich die Doppelnatur biefer 
auf Naturgrundlage ruhenden, aber doch perfonifizier- 

1) Bl. Dahn, Fehbegang und Rechtegang ber Germanen. Baur 
Reine II. Berlin 1880, ©. 76—128. 
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ten und als Germanen gedachten Gewalten: ber Herbft 
muß ben Sommer töten, er iſt blind: aber als germanifch 
menfchlich gebachter Täter muß er doch bie am ihm zu volfftredtenbe 
Blutrache erdulden; im ber neuen Welt lebt er friedlich und 
verföhnt neben dem Getöteten!). 

Den Tod Baldurs führte Loki herbei nur durch bie Miftel: 
Baldurs Unverlegbarkeit duch Wurf und Schlag bebeutet 
wohl nicht bie „unkörperliche Natur bes Lichtes“, fonbern ben 
Wunſch aller Wefen, daß das Licht Iebe. Die einzige Waffe, 
die an ihm haftet (f. unten), ift ein Symbol bes büftern Win- 
ters. Die Miftel, die im Winter wächft und reift, bie darum 
(wie THöd ſ. unten) auch nicht des Lichtes zu ihrem Gebeihen 
zu bebürfen fcheint, tft allein nicht für Baldur im Pflicht ge- 
uommen (jo Uhland ©. 146). Der auch bei ven Eiben, bie 
allen Dingen abgenommen wurden, warb bie Miftel, vie als 
Schmarogerpflanze Tein felbftänbiges Leben zu haben fchien, 
überjehen. Die Stande fchien zu jung, zu unbebentenb, fie 
in Eid zu nehmen?). 

1) Später, in chriſtlicher Zeit, wurden von ber Gage, wie fie Saro 
Grammaticus uns aufgezeichnet, Baldur und fein Bruber Hödur (ber ihn 
in ber Mythologie wider Wiflen und Willen tötet) aus Göttern in Hel ⸗ 
ben: Balderns und Hotherns, umgewandelt, welche fi befämpfen: nur 
bei Balderus iſt noch bie Erinnerung an feine göttliche Ratırr erhalten. 

2) Übrigens wächſt bie Miftel, bei uns mur eine ſchwache Gtaude, 
im Rorben, fo auf ben Iufeln tm Mälarſee, bis zu brei Ellen Länge anf: 
fonft wäre doch ihre Verwendung als töbliche Waffe ungereimt. Ihre 
Heiligkeit iſt deutſchen umb keltiſchen Völlern gemein. Das Geheimnis 
volle an ihr Liegt darin, daß fie nur auf Bäumen wächſt und auch hier 
fich nicht fäen läßt: denn zu voller Reife gebeiht ihr Game nur im Ma ⸗ 
gem ber Bögel, die ihm dahin tragen, wo er aufgeht: es iſt babet keine 
Menſcheuhand im Spiel und bie göttliche Fügung offenbar. Bekannt if 
bie noch in England fortlebende Sitte, bie Miftel am Weihnachtsabend über 
den Türen aufzufteden. Im Deutſchland hängt man fie, in Silber ge 
fast, Kindern um ben Hals, und wo fie, was felten if, auf Hafeln wächſt, 
iſt ficher ein Schatz verborgen. 
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Thor muß ben Scheiterhaufen nach nordiſcher Sitte mit 
feinem Hammer weihen. Aber er bedroht auch damit die Riefin 
Hyrrockin, welche das Schiff in die See ftoßen foll. Indem er 
dem Übermut dieſer Riefin wehrt, erſcheint Thor als Belämpfer 
ber maßlofen Naturgewalt, hier (nach Uhland) des verſengenden 
Sonnenbrandes, der nach der Sommerfonnenwende einzutreten 
pflegt (daher ihr Name Hyrrockin, d. h. Feuerberauchte). 

Das Schiff Hringhorn iſt die Sonne felbit, bie in 
ber Zeit der Sommerjonnenwende eine Weile ftille zu halten 
ſcheint, aber nach dem gewaltigen Stoß, mit dem die Riefin 
es vortreibt, die Wende nimmt und abwärts lenft. So fährt 
nun Hringhorn, flammend in Sonnenglut, dahin; aber es trägt 
nur noch bie Leiche feines Gottes! Da bricht auch der Gattin 
Baldurs, Neps Tochter Nanna, das Herz: fie ift die Blüte, 
die ans ber Knoſpe hervorgeht und darum Neps (für hneppr, 
Knopf), Tochter, Heißt. Mit ver Abnahme bes Lichtes geht 
auch das reichfte, buftenbfte Blumenleben zu Ende; als Bal- 
durs Leiche zum Scheiterhanfen getragen wird, zerfpringt Nanna 
vor Sammer. Die Liebe Baldurs und Nannas, des Lichtes 
und ber Blüte, bilvet ein Seitenftüc zu der Liebe Bragis und 
Iduns, des Gefanges und ber Sommergrüne. Der Zwerg 
Lit, der Thor vor bie Füße läuft und den er, im Unmut über 
Baldurs und Nannas Tod, ihnen in das Feuer nachitößt, ift 
die Farbe (Pit), der reiche frifche Schmelz des Frühſommers, 
der mit hinab muß, wann Baldur und Nanna zu Ajche werben. 

Die ganze Natur Hagte um Baldurs Tod, weil fie des 
Kichtes bebürftig ift, und feinem Leichenbegängnis wohnten 
ſelbſt Hrimthurfen und Vergriefen bei, fonft ein lichtſcheues 
Geſchlecht: auch fie können bes allbelebenden Lichts nicht ganz 
entraten. Thöd, die ihn nicht aus Hels Gewalt weinen wollte, 
ift der Eigennug, die kalte, herzloſe Selbftjucht, bie, aller Wohl- 
thaten nuerachtet, welche bie ganze Welt von dem Heim- 


— 0 — 


gegangenen genoſſen hat, ſich in Unempfindlichkeit verſtodt, 
weil nicht gerade fie, das Rieſenweib in der finftern Höhle, 
Vorteil von ihm genofien zu haben fich erinnert: denn in ihren 
Schlupfwinkel drang das Licht bes Tages nicht. Ihr Name 
freilich bezeichnet ven Dank, aber ironifch, wie wir fügen: „Das 
ift der Dank dafür“, „Undank ift der Welt Lohn“. Die ganze 
Welt Hagte um Baldurs Tod: nur bie Eigenfucht warb durch 
feine Verdienſte nicht überwunden. 

Der Ring Draupnir gewann ſeitdem bie in feinem Na- 
men angebeutete Eigenfchaft, daß jebe neunte Nacht acht gleiche 
Goldringe von ihm tränfen. Nach anderen Überlieferungen beſaß 
ex fie von Anfang an, da ihn die Zwerge bilbeten: er ift auch 
im Beſitz Freyrs (und feines Dieners Skirnir) nebft jenen 
elf Apfeln (S. 119), bie und an die Iduns erinnerten: beide 
bebenten Fruchtbarkeit, Vermehrung und Wieberernenerung. 
Als grüßendes Wahrzeichen feiner bereinftigen Wiederkunft 
ſchickt Baldur ven Ring an ben Vater anf die Oberwelt, als 
bejahende zunerfichtliche Antwort auf Obins ihm in bas Ohr 
geflüfterten Troſt. 

Auch Nanna fendet Andenken aus Hels Reich herauf: Frigg 
einen Schleier (over Überwurf), Fulla einen Goldring. &s 
find Blumen des Spätherbftes (Uhland) oder Boten, Ber- 
beißungen des bereinft wieberkehrenden Frühlings. 

Loki aber, ben eigentlichen Mörver Baldurs, ven Auftifter 
des ſchuldloſen Hödur, traf ſchwere Strafe. Die Tötung Bal- 
durs Tonnte nicht fofort gerächt werben, denn fie war an Beiliger 
Freiftätte gefchehen: — freilich ſchützt fonft bie Freiftätte ben 
nicht, der fie jelbft verlegt. Schon vorher hatte er die Götter 
wieberholt durch feinen Rat in Gefahr gebracht ober nur durch 
zweibentige ober unzweibentig treulofe Mittel fie aus der von 
ihm berbeigeführten Gefahr gerettet und fomit ſchuldig gemacht. 
Aber auch noch nach Baldurs Ermordung hatte er alle Götter 
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and Göttinnen, wie fie in Ogirs Halle zu fröhlichem Feſtmahl 
(©. 223) verfammelt faßen, durch frevle, wahre und wohl meift 
unwahre, minbeftens böglich übertriebene Schmähungen anf das 
bitterfte gefränft (man hat ihn Hierbei als „das böfe Gewiffen“ 
der Götter auffafjen wollen, gewiß nicht mit Net). Schon 
um Balburs willen vor den Göttern flüchtig, wird er num 
abermals von ihnen verfolgt. 

Es liegen hier allerlei Wiberfprüche in ber Überlieferung: 
feft fteht mur, daß er, einmal gebunden, bis zur Götter- 
dãmmerung nicht mehr loskommt: daher mu ß man natürlich 
und notwendig Baldurs Ermordung vor Lolis Feſſelung ftellen 
und bie Verhöhnung ber Götter möchte man gern vor bieje 
Morbthat fegen, da er ſich mach ihr doch ſchwerlich wieber ven 
Göttern naht! Allein die Edda ſtellt die Beftrafung mit jener 
BVerhöhnung zufemmen, nicht mit der Ermorbung Baldurs. 

As Loki nun die Götter fo fehr wider fi aufgebracht 
hatte, entfloh er und barg ſich auf einem Berge. Da machte 
ex fi ein Haus mit vier Thüren, fo daß er aus dem Haufe 
nach allen Seiten fehen konnte. Oft am Tage verwandelte er 
fich in Lachsgeſtalt, barg fich in einem Waſſerfall und bedachte 
bei ſich, welches Kunftftüd die Afen wohl erfinden könnten, 
ihn in dem Wafferfall zu fangen? Und einft, als er daheim 
faß, nahm er Flachsgarn und flocht es zu Mafchen, wie man 
feitdem Nege macht. So erfand er felbft das erfte Ne und 
das einzige Mittel, bamit er gefangen werben Tonnte. Dabei 
brannte Feuer vor ihm. Da ſah er, daß die Aſen nicht weit von 
ihm waren: denn Obin hatte von Hlidſtialfs Höhe des Flücht- 
lings Aufenthalt eripäht. Da fprang er fchnell auf und hinaus 
ins Waffer, nachbem er das Net ins Feuer geworfen hatte. Und 
als bie Afen zu dem Haufe famen, da ging der zuerft hinein, 
der von allen ber weifefte war und Kwaͤſir (Obin?) heißt. Und 
als er im Feuer die Aſche fah, wo das Netz gebrannt Hatte, 

Deha, MWelken, 16 
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da merkte er, daß dies ein Kunſtgriff ſein ſollte, Fiſche zu 
fangen, und ſagte das den Aſen. Da fingen ſie an und machten 
ein Netz jenem nach, das Loki gemacht hatte, wie fie es im ver 
Ace fahen. Und als das Ne fertig war, gingen fie zu dem 
Fluß und warfen das Netz in ven Waflerfall. Thor hielt das 
eine Ende, das andere die Übrigen Aſen und num zogen fie 
das Netz. Aber Loli ſchwamm voran und legte fih am Bo⸗ 
den zwifchen zwei Steine, fo daß fie das Net über ihn hinweg- 
zogen; boch merkten fie wohl, daß etwas Lebenbiges vorhanden 
fe. Da gingen fie abermals an den Wafferfall und warfen 
das Netz aus, nachbem fie etwas fo Schweres baran gebunden 
hatten, baß nichts unten durchſchlüpfen mochte. Loki fuhr vor 
dem Netze her, und als er ſah, daß es nicht mehr weit von 
der See fei, da fprang er über das ansgefpannte Netz und 
Tief zurüd in den Sturz (bier Hält er fich alfo für ſicherer als 
im Meere: warum?). Nun fahen die Aſen, wo er geblieben 
war: ba gingen fie wieder an ben Waſſerfall und teilten fich 
in zwei Haufen nach ven beiden Ufern bes Fluſſes; Thor aber, 
mitten im Fluſſe watend, folgte ihnen bis an die See. Loki 
hatte nun die Wahl, entweder in bie See zu laufen, was 
lebensgefährlich war (warum?), ober abermals über das Netz 
zurüd zu fpringen. Er that das Leite und fprang ſchnell über 
das ansgefpannte Netz. Thor griff nach ihm und Friegte ihn in 
der Mitte zu fafjen: aber er glitt ihm in ber Hand, ſodaß er 
ihn erft am Schwanz wieber feithalten mochte. Darum ift 
ver Lachs Hinten fpig. Nun war Loki friedlos gefangen. Sie 
brachten ihn in eine Höhle und nahmen brei lange Felſen⸗ 
ftüde, ſtellten fie auf bie ſchmale Kante und fchlugen ein Loch 
in jedes. Dann wurden Lolis Söhne, Wali und Nari (oder 
Narwi) gefangen. Wali verwandelten bie Ajen in Wolfe. 
geftalt: da zerriß er feinen Bruder Nari. Da nahmen bie 
Afen die Därme und Banden Loki damit über die Felſen: 
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der eine Stein ſtand ihm unter den Schultern, der andere unter 
ven Lenden, ber dritte unter ben Kniegelenken, die Bänder aber 
wurden zu Eifen. Da nahm Stapi, Niörrs Gemahlin, 
einen Giftwurm und befeftigte ihn über Lok, damit das Gift 
ans dem Wurm ihm ins Antlig träufelte. Aber Sigyn, fein 
treues i) Weib, fteht neben ihm und Hält ein Beden unter bie 
Gifttropfen. Und wann die Schale voll ift, da geht fie und gießt 
das Gift ans; berweil aber träuft ihm das Gift ins Angeficht, 
wogegen er fich fo heftig fträubt, daß bie ganze Erbe fchüttert, 
und bas iſt's, was man Erbbeben nennt. Dort liegt er im 
Banden bis zur Götterbämmerung. 

Tieffinnig ift diefe Sage. 

Er weiß, daß er bie Rache ber Götter Heransgeforbert hat: 
jo ſchweift er unftät umher wie ber Verbrecher; fein Hans 
auf dem Berge hat vier Thüren ober Fenſter, bamit er bie 
hereinbrechende Strafe erjpähen, vielleicht ihr entfliehen Tönne. 
Er quält fi) mit dem Gedanken, auf welche Art die Ajen 
ihn wohl fangen möchten? Und er nüpft fich felber das Netz, 
das allein ihm fangen Tann, wie bie Bosheit ſich felber Fall- 
firidle legt und Gruben gräbt. So wie er durch feine eigenen 
Fallſtride gefangen wird, fo wird er auch durch feine eigenen 
Bande gebunden, d. h. mit ven Gebärmen feines Sohnes ge- 
feffelt, ven Folgen feiner That: wie fich feine Söhne auch 
unter einanber felbft zerfleiſchen. Das Böfe wird in Feſſeln 
geſchlagen, von ben fittlichen Mächten, den Göttern. Würde 
freilich einft die Herrſchaft des Sittlichen und des Rechts völfig 
gebrochen, träte Verfinfterung dieſer Begriffe bei ven Göttern 
ſelbſt ein, dann bräche das Böſe fich los von feiner Kette, dann 
führe der Rachetag, Gerichtstag (stuatago) über die Völker. 


1) &. Dahn, Sigyn. Cine Sage von ber Treue. Ballaben und 
Lieder. Leipzig 1878, S. 50. 
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Schon jetzt rüttelt Loli oft an feinen Ketten und verſucht, fie zu 
zerreißen: dann entfteht das Erdbeben: benn er erſchüttert bie 
Grunpfeften ver Welt und erſchredt bie Götter, bie felbft als 
feine Feſſeln, die höpt und bönd (Haften und Bande), bie 
Gewähr der fittlichen Weltorbnung gedacht find). 

Warum töten bie Götter weber ven Fenriswolf noch Loki? 
Weil fie igre Heiligen Freiſtätten nicht verlegen bürfen, heißt 
es einmal. Das gilt aber nur etwa vom Wolfe, nicht von 
dem friedlos gefangenen Mörder. Der wahre Grund ift: 
weil ber Untergang Obins und Heimballs in dem legten Kampfe 
durch beide Gegner feftftand: aljo war bie Götterbämmerung 
auch im Einzelnen ſchon ausgebilvet, als bie Sagen von 
der Feſſelung beider entftanden. 

Wir fahen, urſprünglich bezog ſich Baldurs Tod (mie 
Iouns Nieverfinten vom Weltbaum) auf den jährlichen 
Wechſel ver Jahreszeiten: fpäter aber auf bie Götterbämme- 
rung. Nun bleibt Baldur in Hel bis zum Ende ver Dinge. 
Nun beventet er auch nicht mehr bloß das Licht, fonbern bie 
Unſchuld, die Reinheit: ift biefe durch das furchtbare Ver⸗ 
brechen bes Brubermorbes, ben germanifhem Sippegefühl 
unerträglichften Frevel vernichtet, durch Loki, der zerftörenden, 
neibvollen Sefbftjucht Symbol, fo liegt darin, wie eine Haupt 
urfache, fo die Vorbedeutung, ja ſchon eine Vorftufe ver Götter- 
dãmmerung, jenes Tages, ba bie verberblichen, von ben Aſen 
nur auf Zeit gefeſſelten Gewalten ſich losreißen und alle 
Schuldiggeworvenen fih im Kampfe furchtbarer Vergeltung 
gegenfeitig ftrafen, d. h. vernichten werben. 


1) Erdbeben werben and) bei anderen Bälle von ber Wut ge 
fefichter Dämonen und Riefen hergeleitet. 


— 


Bweites Rapitel, 


„Stack belt Garm nor Guipa-helir: — Die 
Safel wtzd jerrsißen, aber der Wolf rennen! 
Wiel weig ich Dex Muaden: normärts fehe I 
weiter über Der Götter Gefihic, Das Grmal- 
Hige, Der Stegmädtigen — — 
Bölufpd, Eiropk 3, 
(mad Mällenpoff ©. 81) 





Bedentungsvoll:n Abfgaitt. 


Die Götterdämmerung. 


Diefe Götterbämmerung, — wann bricht fie herein? 

Alsdann, nicht früher, aber dann auch unentrinnbar, wann 
die die Natur-Orbnung und bie fittliche Orbnung ftügenben unt 
ſchützenden Gewalten, wann vie Götter felbft völlig morſch 
und faul geworden, wann die phyſiſchen und moraliichen 
Bande des Weltalls völlig ans den Fugen gelöft find, wann 
das Chaos über Natur und Geift hereinbricht. 

Diefe Auffaffung wird nicht etwa künſtlich in die Edda 
Hineingetragen: man muß in ihren eigenen herrlichen Worten 
nachleſen, wie dem Hereinbrechen bes legten Kampfes zugleich 
die Zerrüttung der Natur, des wohlthätigen Wechjels 
der Iahreszeiten vorhergeft. Da ftöbert Schnee von allen 
Seiten, ber Broft ift groß, die Winde find fcharf, es Tommt 
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„ber große, ſchrecliche Winter“ („Fimbnl-Winter“), ber brei 
Iahre, ohne Unterbrechung durch einen Frühling, währt: denn 
„bie Sonne hat ihre Kraft verloren“. — 

Und zuvor ſchon kam bie äußerſte Berwilderung der 
Sitten‘) durch drei Jahre eines fucchtbaren Krieges, in bem 
fogar der unverbrüchliche Triebe der Sippe, des blutsverwanbten 
Geſchlechtes, germaniſcher Auffaſſung das Heiligfte Band, nicht 
mehr geachtet wirb: „da werben fich Brüder ans Habgier ums 
Leben bringen und ver Sohn bes Vaters, ver Bater des Sohnes 
nicht fchonen: Brüder werben fich fchlagen und einander zu 
Zötern werben; e8 werben Schweiterkinber die Sippe brechen?) : 
arg iſt es in ver Welt): großer Ehebruch! Es wird fein Menſch 
des Anderen fchonen“. 

Da geſchieht, was bie ſchreclichſte Kunde duuken wird, 
daß der Wolf (S. 20) die Sonne verſchlingt, den Menſchen 
zu ſchwerem Unheil: ver andere Wolf (S. 21) wird ben 
Mond) einholen und ergreifen und fo auch großen Schaden 
thun. Und bie Sterne werben fallen vom Himmel. 

Da wird auch geichehen, daß die Erbe bebt und alle Berge: 
entionrzelt werben bie Bäume, alle Ketten und Bande reißen 


1) MällenHoff, S. 141, will den Weltuntergang nur als Folge ber 
fitfichen Berwilberung, wicht auch der Aufldfung ber Natur-Orbnung ein, 
treten laffen 

2) Wobei zunächt, aber ſchwerlich ausſchließlich, am Ehe in verbotenen 
Graben gebadit if. 

3) „Bellalter, Schwertalter, wann Schilde Haffen: Winbzeit, Wolfszeit, 
che bie Welt zerftürzt” (ein beanftanbeter Zufab). 

4) Die Mutter biefer Wölfe war bie (unbenanmte) „alte Riefin im 
Eiſenwalde: fie gebar da Feuris · Gezucht, bie Wölfe Hati und Sköll 
(S. 20), welche der Sonne worauseilen und ihr folgen, ber Bater ift ber 
Feurie Wolf ſelbſt; der Mond-Wolf war wohl Hatt: doch hat mam jpäter 
einen befonberen Mond-Wolf, Mäna-garın, anfgefellt (nad Andern 
iſt jene Riefin Angırbode, ©. 136, und der Vater and biefer Wölfe, 
S. 20, 136, Loli). 
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und brechen: da wird ber Fenriswolf Los!): alsbald 
auch Loki, der ja das Erbbeben durch das Reißen an feinen 
Banden herbeiführt. 

Und das Meer überflutet das Land, weil auch die Midgard⸗ 
ſchlange, lange verfhüchtert und verwundet (©. 98) , wieder 
„Riefenmut annimmt und das Sand „fucht”: fie winbet fich im 
Riefenzorne: der Wurm brängt bie Wogen (über die Küften): 
zugleich ſchreit der Adler (Hräfwelge, ©. 22), der, fahlen 
Schnabels, die Leichen zerreißt: da kommt Naglfar, das 
Schiff, 108 („wird flott“). 

Denn als Ausdruck zugleich ver unendlichen Ferne ver Zeit, 
in welche dieſe Kataftrophe gerückt fteht, und ale Gradmeſſer ber 
äußerten fittlichen Verberbnis, an deren Höhepunkt jenes Ge- 
richt gefnüpft erſcheint, bient der Mythos von dem Schiff 
Naglfar. 

Diefes Schiff baut fich aus den Nägeln der Toten, welche 
man biefen unbefcnitten an Händen und Füßen läßt. Und 
erft dann, wann dieſes Schiff fertig und flott geworben, fo 
baß e8 ven Reif-Riefen Hrymr, der es num ftenert, und 
feine geſamte Heerſchar aufnehmen und zum Kampfe gegen 
die Götter heran führen Tann: — erft dann bricht die Götter- 
bämmerung herein. 


1) Man hat nit nötig, zur Erflärung bafür, daß nun erfi jene 
BWölfe Sonne und Mond einholen und verfälingen mögen unb ber 
Fenriswolf fi) Iosreißen kaun, anzunehmen, baß ber Mondwolf fi von 
dem Mark der im legten Bruberkrieg gefälten Männer gemäftet habe 
und braucht nicht die Angabe, daß Tyr ben Feuriswolf füttere, fo zu 
deuten, baß biefer Verderber durch ben Graf im Krieg Erſchlagener fo 
mãchtig werbe: Tyr füttert dem Wolf gewiß nicht abſichtlich fo ſtark, daß 
er loslommen kan: Teineswegs barf man Tyr beshalb als ben Riefen ber 
freundet auffafien: daß er ben Menſchen „nicht als ein Friebensftifter" gilt, 
verfteht ſich doch bei dem Kriegsgott vom ſelbſt. 





Dat, Google 








Der lehta 


Aampf. 
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Die fromme, pietätvolle Pflege und Beſtattung der Leichen 
ift nämlich Hohe fittliche und religiöſe Pflicht!) germanifchen 
Heiventums: — bann alfo ift das höchſte Maß fittlichen Ver⸗ 
verbens gefüllt, wann bie Nuchlofigkeit der Menfchen fo mafjen- 
haft die heifigfte Liebespflicht unerfüllt läßt), daß ſich ein 
ungehenres Kriegsichiff der Riefen als Denkmal menſchlicher 
Bflichtvergefienheit aufbaut. 

Alddann fprengen die riefifchen Ungetüme alles) die Bande, 
mit welchen die Götter fie bis bahin zu feſſeln vermocht: 
„8 bebt Yogbrafils Eiche, wie fie da fteht“ (d. h. wohl vom 
Wipfel bis zur Wurzel): es ftöhnt der alte Baum: aber ver 
Rieſe (d. h. Soli ober der Fenriswolf) kommt los. Alle 
fürchten fich in der Unterwelt, bevor Surturs Blutsfreund 


1) Diefe Verpflichtung ſchärſt bie Edda (Gigurbrifa 33, 34) allen 
Menſchen ein: „das rat’ ich bir neuntens: nimm bes Toten dich am, wo 
im Selb du ihm finde, ſei er fiedh-tot ober ſee tot ober durch ben Stahl 
geſtorben. Ein Hügel hebe fi dem Heimgegaugenen, gewaſchen felen 
Haupt und Hand, zur Kauımer komme er gelämmt und troden und bitte 
dm, baß er felig ſchlafe 

2) „Deshalb iſt die Mahnung am Play, wenn ein Menſch ftirbt, ihm 
die Nägel nicht unbeſchnitten zu laſſen, weil fonft ber Bau biefes Schiffes 
Befjleunigt wird, den doc Götter und Menſchen verzögert wünfhen. 
(&bba.) Ganz ähnliche Bebentung fittlicher Warnung hat es, wenn «8 
Heißt, der Wolf bes Hlmmeletidhts, ber bereinfti bie Sonne überwältigen 
wirb, fülle ſich vom Fleiſche gefallener Männer: wer alfo biefe unbeflattet 
Tiegen läßt, füttert den Sonnen ⸗Wolf, d. h. arbeitet durch ſolchen Frevel 
sur Beſchleunigung des Weltuntergaugs mit. So Müllenhoff ©. 126; 
„die Rötung der Sitze ber Götter mit rotem Blute* durch dieſen Wolf 
deutet er aber wohl allzu kühn und küuftlich anf rote Neben-Sonnen. 

3) Der vor feiner Höhle bei fleigenber Nähe bes Kampfes immer 
mahmenber bellenbe Höllenhund (©. 246, das Motto biefes Kapitels) iſt 
wicht ber Fenriswolf (ber ja nicht im Hel gefeflelt liegt), ſondern wohl ber 
ſelbe Wächter bes Hel-Thores, ber mit blutiger Bruft Obin auf deſſen Hel- 
Gang entgegen rennt und laug „anfingt“: er läßt nur bie Del Gehörigen 
herein und feinen wieber heraus. 
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(d. h. Loki) ſich von dannen macht!). Was iſt bei den Aſen? Was 
iſt bei den Elben? (forſcht die Seherin bang). Es toſt ganz Jotun ⸗ 
heim! Die Aſen ſind verſammelt! Es ächzen die Zwerge vor den 
Felſengängen, bie Felswand ⸗Kundigen (d. h. obwohl fie ſonſt fo 
felswandkundig waren). Wiſſet ihr bis hierher: — und weiter 3?“ 

Alfo von ber Unterwelt an empor durch ver Rieſen, ver 
Zwerge, der Elben Reich, über Midgard, der Menfchen Heim- 
ftätte hin, bis hinauf zu ben Göttern erbrößnt num der Lärm 
ber losgeriſſenen Gewalten! 

Der Senriswolf reißt ſich 108 und fährt mit Haffendem 
Rachen einher, daß der Oberkiefer an den Himmel, ver Unter- 
kiefer an bie Erde rührt und — fügt die Edda naiv hinzu: — 
„wäre Raum dazu, er würde ihm noch weiter auffperren“, 
Teuer glüht ihm aus Augen und Nafe. 

Die Midgarpfeplange fpeit Gift ans, daß Meer und 
Land entzündet werben: furchtbar ift ver Anblid, wann fie dem 
Wolfe zur Seite kämpft. 

Die Reif-Riefen fahren von Often auf dem Unheil 
Schiff heran, Hrymr Hält, zum Kampfe bereit, vorn ſtehend, 
den Schild vor. 

Ein (anderes) Schiff fährt von Norden?) her: „kommen 
werben über bie See der Hel*) Leute: aber Loki feuert. Die 
tollen (d. 5. tollkühnen) Gefellen alle fahren mit dem Wolf, 
mit denen auch Byleipts Bruder (d. 5. Loki felbft\ im Zuge ift". 

Surtur und Muspels Söhne, als bie zerftörenben 
Mächte ver Teuerwelt, ziehen von Süden her zum letzten 


1) D. h. die Helfiefen bangen, ob Lofi, ihr Rünftiger Führer fich 
auch wohl Intreißen könne: nechdem ihm bies gelungen, bangen fie 
nicht mehr. Mültenpoff) 

2). Boluſpa 32. 33, 

3) und 4) &o nad) Bugges Berbefferung (flat Ofen und PRuspels 
Söhne) auch Müllenhoii. 
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Rampfe Keran. Bon biefem Ertoſen birſt das Himmels 
gewölbe: die Regenbogenbrüde zerbricht!), da Muspels Söhne 
auf fie einreiten. 

In drei Scharen alfo greifen bie Riefen an: von 
Dften die Reife Riefen unter Hrymr, von Norden bie Leute Hels 
unter Loli, von Süben bie Feuerrieſen unter Surtur: allen 
voran aber rennt ber Wolf und am feiner Seite wälzt fich 
die Midgardſchlange. 

Mimirs Söhne fpielen?): das Ende bricht an beim Tone 
des alten Biallar-Hormes“ (©. 177). 

Auch die Aſen, die Walall-Götter, rüften fich zum Streit: 
Heimball, ihr Wächter an Bifröft, der Regenbogen-Brüde, 
erhebt ſich und ftößt mit aller Macht in das gellenve Horn. 
‚Dbin veitet zu Mimirs Brunnen und vebet (zum legten Mal 
Zukunft erforſchend!) mit Mimirs Haupt“). 

Alte Götter und die Einheriar ziehen den Rieſen entgegen 
anf die große Ebene Wigrid (d. 5. Kampf- Ritt, Kampf 
Neitftätte), die fich hundert Raften weit nach allen vier Seiten 
vor Walhalls Thoren vehnt‘). 

1) „Surtur führt von Süden her mit dem Refer-Berberben (b. h. 
dem feuer): es leuchtet von feinem Gchwerte bie Sonne ber Schlacht ⸗ 
götter. Gteinfelfen ſchlagen zufammen, jo daß bie Bergriefinnen ſtraucheln 
umb lägen. Die Männer betreten den Toten Weg. Aber der Himmel 
ſpaltet. Boluſpa Str. 37. 

2) „Mimirs Söhne fpielen“: nah Müllenhoff, S. 142, wicht bie 
Riefen im allgemeinen toben, fonbern bie Gewäſſer werben umrubig, 
verlafien bie alt geordueten Bahnen. Bgl. ©. 216. 

3) D. h. er fucht im gefährlichſten Augenblid bie tieffte Duelle aller 
Weisheit anf. Dies foll ihm nach einer Audeutung wohl kurz vor biefem 
Tage von ben Wauen abgeſchlagen, aber gleichwohl noch lebend und 
ſprechend geblieben fein: — wie das des Orpheus. 

4) Wigrid heißt das Feld, wo zum Kampfe ſich finden Surtur und 
die ewigen Götter. Hundert Raften zählt es rechte umb Inte: folder 
alplatz wartet ihrer!“ Auderwarts aber: Oskoptuir (dev Unausweich- 
bare) heißt ber Holm, wo ihr Herzbint einft miſchen Surtur und bie Afen“. 
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„Die Afen waffnen fih zum Kampf und alle Einheriar 
eilen zur Walftatt“. 

Zuvorberft reitet Odin mit dem Goldhelm, ver ſchönen 
Brünne und dem Speer, der Gungnir heißt. So eilt er 
dem Fenriswolf entgegen und Thor fhreitet an feiner Seite, 
mag ihm aber wenig helfen: denn er hat vollauf zu thun, mit 
der Midgarbfchlange zu Kämpfen. 

Freyr ftreitet wider Surtur und kämpfen fie einen harten 
Kampf, bis Freyr erliegt: und wird das fein Tod, daß er 
fein gutes Schwert mifjet, welches er einft Skirnir dahingab 
(&. 118, 122). 

Inzwifchen ift auch Garm, der Hund, los geworben, ver 
vor der Önppahöhle gefeffelt lag: das giebt das größte Unheil, 
da er mit Tyr kämpft und einer ben anderen zu Falle bringt. 

Thor gelingt e8, die Midgardſchlange zu töten: aber 
kaum ift er neun Schritte davongegangen, als er tot zur Erbe 
fällt, von dem Gift, das der Wurm auf ihm gefpieen. 

Der Wolf verſchlingt Odin und wird das Obins Tod. 

Alsbald aber wendet fih Widar (Obins Sohn) gegen ven 
Wolf und fegt ihm den Fuß in den Unterkiefer. An biefem Fuße 
hat er ven Schub, zu dem man alle Zeiten hindurch fammelt: 
die Leberftreifen (anderwärts wird ihm ein eiferner Schuh 
beigelegt) nämlich, welche die Menſchen von ven Schuhen ſchnei⸗ 
den, ba, wo bie Zehen und bie Ferſen figen. Darum ſoll dieſe 
Streifen jeder wegwerfen, der darauf bedacht fein will, ven Afen 
Beiftand zu leiften!). Mit ver Hand greift Widar dem Wolf 


1) Es haudelt ſich hier offenbar um eine ähnliche ſittlich · religibſe Pflicht, 
wie oben (©. 246) bei der Beftattung ber Toten, nur baf wir won ber 
BVebentumg biefer Leberfireifen nichts Sicheres wiſſen. Doch hat man nicht 
ohne Grund vermutet, daß bie bem Reichen emtbehrlichen Streifen für bie 
Armen beftimmt find, bie fie auffefen und fi) daraus Schuhe machen 
mögen. Damit würde wenigfiens ſtimmen, baß nach manchen Sagen ver 
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nach dem Oberfiefer und veißt ihm den Machen entzwei und wird 
das bes Wolfes Tod). 

Loki kämpft mit Heimdall und erihlägt einer ven an- 
beren. 

Zuletzt ſchleudert Surtur Feuer über bie Erde und ver- 
brennt die ganze Welt (und fich felbjt)2): daher Heißt ber 
Weltenbrand „Surturs Lohe*. 





Weg in den Hlmmel über Feuer oder Über eine fleinige Heide führt, 
welche die Seele nad; bem Tode nicht durchſchreiten mag, ohme gute Werke, 
welche alsbann fie als Schuhe tragen wirb: ober nur wenn man den 
Armen auf Erden manchmal Schuhe geſchenkt hat, wird man im Him ⸗ 
mel felig werben. Ein kranker frommer Bauer Godiftalt in Holftein 
ſah 1189/90 im einer Viſion im Ienfeits eine mächtige Linbe über und 
über mit Schuhen behangen, zum Vorteil berjenigen, welche anf Erben 
barmberzig geweſen · benm ber Weg zum Himmel führte nun weiter über 
eine umgeheure Heide, bie mit Dormen dicht wie eine Hechel befet war: 
darauf folgte, brüdenieer, ein Fluß, fo breit, daß fein Horuſchall hinüber 
drang, ganz voll von ſcharſen Klingen, jo daß fid fein Fuß darauf ſetzen 
ließ (091. ©. 28, Aum. 3, den Fluß um Walhall): nur wer im Leben für 
Dämme, Brüden und andere gemeinnütige Werke geforgt, findet barin 
Hößger, um darauf hinüber zu ſchreiten. 

1) Anders ſchildert dieſen Kampf eine allerbings beauftanvete Strophe 
ber Bbluſpa (55 bei Simrod): „nicht fäumt Siegvaters Sohn, Wider, 
zu Lümpfen mit bem Leichenwolf: er ſtößt dem Hmwebrungs (d. h. Riefen) 
Sohn das Schwert durch bem gähnenden Rachen ins Herz: fo iſt ber 
Bater gerät. 

2) Es ergeben ſich alfo ſechs Einzellämpfe: I. Obim gegen ben 
Fenriswolf: Obin fült. 2. Thor gegen bie Midgarbfhlange: 
Seide flerben. 3. Heimbalt gegen Loft: beibe fallen. 4. Tyr gegen 
Garm: beide fallen. 5. Frehr gegen Surtur: Freyr fällt, Surtur 
verbreunt darauf. 6. Wibar gegen ben Senrismwolf: dieſer fällt, 
jener lebt in ber verjüngten Welt fort, 

Bir gehen wielleicht zu weit, wenn wir für bie Paarung aller ver 
Künnpfer befombere Beweggründe im ber Eigenart berfelben ſuchen. Doch 
wirb man etwa fagen bürfen: ber Feuriewolf, als das Verberden und 
der Friedensbruch Überhaupt, muß Alloater, bem oberflen Borkämpfer 
der beftchenben Welt und ihrer Friedensorduung verſchlingen. Helmball, 
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So reiben fich in dieſem legten Kampfe, ber überhaupt ge- 
kämpft wird, denn auch bie beiden feindlichen Heere vollſtändig 
anf: alle anderen nicht einzeln genannten Götter, ferner bie Ein- 
heriar und die Rieſen fallen im Streit oder fterben in Waffer, 
Felſenſturz oder Feuer: denn zuletzt entzündet ſich das gefamte 
Weltall an der Glut der Fenerriefen und verbrennt mit allem '), 
was es getragen hatte, auch Elben, Zwergen und Menden: 
— ein ungeheures Branbopfer fittlicher Läuterung. — 


Sehr zahlreih und mannigfaltig find die „Nachflänge 
dieſer Sage von einem legten furchtbaren Kampf, von bem 
errettenden Erſcheinen verborgener, geheimnisvoller Helfer für 


der Regen, und Loft, das Feuer, loſchen und vertrodnen ſich gegenſeitig 
Das wohlthätige Somenlicht Freyre erliegt dem fetwarzen Rand) fhäb- 
lien Feuers, Surtur. Thor und die Midgardſchlange, uralte Spezial 
Feinde, fechten ihren früher unterbrochenen Strauß zu Ende. Unb ber 
Wiederer“, ber Ermenerer, muß den Erhalter ber alten Welt, feinen 
herrlichen Vater rädend, bie Vernichtung umb bem Friedensbruch ſelbſt 
vernichten, ihr dem Maffenben Rachen für immer zerreißen, auf daß 
die neue Welt erftehen und fiher dauern möge. Für bie Paarımg Tyrs 
umd Garms, die überhaupt Höhn zweifelhaft, erhellt fein beſonderer 
Grund. Die Bölnfp& kennt Übrigens wur bie Einzelkämpfe 1, 2 und 5 
(bie drei andern finb wohl jüngere Hingublchtung). Gtropfe 38: „Da 
tommt ber Hlin (©. 197, hier wohl Frigg felbft) zweiter Harm, als Obin 
gegen Surtur: dann wird fireiten, aber der Täter Belis (Freyr, S. 110, 122 
auezieht, mit dem Wolfe zu fallen ber Frige Geltebter (Obin)". Gr. 39: 
„Es tommt ber herrliche Sohm ber Hlobyn (Thor): es Abergãhnt bie Luft ber 
Erde Gürtel, d. h. bie Schlange von unten fprüht Gift und fpeit Gluten: 
Odius Sohn Thor) geht, dem Wurm zu begegnen, er, ber Wurm, erlegt 
im Zorue ben Schirmer Midgarbs. Alle Menfchen werben bie Heimfätte 
zöumen (nachdem ber Veſchirmer der Menfchen, ber Weiher Mibgerbs ge 
fallen, mäffen bie Menſchen ven Riefen erlegen): neun Sqhritte geht ber. 
Flörgyn Sohn kaum noch von ber Schlange, bie bie Schaudthat nicht fchent”. 

1) Bölufps, Str. 4: „Die Sonne begiumt zu verbüftern, bie Erbe 
finft ins Meer, es ſchwinden vom Himmel die heitern Sterne. Dampf 
raft und Feuer: die hehe Hitze fpielt bis zum Himmel ſelbſr. 
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ein ſchwer bebrängtes Volt, von bem Untergang ber Welt in ben 
Flammen diefes Kampfes, und dem Auftauchen einer beſſeren Welt. 

In dem altbayriſchen Gebicht Müspilfi‘) ift vie heid⸗ 
niſche Überfieferung mit chriſtlichen Legenden auf das feltfamfte 
verquickt, aber doch noch in höchft charakteriftiihen Zügen 
erfennbar: am Ende ver Dinge wird neben ben Teufel, den 
Alt-Feind, ein zweiter Dämon, ber Antichrift, treten. 
Diefe beiden als Anführer aller böfen Gewalten werben gegen 
Gott, die Heiligen, die Kirche ftreiten. Gott ſendet Elias 
anf bie Erbe, der oft wegen feines fenrigen Wagens mit 
Domar iventifiziert wird: der Antichriſt heißt geradezu „ber 
Wolf“: Elias „will ven Guten das Reich retten“, er tötet den 
Wolf, doch wird auch Elia in dem Kampfe verwundet, und 
von feinem Blute, das zur Erbe tränft, entbrennen die Berge: 
nicht einer ber Bäume fteht mehr in ber Erde, bie Wafler 
alle ertrodnen, das Meer verfiegt, der Himmel ſchwelt in 
Lohe, der Mond fällt niever, Mittelgarb brennt, fein Fels 
fteht mehr feft. Da fährt ver Gerichtstag (Bußtag, stuatago) 
ins Sand mit Lohe, den Laftern zu lohnen: ba Tann Freund 
nicht mehr Freunde vor dem Muspel (Feuer) frommen, wann 
der bereite Glutſtrom alles verbrennt und Feuer und Luft 
alfes zeinigen?). 

Aber auch im fpäten Mittelalter, ja bis heute noch, wiſſen 
zahlreiche Sagen zu erzählen von helfenden Frauen, d. h. ur 
ſprũnglichen Göttinnen („Iran Holde“ in dem hohlen Stein, 


1) Der Name ift ber gleiche wie „Muspell”, aud im altſächſiſchen 
Helland Begeguet »smfdspelli« in gleichem Sinne: biefe Übereinftimmung, 
eine Hanptftätge ber gemeln-germanifchen umb echt heidniſchen Ratur bes 
Mythos von ber Götterbämmerung, kann durch bie Theorien von Baug 
und Bugge (©. 11) ger wicht ober mur im hochtt gefünftekter Weile 
hinwegdisputiert werben. 

2) Mif nah Simrod. 


— 3 — 


Frau Vrene*, „Fran Venus“), häufiger aber von Helden, d. h. 
urſprünglichen Göttern, welche, durch böfen Zauber entrüct 
in Berge und Felshöhlen und Hier feftgebannt, erft am Ende 
ber Tage, wann der Teufel, das Böfe auf Erben übermächtig 
geworben, und bie Guten, die Frommen ober das deutſche 
Bolt, auf das äußerfte bebrängt, an ver Spige ſchimmeruder 
Scharen hervorbrechen und nach furchtbarem Kampfe, dem 
legten, der auf Erben gelämpft wird, bie böfen Feinde ver- 
nichten werben, worauf dann das Reich Gottes auf Erden 
beginnt, ober auch nachdem Chriſtus und bie himmliſchen 
Heerſcharen fich eingemifcht und die Guten gerettet, bie Teufel 
und bie Böfen gerichtet Haben, das ewige Leben im Himmel 
beginnt. Siegfried, Dietrih von Bern, Karl ver Große, 
Wittefind!), Otto der Große, Friedrich der Rotbart?), Fried⸗ 
rich V., die „brei Zelle“ (in ber Schweiz, d. 5. Wotan, 
Donar, Froͤ) Karren fo im Zauberſchlaf des Weckrufs zu dem 
ihr Bolt errettenden Kampf. 

Im Kiffhänfer figt der Rotbart am runden Steintifche, um 
den — ein Ausdruck der unendlich langen Zeit — fein langer 
Bart?) — fon zweimal herumgewachſen. 

Er nidt, den Kopf in der Hand, und blinzelt fchläfrig 
mit ben Angen. Alle feine vielen tauſend Ritter und Helven 
ſchlafen in ihren Waffen um ihn her: im feiner Rüftlammer 
liegen die Waffen gehäuft: ungeduldig ftampfen im Traum 
die Roſſe in den unterirdiſchen Ställen. Der Kaiſer fucht 
die Zahl feiner Kämpfer zu mehren, inbem er tapfere Männer 


1) Im Obenberg ober im Karlsberg bei Nürnberg ober im Unter 
berg bei Salzburg, ber vom „untern“, b. h. Mittageſchiaf Halten, heißt. 

2) Ebenfalls, ſtatt Karls, im Untersberg, im ber Pfalz zu Kaifers- 
lautern, im Trifels zu Aunweiler, im Kiffhänfer in Thüringen. 

3) Weiß ober grau wie Odins ober rot: ber bes „Rotbart“, wobei 
dann vielleicht auch der Donate gemeint iR. 
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durch ben Zwerg zu fich Hinablodt in ben Berg und gegen 
Gold in feine Dienfte wirbt. Won Zeit zu Zeit frägt er ben 
dienenden Zwerg ober einen Schäfer, der fich hineingewagt 
bat im bie Höhle, ob bie Raben noch immer um ben Berg 
fliegen? Auf die Bejahung ruft er wohl: „fo muß ich noch 
ſchlafen wohl Hundert Jahr!“ Endlich aber — fein Bart ift 
nun zum brittenmal herumgewachſen — fliegen die Raben 
herein, fegen fich auf feine Schulter und raunen ihm ins Ohr. 
Da fpringt er auf und ftößt in das ſchmetternde Horn: anf 
fahren feine Helden aus dem Zauberſchlaf, fte greifen, noch Halb 
verfchlafen, nach Helm und Schwert, fie eilen nach oben, ver 
Kaiſer hängt feinen Heerſchild an den bürren Baum am Unters- 
berg (am Birnbaum anf dem Walferfeld: dieſer Baum 
ergrünt aufs nene — bie halb verborrte Weltefche ernenert 
fich —), Gericht zu Halten und alle guten Dentfchen unter 
feinem Heerſchild zum Kampfe zu ſcharen. Das Waljerfelb 
ift unverkennbar das Idafeld (Wal, ſoviel ala Schlacht): hier 
wirb bie legte blutige Schlacht gejchlagen: der Antichrift führt 
die Ungläubigen gegen bie Deutfchen, die Ehriften: bie Por 
fannen ber Engel ertönen: der Jüngſte Tag bricht an. 

Im anderen Landſchaften ift e8 ein anderer Baum (ver Hol- 
lunder in Nottorf in Schleswig): oft wird babei eine Brüde 
(Bifröft) erwähnt, über welche vor dem Nahen ber Retter eine 
rote Kuh (Muspels Söhne) gelaufen oder das angreifende 
Heer (ver Niefen) gezogen fein muß. 

Die arge Bedrängnis der Guten wirb wohl dadurch aus: 
gebrüdt, daß nach vielen verluſtreichen Schlachten die vom Heere 
bes weißen (d. h. guten) Königs Übriggebfiebenen zuſammen 
von Einem Schild, Einem Tiſch, Einem Stein, Einer Platte 
fpeifen mögen. 

Der weiße König („ve wite Gob* in ven Nieberlanden) 
veitet auf weißem Roß (Odin ober Freyr) gegen ben fchwarzen 

Dahn, Baldatı, m 
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(Surtur). Manchmal find es zwolf (vie Zahl ver Aſen) berg 
entrückte Helden, welche Deutſchland in höchfter Not erretten. 
eve Zeit faßte die drohende Gefahr und bie zu Löfende Auf 
gabe je nad ihrem Verlangen: das heilige Grab befreien, 
den Pfaffen ftenern (d. h. die Kirche veformieren), die Türken 
aus Europa treiben. Das Vertrauen, daß ſchließlich doch ber 
Raifer (d. h. Wotan) kommen und alles gut machen werbe, 
drückt man wohl in ber Faſſung aus, daß ein allzu Sorglofer 
„auf ven alten Kaifer Hinein lebt”. 





Briffes Kapitel, 


Die Erneuerung. 


Die alte Welt und ber alte Himmel find in Feuer und 
Ranch untergegangen. 

Aber den Gedanken ver abjoluten Vernichtung vermag 
das religiöfe Bewußtſein nicht zu ertragen: es findet barin 
teine Berföhnung: veshalb hat es — und zwar nicht erft 
etwa aus hriftlichem Einfluß! — an den fünften ft ber 
großen Tragödie, an die Weltvernichtung, ein ibyliifch-parabie- 
fiſches Nachfpiel gefügt, von faſt lyriſch ⸗muſikaliſch empfundener, 
harmoniſcher Verklärung. 

Aus der Aſche nämlich, im welche bie alte ſchuldbewußte 
Welt verfunten, hebt fich, verjüngt und mafelfrei, eine neue 
Belt, eine zweite Erde und ein junger Himmel. Die jüngere 
Edda berichtet: die Erbe tancht aus der See auf, grün und 
ihön, und Korn wächſt darauf ungefät!). 

Bewohnt wird die Erde von einem Menfchengefchlecht 
ätherifcher Natur — „venn Morgentan ift all ihr Mahl“. — 


1) Boluſpa, Str. 43: Da ſieht (bie Sceherin) auftauchen zum anbern 
Wale bie Erbe aus dem Meere, friſch und grün: Sturzbäche fallen, ber 
Adler fliegt darüber, ber auf bem Felſen Fiſche weidet. Ungeſäet werben 
die Ader tragen, alles Übels Beſſerung wird werben“. 

1m 
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An einem Ort, in Hobb-Mimirs!) Ho, hatten fich 
während Surturs Lohe zwei Menfchen verborgen, Lif und 
Lifthraſir?): von ihnen ftammt ein nen Gefchlecht. 

Im Himmel leben nicht mehr die alten Götter, ſondern 
deren Söhne?) , welche als unbefleckt von Schuld*) zu denken 
find: Widar und Wali, die beiden Rächer Odins und Bal- 
durs, leben noch: weder See noch Surtur hat ihnen geſchadet: 
fie wohnen auf dem Idafeld, wo vorher Asgard war. 

Auch ftellen fih ein die Söhne Thors: Modi und 
Magni (Mut und Kraft), fie Haben des Vaters Hammer ger 
vettet und geerbt und bringen ihn mit. 


1) D. h. der Welteſche ſelbſt: Mimir hat umter ihr feinen Brunnen 
S. 216, 220); Hobb — Hort, Schag von Weisheit (und anderem Gut}. 

2) Lehen und Lebensmut: ober, wenn man Leifthraſir lieſt: „Streit 
um ben Ref" Mülenhoff. 

3) ‚Es finden fi bie Aſen (aber, wie es ſcheint, keineswegs alle, 
aud nicht alle durch Söhne ober Töchter vertreten: bie Göttinnen fehlen 
unter ben ausbrüdlich genannten ganz) auf bem Ida ⸗Feld: und fie reben 
von dem mächtigen Erd Umſpauner (ber nun erfegten Mibgarbichlange) 
unb gebenten ba ber großen Geſchehniſſe (der Götterbännmerung) und 
Fimbultyrs (d. h. Odins alter Runen“. " 

4) Mültenhoff, &. 28, ftellt den Gegenſatz nicht auf Schuld und 
Unſchuld, fondern auf Krieg und rieben: biejenigen Götter verfhwinben, 
welche fi am bem wilbbewegten kriegeriſchen Leben flark beteiligt haben, 
aufleben bie frieblichen, Friede bringenben. — Aber barf man bei ben 
Germanen jener Zeit annehmen, baß ihre Sehuſucht, bie ganz auf Kampf 
unb Helbentum gerichtet war, plötzlich nun ihr Ideal geändert und fi 
in Friedensſehnſucht verwandelt habe? — Er meint, in Gimleh“ foll das 
wilbe Kriegerleben Walhalls nicht wieberkehren, muß aber (S. 33) ſelbſt 
einräumen, baß bie hier lebenden Scharen (drottir) Kriegsſcharen find und 
daß Balbur und Höbur doch auch hier Schlachtgätter (val-tivarı heißen. — 
Auch giebt er &. 70 zu, daß für die Sübgermanen ein gleicher Friedens 
himmel nicht erwieſen fei; er fcheint uns eben auch für bie Norbgermanen 
weber bewieſen noch wahrſcheinlich! Glaubt doch Müllenhoff felbft, der 
Hammer Thors möge immerhin noch zur Abwehr von möglichen fpätern 
Feinden dienen. 
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Danach kommen die Söhne Odins: Baldur, ber Flecken⸗ 
loſe, und deſſen Bruder, der blinde Hödur!), der ihn ohne 
Verſchulden getötet hatte; fie kehren wieder aus dem Reiche Hels: 
und in feligem Trieben, ohne Schuld und Leivenfchaft, Teben fie 
fortan in der erneuten?) Walhall, dem Idafeld. 

Da figen fie Alle beifammen und beſprechen ſich und ge 
denken ihrer Geheimniffe und reden von den Geſchichten, bie 
ehevem fich ereignet, von der Mibgarbichlange und von dem 
Venriswolf: da werben fi — und das ift ein reizender Zug 
— auch jene goldenen Tafeln (Bretter, Scheiben) im Graſe 
wieberfinben, mit welchen vereinft, d. h. vor ihrem Schuldig ⸗ 
werben (©. 44), die Ajen heiter gefpielt hatten. 

Es leuchtet ein, daß fich hier die Mythologie eines alten 
Lieblingsbehelfes (S. 56, 102, 128) bedient: bie Söhne ber 
Götter find die Vertreter ber Götter, ja gewiffermaßen dieſe 
felbft: deren Wiederholung, nur frei von den Sleden, welche 
auf die Väter die Mythenpoeſie gehäuft Hatte: das drückt fi am 
naivſten — und wahrhaft liebenswürbig naiv! — aus bei ber 
Sonne, von ber es Heißt: „und das wird dich wunderbar 
dũnken, daß die Sonne, ehe der Wolf fie würgte, eine Tochter 
geboren hatte, nicht minder ſchön als fie felber: dieſe Maid 
wird nun glänzend nach der Götter Fall die Bahn der Mutter 
wandeln“. 

Rührend ift die Treue, mit welcher der Hammer Thors 
von der Phantafie der Mythe gerettet wird: die geliebte Na- 
tionalwaffe mag der Germane auch in dem neuen Parabiefes- 
leben nicht miffen, obwohl es feine Riefen mehr zu zerſchmettern 


1) „Baldur wird kommen, Höbur und Balbur bewohnen Hropts 
(b. h. Obins, ©. 65) fiegreiche Gehöfte, hertlich die Schlachtgätter". 

2) Worauf man auch früher ben Namen beutete (bie erneute Welt) : 
aber das paßt nicht zu dem fon von Anfang fo lautenden Ort: „Ar 
Beitsjelb“, „Feld der Thätigfeit“ (©. 44). 
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giebt: ſo mag der Hammer in den Händen der Erben friedlichen 
Weihezweden (Brautweihe, Hausweihe n. a.) dienen. 

Ferner heißt es von Hönir, ber einſt als Geiſel den Wanen 
gegeben war (S. 30): „Dann kann Hönir den Los-Zweig 
Hiefen“, d. 5. wählen, ob er zurüdtehren ober bleiben will: 
Wanen feinen hiernach nicht mehr zu fein, nur Aſen (we 
nigftens werben Freyr und Freya nicht mehr genannt). Man 
hat dies jo erflären wollen: die Wanen feien Götter ber 
Sinnlichkeit (2!) geweien und erft nad) verforener Unſchulb 
der Götter in Krieg, dann in Bünbnis mit biefen in Berüh ⸗ 
rung getreten, alfo in ber geläuterten Welt nicht mehr am 
Ort: aber eine andere Eddaſtelle jagt von Nidrdr: „am Ende 
ber Zeiten foll er ehren zu ven weifen Wanen“: bebeutet 
dies die Ara nad) der Surturlohe (und nicht, was fehr wohl 
denkbar wäre, ben Zeitpunkt bei Beginn des legten Kampfes, 
um bei feinen Wanen zu fechten und zu fallen), fo wären hiew 
durch doch Wanen als fortbeftehend anerkannt. 

Die Wahrheit aber ift: ein wiberfpruchfreies Syſtem ift 
fein Mythenkreis, auch nicht ber ber Germanen. Dazu 
kommt, daß gerade über ven Zuftand nach der Erneuerung mır 
fehr wenig ausgeführte Vorftellungen umgingen, und enblich, 
daß uns fogar dieſe wenigen durchaus nicht volfftändig über- 
fiefert find: denn, daß vollends nur foviel als bie (von Zufägen 
gereinigte) Voluſpa in acht furzen Strophen bavon erzäßlt, 
überhaupt Alles gewefen, was davon gefungen und gejagt warb 
(wobei nur Baldur, Hödur, Hönir und ber neue Götterkönig 
erwähnt werben) ift doch wahrlich faum anzunehmen!) . 

1) Auch die Söhne des „Teggi-Obin“, Wilis und Wes, welche beide, 
Zwillingsbrüder (Hönir und Loft) oder Wiederholungen Obins, früher 
nur bei der Schaffung ber Welt vorlommen (©. 18), treten bier auf als 
Ermenerungen ihrer Väter: fie bewohnen das weite „Winbheim“, d. h. das 
Suftreich, Vbluſpa Str. 47; der britte Bruder, Loft und feine Mbkunft, fiub 
untergegangen. 
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Auch dieſe Götter können eines Götterfönigs nicht ent⸗ 
raten. So Heißt es denn, nachdem die neue Welt anf- 
getaucht ift: „ba kommt ver Mächtige, das Recht aufrecht zu 
halten!), ver Starte von oben, ber alles beherricht: Urteile 
fpricht er, die Streitjachen legt er bei, heilige Orbnungen 
fegt er, die da bleiben ſollen“. 

Diefer ungenannte oberfte Gott ift nun aber durchaus nicht, 
wie man wohl meint, ber (aus chriftlichem Einfluß herüber- 
genommene) nene CEhriftengott?), fondern nur ber von bem 
religidfen Gefühl dringend, ja unerläßlich, geforderte (©. 37) 
oberſte Gott: ein Name, eine beftimmtere Zeichnung besjelben 
fehlte gewiß ber biefe Sage bildenden religiöfen Anſchauung. 
Man muß doch wohl den erneuten Obin in ihm finden, 
babei jedoch dem alten Odin nicht nur feine mannigfaltige 
Schuld, auch die Leidenſchaften, Eigenſchaften, ja ſogar Bor- 
züge, 3. B. die Kriegsfrende, abftreifen, aus welchen jene 
Berſchuldung mit (dichteriſcher) Notwendigkeit hervorgewachſen 
war. Ein ſolcher Odin aber, ohne Kriegsbegeiſterung, ohne über- 
Tegen planenbe Lift, ift eben gar nicht mehr das Gebild, das wir 


1) Ausggeihnet Müllenhoff, &.35: „Er tommt, um wie kein 
anderer, mit unvergleiäjlicher Macht umb Autorität, Gerlcht zu halten, 
aber nicht etwa nur einmal, fonbern um als Friebensfürft und Hüter 
des Rechts dauernd feine Herrſchaft auszuüben“. 

2) Diefe Annahıne, welche ich ſtets bekämpft, hat Mülfenhoff über 
zeugend zurädgemiefen: gewih iſt die Ernenerung an [ich noch heibnifchen 
Urfprungs. Nachdem aber der erneute Himmel einmal tm heidniſchen 
Berwußtfein fept Rand, wäre bie Herübernagme einzelner chriſtlicher Züge 
aus Schilderungen des chriſtlichen Himmels, bes „meuen Jeruſalems 
u. ſ. w.“ ans ber Apolalypfe und ähnlichen chriſtlichen Schriften nicht 
ganz undenkbar; ſchon das dabei werwenbete, entlichene rembwort 
gemma (in „Bimich“, S. 265) zeigt Einwirtung oder doch Kenntnis 
lateiniſcher Titeratur oder doch Sprache. Im der jüngeren Edda ift 
wenigftens chriſtlicher Einfluß auf Ausnmıalung bes neuen Himmels jehr 
wahrſcheinlich. 
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als Odin, trotz ſeiner Fehler, lieben gelernt hatten. Es iſt 
ein ziemlich farb- und inhaltloſer ‚oberſter, weiſer, gerechter, 
ftarter Gott“, ohne befonbere Bezeichnung (abgefehen von biefen 
Eigenfchaften), ohne weitere Individualiſirung, un fo ift es faft 
gleichgültig, ob man in vemfelben einen neuen, erft jetzt gewor- 
denen Gott, ober einen erneuten Obin annimmt, ber mit bem 
wirklichen fo gut wie nichts mehr gemein Hat. Aber immerhin 
wird man doch den erneuten Odin, nicht etwa Balbur, 
ber ſchon vorher erledigt ift, in bem neuen Welt- und Himmels- 
Herrſcher erbliden müffen: die Mythenbildung über bie neue 
Welt geſchah doch in Antnüpfung am bie alten Geftalten und 
es wiberftreitet bem Weſeusgeſetz ihres Schaffens, völlig abſtrakt 
einen neuen Obergott „im allgemeinen“ aufzuſtellen i). 

Eine Stelle der jüngeren Edda faßt ten neuen Götter 
tönig unzweifelhaft als Obin, den fie „Allvater“ nennt, aber 
zugleich mit fefttegenden Beinamen Odins bezeichnet und 
ſchmückt. „Er lebt durch alle Zeiten, beherricht fein ganzes Reich, 
und waltet aller Dinge, großer und Heiner. Er ſchuf Himmel 
und Exde und bie Luft und alles was barinnen ift, und das ift 
das Wichtigfte, daß er den Menfchen ſchuf und ihm ben 
Geiſt gab, ber leben foll und nie vergehen, wenn auch der Leib 
in ber Erbe fault ober zu Aſche verbrannt wird. Auch follen 
alle Menſchen, die gut genrtet find, leben und mit ihm fein 


1) Wenn eine Stelle der Ebbe von Thor fagt: „Eink kommt ein 
Anderer, mächtiger als er: doch noch ihn zu nennen, wag' id nicht: we 
nige werben weiter bliden, als bis Obin ben Wolf angreift‘, fo weit 
ber Vergleich mit Thor allerdings auf Obin, aber Obins Nennung, 
während „ber Andere‘ noch nicht genannt werben foll, läßt einen Dritten 
als gemeint annehmen. Die Runen Obins, über welche gerebet wirb, 
find feine Geheimniffe, d. 9. ſelbſtverſtändlich nur, ſoweit fie den andern 
Göttern belannt geworben, auch durch bie Götterbimmerung num erſt 
enträtjelt wurben. 
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on dem Ort, ver Gimhle Heißt!): aber böfe Menſcheu 
fahren zu Hel und danach gen Niflgel: das ift unten in 
der neunten Welt“. 

Im mancher diefer Wendungen der jüngeren Edda fühlt 
man fich ſtark verſucht, chriftlichen Einfluß zu vermuten: fo, 
wie e8 hier bargeftellt wird, war Odin nicht „Schöpfer“ 
(da8 war er gar nicht für bie alte und doch ift er nur jehr 
uneigentli für bie neue Welt!) und Alleinherrſcher“. Dazu 
kommen folgende boch ſehr chriftlich gefärbte Züge: bie befondere 
Hervorhebung der „Schöpfung des Menfchen‘, die Verleihung 
bes „unfterblicgen Geiſtes“, während „das Fleiſch“ verfanlt, 
der Himmel für bie Guten, der Strafort (auch nachdem 
„Gimple* erftand) für die Böfen: nach Hel fuhren ven Heiden 
auch die Guten, bie den Strohtod geftorben und nach ber 
Bölufps müßte man Hel und die Straforte famt den Böen 
untergegangen anfehen, als „Gimhle“ erftand. 

Defto auffallender und geradezu wiberjprechend chriftlichen 
Anſchauungen ift e8 nun aber, wenn biefer „Allvater“ doch 
andererſeits als Odin burch deſſen zweifelloje Beinamen be 
zeichnet wird und wenn er auch nach ver jüngeren Edda eine 
Mehrzahl anderer — der alten — Götter?) neben fi 
hat, was mit chriftfichem Monotheismus boch wahrlich ganz 
unvereinbar. Keinesfalls alfo ift dieſer Allvater der Ehriften- 
gott, wenn aud fein Himmel und ber Menſchen Lohn und 
Strafe riftlich gefärbt fein follten. 

1) „Einen Sal fieht fie ſtrahlen, ſchöner als die Soune, mit Golde 
gebedt, auf Gimple: ba follen treue Scharen haufen und in Ewigkeit 
Behagen finden“. „Gimshle* zufammengefegt aus dem Lehuwort Gemma, 
Erelfein und hle, Dach Mältenhoff. 

2) Sehr richtig Müllenhoff, 8.30: „Wenn dieſe Wiederkehr der 
Aſen nicht heidniſch gebacht if, fo weiß ich nicht, was heidniſch heißen 
Tann. Die Perfonen für einen neuen Götterftaat find da und ohne Zweifel 
find fie beftimmt, einen ſolchen zu bilden“. 
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Alles, was ben Frieden ber neuen Götter ftören könnte, 
und zugleich bie Erinnerung an ben grauenhaften Vernichtungs- 
tampf, ſchaut bie Seherin zufammengefaßt in bem Drachen 
Nivhöggr verfinfen. 

Nachdem fie die neue Herrlichkeit in Gimhle geſchildert, 
ſchließt fie: „es kommt der büftere Drache geflogen, bie Natter 
von unten, von den Nitha-Feljen (Finfter-Belfen), er, Nib- 
Höggr, trägt in feinen Federn — das Feld überfliegt er — bie 
Leihen: nun wird er!) verfinten“. 

Die Straforte in Hel wird man als mit Hel und ben Ge 
ftraften untergegangen annehmen müffen : das Heibentum kannte 
alfo ewige Hölfenftrafen nicht: nur bie erneuten Götter, Licht- 
elben, Zwerge und gute Menſchen, die Seelen der auf Erben 
geftorbenen Guten, wie die erneuten guten Götter leben in 
dem neuen Himmel und in ber nenen Welt. Der „Starte 
von oben“ führt biefen Zuftanb nicht herbei, — er ergiebt ſich 
aus dem Weltenbrande von felbft: — er Hält ihn mm aufrecht 
für immerbar?). 

Bon bem Leben und Walten diefer neuen Götter in dem 
neuen Himmel erfahren wir nun aber nichts weiter: bie Mufe 
der mythiſchen Phantafie erfchweiget hier. 

Und zwar ganz notwendig. 

Denn wollte fie abermals beginnen, zu erzäßlen, — fie 
müßte e8 in ver alten Weife: und der Kreislauf, ven wir eben 
abgefchloffen, er müßte von neuem anheben. Abermals würde 
die vermenſchlichende und freie, nur das Schöne fuchende Phan- 
tafie ver Mythe die gegebenen, abermals viele Götter lehrenden 


1) Daß hier „er’ (hamm) und nicht „fie' (hon, bie Scherin) zu leſen 
Hat Mältenboff wahrigeintich gemadt: allerbings gewähren bie San» 
friften nur »hon«, was ſchliehlich aud) einen Sinn gäbe: bie Weisfagung 
ÜR zu Ende, bie Scherin verfinft, 

2 & Nüllenhoff, ©. 36. 
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Vorſtellungen zu Gebilden aus- und umgeſtalten, welche aber⸗ 
mals dem Bedürfnis der Religion nach Einheit und Heiligkeit 
des Göttlichen widerſtreiten und zuletzt eine Wiederholung der 
Götterdämmerung notwendig machen würden. 

Damit hängt e8 zufammen, daß feine einzige Göttin im 
neuen Himmel genannt wird: ver Gegenfag der Geſchlechter, 
der allerlei Verwielungen im Gefolge Hatte und zu bem 
geläuterten Gottesbegriff wenig taugt, ift nicht mehr vor- 
handen. Sehr viel mehr als vie mitgeteilten Züge waren von 
dem Bilde der neuen Welt jchwerlich ausgeführt. 

So begnügt fi) die Mythe mit dein Ausfpruche: neue Götter 
und Menſchen leben ſchuldlos auf immerdar in einer neuen, 
verflärten Welt; und es ſchließt der Bericht der Edda mit ben 
bedeutſamen Worten: „Wenn du aber num noch weiter fragen 
willſt, fo weiß ich nicht, woher bir das kommt! Denn niemals 
hörte ich jemanden ein Weiteres von ben Schidjalen der Welt 
berichten. Nimm aljo hiermit vorlieb“. 

Und fo fprechen auch wir zu bem Lefer: „Nimm alfo 
biermit vorlieb· — 


Anhang. 
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Zweite Abteilung: 


Belvenfagen. 


Bon 


Therefe Dahn. 


„Aelbentum Darf in nichts anderes gefekt 
werden, als in Mampf ud Dieg: Held 
Böfe Arei- 


Yatob Grimm, Deutſche Mpthologiejl. 
©. 35. 


Join, Google 





Dem Angedenfen 


Wilhelm Grimms. 


Dahn, Valhau. 15 


RAorbemerkung. 


Die ſchönen Worte Jakob Grimme, mit welden wir 
den Eingang biefer Abteilung geſchmückt haben, enthalten in 
ihrer knappen Weisheit fo ziemlich Alles, was über das Weſen 
des Heldentums und bas Werden ber Helvenfage bei den Ger- 
manen an biefer Stelle zu fagen ift. 

Es genügt hier, noch hervorzuheben, daß Helden (melde 
alſo immer Menfchen oder doch nur Halbgötter, nicht Volfgötter) 
in vielen Fällen urfprüngliche Göttergeftalten find, welche fpäter 
vermenfchlicht werden: fo ift Baldur in Siegfried wiederholt, 
fo werden Baldur und Höbur bei Saro zu den menſchlichen 
Helen Baltherus und Hetherus, von benen nur ber Erſtere 
noch göttliche Spuren, num als Zauberkräfte, behalten Hat, fo 
find manche Züge Thors anf Dietrich von Bern übergegangen, 
fo ift ftatt Wotans Karl der Große ober der Rotbart in ven 
Berg entrüdt bis zum legten Kampfe: die Menſchen können dann 
frei erfunden fein, wie Siegfried, oder geſchichtlich, wie Karl, 
Friedrich und Theoberich der Große. 

Andererſeits führt umgekehrt eine auffteigende Linie Men- 
ſchen (Könige, Iungfrauen, Frauen) empor zur Gleichſtellung 
mit Halbgöttern, indem ihnen einzelne Züge von Göttern 
gegeben werben, oft, aber nicht immer, unter Annahme ber 
Abftammung von einem Gott: fo haben bie Germanen ehr 
viele ihrer Königegefchlechter!) auf Odin, Thor, Freyr zruück⸗ 

1) Dahn, Könige der Germanen I. ©. 29; Urgeſchichte der Ger- 
maniſchen und römifchen Bälter I, ©. 1u5; Deutſche Geſchichte I. 1, ©. 215. 
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geführt: die Ynglinger, die Skiöldunge, die Angelfachien 
Hengift und Horja, auf einen Meerdämon bie Franken ihre 
Merowingen. 

Endlich geben große geſchichtliche Ereigniffe, andy wohl 
elementare Kataftrophen, ſeltſame Naturerſcheinungen, Erd⸗ 
Berg⸗, Fels-Bildungen der Phantaſie Anlaß zur Geſtaltung 
von Heldenſagen. 

Aber reine Erfindung iſt echte Sage nie: fie knüpft an 
Götter, welche gegenftändlich im Glauben des Volkes wirken, 
ober an gefchichtliche Menfchen oder an gefchichtliche Ereigniſſe 
ober an lokale Natur⸗Erſcheinungen und fchaltet durchaus nicht 
willtürlich bei ihren Ausſchmückungen, ſondern ſtets ber natio« 
nalen altüberlieferten Formen fich bebienend. So ift Fürft 
Bismard, fo ift der Eindrud der Eifenbafn zwar fagenhaft 
behandelt, aber nach dem uralten Mobell des Bünbnisvertrages 
mit Obin (©. 70). 

Selbftverftändfich Können auch mehrere biefer Sagen ⸗Ele ⸗ 
mente in Einer Sage verwendet werben: ein lehrreiches Bei- 
fpiel bietet die mittelhochbentfche Geftaltung der in ihrem 
Kern uralten Nibelungen-Sage: Gott Baldur wird in Sieg« 
fried vermenſchlicht, Theoderich der Große wird zum fagen« 
haften Dietrich von Bern, deſſen Feueratem von Thor ent« 
lehnt ift, Atlı wird zum Hunnenkönig Attila, ber Untergang 
des burgundifchen Königs Gundikar zu Worms mit einem 
großen Teile feines Heeres, der ſchon im Jahre 437, und nicht 
durch Attila, geſchah, wird Attila beigelegt, das uralte Motiv 
weiblicher Blutrache, früher für den Vater und die Brüder, 
wird Bier gegen bie Brüder für den Gemahl gewendet, Dietrich 
von Bern wird als Zeitgenofje Epels behandelt, während er 
doch erſt mehrere Jahre nach deſſen Tod geboren ift: Götter, 
geſchichtliche Helden, große geſchichtliche Ereiguiffe, frei er- 
fundene Einzelgeiten werden hier zu Einem Ganzen verwoben. 

tn 
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Die Wüllungen. 


Dat, Google 





Srfles Kapitel. 


Eigi. Rerit. Bälfung. 

In alter Zeit lebte ein mächtiger, angejehener Mann, der 
hieß Sigi und war Odins Sohn; ein anderer Mann hieß 
Stabi, ber hatte einen Knecht Bredi, welcher geſchickt war 
zu vielen Dingen und an Kunftfertigfeit fogar Edelgeborenen 
überlegen. 

Nun ritt Sigi einmal mit Bredi in ven Wald, Tiere zu 
jagen und als fie abends ihre Beute zufammentrugen, war 
die Brebis bie größere. Darüber erzürnte Sigi: — übel gefiel 
ihm, daß ein Knecht ihm im Weidwerk übertreffen follte — 
er erichlug Bredi und verbarg die Leiche unter einem Schnee 
haufen. Heimgekehrt fagte er, der Knecht fei im Walde von 
ihm geritten und feinen Augen entſchwunden. Stabi aber 
fandte Lente in ven Wald, Brebi zu fuchen: fie fanden die 
Reiche und warb fo ber Mord bekannt: Sigi wurde friedlos 
und wid) aus dem Sand. ö 

Odin führte ihm weit fort, fchaffte ihm Heerſchiffe und 
großes Gefolge. So ansgerüftet zog Sigi auf Heerfahrten, 
Odin lieh ihm Sieg zu Waffer und Land: er eroberte ein 
weites Rei. Dann vermählte er fich einem Weib aus dem 
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Geſchlecht eines der ihm unterworfenen Fürſten und herrſchte 
nun über Hunenland (auch Frankenland) als mächtiger König 
und war ber größte Kriegsmann. Er gewann einen Sohn, 
Rerir geheißen: ver wuchs in feines Vaters Hallen auf, 
ftart und mannhaft. Als Sigi ein alter Mann war, griffen 
ihn die Brüder feiner Frau treulos an, wie er mit geringem 
Geleit einfamen Weges ging: er fiel, mit ihm das ganze Hof- 
Geſinde. 

Rerir war nicht dabei geweſen. Seine Freunde ſchafften 
ihm ein fo großes Heer, daß er das Reich des Vaters ber 
haupten Tonnte. Dann rächte er feines Vaters Mord an ben 
treulofen Gefippen: er erfchlug fie alle, nahm ihr Land und 
wurbe noch mächtiger als Sigi. Er wählte eine Frau, feiner 
Würde gemäß, aber fie blieben kinderlos. Da baten fie zu 
den Göttern, und Odin und Frigg erhörten ihre Bitte. Odin 
ſandte eines feiner Wunſchmädchen Liod, des Niefen Hrimnir 
(©. 225) Tochter, mit einem Apfel zu Rerir. Liod flog im 
Krähenhemd dorthin, wo fie ven König, fitend auf einem 
Hügel, fand. Sie ließ ihm ven Apfel in den Schoß fallen; 
ber König verftand die Botſchaft der Götter, trug den Apfel 
zu feiner Frau und bat fie, davon zu effen. Bald darauf 
mußte Rerir auf Heerfahrt ziehen, den Frieden feines Landes 
zu ſchützen: er erkrankte und ftarh dabei. Die Königin aber fiechte 
lang: vor ifrem Tode genas fie eines Kindes: das war ein 
Knabe, durch der Götter Walten groß und ftark, fo daß er, 
kaum geboren, hinging und feine Mutter küßte, bevor fie ftarb. 
Man nannte ihn Wölfung, König von Hunenland. Er 
ward kühn und mannhaft, fiegglüdlich in feinen Schlachten 
und ber größte Heermann. 

Als er zum Mann erwachien war, fanbte ihm Hrimnir, 
der Riefe, feine Tochter Liod, daß er fie zur Frau nehme. 
Sie hatten zehn Söhne und eine Tochter. Der ältefte Sohn 
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hieß Sigmund, die Tochter Signy: biefe waren Zwil⸗ 
linge und bie fchönften unb Herrlichften ihrer Kinder. Und 
doch waren ſchon die übrigen Wölfungenkinber an Kampfesluft 
und Klugheit hervorragend vor allen Helden, beren bie Sage 
gebenkt in jener Zeit. 

König Wölfung Tieß einen Sal bauen, in deſſen Mitte eine 
große Eiche ftand: ihre Ziveige mit Blättern und Früchten 
tagten durch und über des Dach hinaus und fie hieß: „Stamm 
ber Heldenjungfrau“ zu Ehren Liods, die eine Walküre war, 
bevor fie Wölfung zum Weibe nahm. 

Damals Herrfchte in Bautland Siggeir, ein volkreicher 
König; der fuhr zu König Wölfung und bat ihn um Signys 
Hand. Wölfung und feine Söhne waren beffen wohl zufrieven: 
nicht aber Signh; doch fügte fie fich dem Willen ihres Vaters 
und wurbe Giggeir verlobt. König Wölfung rüftete ein großes 
Hochzeitsmahl, Ind alle feine Freunde dazu und entbot König 
Siggeir mit feinen Gefippen und Gefolgen. Biel auserlefene 
Männer kamen dort zufammen. 

Als man ba die Feuer im Sal entzündet hatte und abends 
die Männer beim Gelage faßen, trat ein Mann in die Halle. 

Er ging barfuß, trug einen fledigen Mantel und breiten 
Hut, war groß von Geftalt, ältli und einäugig, und in ber 
Hand hielt er ein Schwert. 

Und trat an bie Eiche und ftieß das Schwert in den Baum, 
daß es bis ans Heft hineinfuhr. Niemand wagte, den Gaft 
zu bewilffommmen. Der aber fprach: „Wer biefes Schwert 
aus dem Stamme zieht, der foll e8 von mir empfangen mid 
erfahren, daß er nie befferes Schwert in Händen trug“. 
Darauf fchritt er hinaus und keiner wußte, woher er gekom⸗ 
men noch wohin er ging. " 

Nun fänmten die Helden nicht, das Schwert zu gewinnen: 
die Stärkiten verfuchten ihre Kraft daran, aber es wich nicht 
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ans dem Stamm. Da trat auch Sigmund ver Wölfung 
Hinzu, faßte das Schwert und zog es heraus, als ob es loſe 
da läge. Die Waffe ſchien Allen fo gut, daß fie nie eine 
gleiche geiehen au Haben glaubten und Siggeir bot Sigmund 
an, fie mit breimal fo viel Gold aufzuwiegen. 


Bigmunds Schwert. 


„Wenn es bie geziemte, dies Schwert zu tragen — ant⸗ 
wortete Sigmund — fo Hätteft du es nehmen mögen, als es 
nog dort ftand. Nun aber °8 zuerſt in meine Hand kam, 
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ſollſt du es nie gewinnen und böteft vu alles Gold, welches 
du befigeft”. 

Darüber erzürnte Siggeir: die Antwort dünkte ihn Spott, 
aber er verbarg feinen Unmut, that, als ob er ver Rebe nicht 
weiter achte, er lachte und trank: doch heimlich fann er auf 
Race. 

Er war über die See gelommen, und als andern Tages 
Wetter und Wind günftig ſchienen, wollte er Beimziehen und 
ließ fich nicht zurüdhalten. Signy ging zu ihrem Vater und 
ſprach: „Nicht will ich mit König Siggeir fahren, dem mein 
Herz nicht zulacht; Unheil, ahn' ich, erwächſt aus biefer Ver- 
mählung, wird fie nicht fogleich gebrochen“. 

„So follit du nicht reden, Tochter“, entgegnete ver König, 
„das gereichte und wie Siggeit zur Schmach. Übel würde er 
uns vergelten, brächen wir den Bund, und es geziemt uns, 
Wort zu halten“. 

Als Entgelt für das vom ihm abgebrochene Hochzeitsfeft 
Ind Siggeir die Wölfungen mit ihren Gefolgen nach Gautland 
zu einem Feſtmahle binnen drei Monaten. König Wölfung 
verfprach zu kommen und Siggeir fuhr heim mit feinem Weibe. 

Zur beftimmten Zeit zogen bie Wölfungen nach Gautlant. 
Sie hatten anf der See eine kurze Fahrt und es war Abend, 
als fie in Gantland landeten. Da eilte Signy zu ihnen vor- 
aus und rief Vater und Brüder ans Ufer zu einem Geſpräch 
und verriet ihnen Siggeirs Plan: „Ein unüberwinbliches Heer 
hat er gefammelt, euch zu überfallen. Darum fahrt zurüd 
und kommt mit einer Kriegsſchar wieder und rächt euch an den 
Verräter”. 

„Gelobt Hab’ ich, Eifen und Feuer nicht zu fliehen aus 
Furcht“, ſprach König Wölfung: „ven Schwur halt’ ich, alle 
Bölter werten das zu meinem Ruhme jagen, und nicht follen 
die Mãdchen beim Spiel meinen Söhnen vorwerfen, daß fie 
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fih vor dem Tod fürchteten. Oft hab’ ich gekämpft, bald 
mehr, bald weniger Heervolf gehabt: nie wird man hören, daß 
ich fliehe ober Frieden erbitte. Du ſollſt zurüdtehren zu 
beinem Mann und bei ihm bleiben, wie immer e8 uns ergehe". 

Da kehrte Signy heim. 

Am anderen Morgen ließ Wölfung feine Mannen ans 
Land gehen und ſich zum Kampfe rüften. Alsbal kam Siggeir 
mit feinem Heere gezogen und es erhob fich bie alferhärtejte 
Feldſchlacht. Neunmal durchbrachen die Wölfungen Siggeirs 
Schlachthaufen und Hieben zu beiden Händen alles nieber. 

Als fie zum zehnten Mal hineindringen wollten, da fiel 
König Wölfung vor feiner Schar und mit ihm alles Gefolge, 
außer feinen zehn Söhnen, bie, von der Übermacht der Feinde 
überwältigt und gefangen, in Banden davon geführt wurden. 





BZweites Kapitel, 


Sigmund uud Sinfiötli. 


Als Signy hörte, daß ihr Bater erichlagen lag, ihre Brüder 
aber in Feſſeln geworfen und zum Tode beftimmt waren, ging 
fie zu Siggeir und bat ihn, jene nicht fogleich zu töten, fon- 
bern fie in den Stod legen zu laſſen, „benn es liebt das Auge, 
fo lange es anfieht*, ſchloß fie. 

„Rafend nnd aberwitig bift du“, fprach Siggeir, „baß du 
für fie lieber größere Dual als den ſchnellſten Tod begehrit: 
dennoch willfahr' ich dir“. 

Und bie zehn Wölfungen wurben in den Wald geführt und 
ihnen ein großer Stod an die Füße gelegt. Um Mitternacht 
fan eine fürchterliche Elchkuh, vie biß einen ber Jünglinge tot 
und fraß ihn auf, darauf ging fie fort. Signy aber ſandte 
am andern Morgen einen treuen Mann ihres huniſchen Ge- 
folges in den Wald, und wie er zurückam, erzählte er ihr 
das Geſchehene. 

Da deuchte fie's arg, wenn alle fo fterben follten. Aber 
fie fand feine Hilfe. Neun Nächte kam die Elchkuh wieder und 
biß in jever Nacht einen zu Tode: nur Sigmund allein war 
übrig. Ehe die zehnte Nacht kam, rief die Königin ihren Ver- 
tranten, gab ihm Honig, hieß ihn hingehen, damit Sigmund 
das Geficht beftreichen umd ihm davon in den Mund legen. 
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Der Mann that ſo. Als in der Nacht die Elchkuh kam, 
roch ſie den Honig, beleckte ſein Antlitz, und fuhr ihm mit der 
Zunge in den Mund. Da war Sigmund nicht feig: er biß 
ihr in bie Zunge und hielt fie feſt mit den Zähnen. Das 
Thier erſchrak, krümmte fich und ſtemmte die Füße an den Stock, 
daß er auseinander fuhr. Sigmund ließ nicht los, bis daß 
die Zunge mit der Wurzel herausfuhr und die Elchkuh ſtarb. 
Sigmund aber war frei und verbarg ſich im Wald. Man 
ſagte, es war Siggeirs Mutter, eine böſe Zauberin, welche 
die Geſtalt des Thieres angenommen hatte. 

Signy fandte andern Morgens wiederum ihren Boten 
hinaus und erfuhr, wie es ergangen. Nun eilte fie felbft in den 
Wald zu ihrem Bruder und fie berieten, daß er bort bleiben 
und ſich ein Erdhaus bauen folle. Sie fandte ihm alles, deſſen 
er bevurfte, um zu leben. König Siggeir aber glaubte alle 
Wölfungen tot. 

Siggeir wurden zwei Söhne von feinem Weibe geboren. 
Der ältejte zählte zehn Winter, zehn Jahre Hatte fich die Kö— 
nigin verzehrt in Haß und Rachegevanten gegen ihren Gatten. 
Da fandte fie heimlich den älteften Knaben in ven Wald zu 
Sigmund: biefer follte ihn zum Gehilfen feiner Rache machen. 
Der Knabe beftand aber nicht die Mutprobe): — „jo braucht 
er nicht länger zu leben, ergreif' ihn und töte ihn“, fprach bie 
grimme Signy zu Sigmund, als fie ihn heimlich auffuchte. 

Nach zwei Wintern erging es dem jüngern Knaben ebenfo. 

Signy faß nun in ihrer Kammer und fann trauernd über 
ihrer Gefippen und des einjamen Sigmunds Geſchick. Da 
trat einmal eine wunderſchöne Zauberin bei ihr ein, bie 
taufchte Stimme und Geftalt mit Signh. Die Königin 
ſchritt in der geliehenen Geftalt in ven Wald zu Sigmunds 


1) Welche fpäter Sinfiöttt befteht, f. unten ©, 287. 
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Erdhaus und Bat ihn um Herberge für bie nahende Nacht. 
Er mochte der einfamen Frau die Bitte nicht weigern, ver⸗ 
trauend, fie werde das Gaftrecht Heilig halten und ihn nicht 
verraten. Sie fegten fich zum Mahle: fie beuchte ihm lieblich 
und wunderbar jhön, und er vermählte fich ihr!). Nach breien 
Tagen war fie verſchwunden, unerkannt, wie fie gekommen. 
Sie tehrte heim in ihre Kammer und taufchte wieder ihre 
Geſtalt mit der Zauberin. 

Die Stunde fam und die Königin genas eines Knaben. 
Er wurde Sinfidtli genannt und wuchs auf zu großer Schöne 
und Stärfe. Als er zehn Winter alt war, prüfte bie Königin 
feinen Mut. Sie zog ihm einen Rod an und nähte Armel 
und Rod durch die Haut zufammen. x zudte nicht babei. 
Und als fie ihm den Rod abzog und das Fleiſch dem Zeuge 
folgte, fragte fie ihn, ob das ſchmerze? Aber er lachte nur. 

Da fandte fie Sinfiötlt zu Sigmund, daß jener ihm helfe, 
wenn er ben Vater rächen werbe. Sigmund nahm ben Knaben 
wohl auf, gab ihm einen Sad voll Mehles und hieß ihn, einen 
Brodteig Ineten, während er ſelbſt in ven Wald ging, Brennholz 
zu holen. Als er wiederkam, war ver Teig geknetet; er fragte 
den Knaben, ob er nichts in dem Mehl gefunden hätte? „ALS 
ich anfing zu kneten“, antwortete ver, „am es mir wohl fo 
vor, es fei etwas Lebendiges in bem Mehl: — ich habe es 
mit bineingelnetet*. Darauf lachte Sigmund: „Won dem Brob 
wirft du nichts belommen: — einen großen Giftwurm Haft du 

1) Geſchwiſterche, urſprünglich audy bei Germanen, wie bei audern 
Atiern, verflattet, Yam damals freilih dem Rechte nach micht mehr vor, 
vgl. &. 112. Indeſſen tft zu erwägen, daß Sigmund wenigfiens bie 
Schweſter nicht kennt: ihr aber trat bie aufergwungene Berbinbung mit 
Sigseit völlig hinter ben heißen Gedauken ber Blutrachepflicht zuräd: bie 
Götter ſelbſt haben ihr vermutlich die Zauberin gefhict. Übrigens reift das 
wilbe Ungeftüm bes Blutes biefe® ganze von Obin flammenbe halbgött- 
liche Geſchlecht im das Verderben, worin man tragifche Sühne finden mag. 
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mit hineingeknetet·. Sigmund aber war fo ſtark, daß er Gift 
efien konnte. 

Sinfiötli ſchien Sigmund noch zu jung, um an dem Rache: 
wert teilzunehmen. Er z0g vorerſt — es war Sommer 
— mit ihm durch Wälder und Länder auf Jagd und Bente, und 
fie erichlugen manchen. Mann. Sigmund fand den Knaben 
von Wölfungenart — obwohl er ihn für Siggeirs Sohn hielt: 
doch des Vaters Bosheit, dünkte ihm, habe er zu der Wöl- 
fingen Helvenmnt geerbt. Denn Blutsfreunde ſchien er wenig 
zu lieben: gar oft mahnte ber Knabe ihn feines Gramgeſchicks 
und reizte ihn, Siggeir zu erichlagen. 

Da ftießen bie Frieblofen einft im Wald auf ein Haus, 
barin lagen ſchlafend zwei Männer, mit goldenen Ringen an ben 
Armen. Sie waren von böfem Zauber befreit worden: denn 
über ihnen hingen zwei Wolfshemben!), welche fie nur je ven 
zehnten Tag ablegen konnten. Die Wölfungen fuhren in bie 
Hemden, konnten aber nicht wieber ‚heraustommen: ver böfe 
Zauber haftete nun ihnen an: fie waren in Werwölfe, d. h. 
Mannwölfe verwandelt worden und riefen mit Wolfsftimme. 

Sie machten aus, daß fie ſich trennen wollten und wenn Einer 
auf mehr als fieben Männer ftieße, follte er ven Genofjen mit 
dem Wolfsichrei zu Hilfe rufen. Sinfiötli begegnete bald elf 
Männer: er rief nicht und erfchlug alle im Kampf. Ermũdet 
legte er fi unter eine Eiche. So traf ihn Sigmund und 
fragte: „Warum riefeft dur nicht?“ „Wegen elf Männern wollte 
ich deine Hilfe nicht“, antwortete der Knabe. Bon Wolfszorn 
übermannt, fprang da Sigmund gegen Sinfiötli und biß ihm 
in bie Gurgel, daß der Knabe taumelte und fiel. 

Als der Zorn verraudht war, hob Sigmund Sinfiötli auf 
den Rüden und trug ihn in die Hütte, we fie bie Hemten 


1) Bgl. ©.94, 169, Schwauen- Krähen,, Falten-hemb. 
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gefunden Hatten. Die beiden Männer waren verſchwunden. 
Traurig faß er über den Knaben gebeugt und flehte zu ven 
Geiſtern, die ven Zauber gewirkt hatten, ihnen die Wolfs- 
hemden abzunehmen. 

Da ſah er im Walde zwei Bufchlagen fich balgen, vie 
eine biß ber anderen in die Kehle, daß fie wie tot balag. 
Jene lief zu Walde, Tehrte mit einem Kraute zurüd, legte es 
der Gebiffenen auf bie Wunde und bie fprang Beil auf. Sig- 
mund ging nun zur Hütte hinaus und fah einen Raben ihm 
entgegenfliegen: ver trug ein gleiches Kraut im Schnabel 
und ließ es vor ihm fallen. Sigmund hob es auf und legte 
es auf Sinfiötlis Wunde. Alfogleih war der Knabe gefund 
and heil. Nun gingen fie in ihr Erdhaus zurüd und warteten, 
bis fie von den Wolfshemden frei wurden. Das geſchah am 
zehnten Tage, nachdem fie hineingefahren: fie konnten fie von 
fich ziehen und verbrannten fie ſchnell im Feuer. 

As nun Sinfiötli Herangewachfen war, gedachte Sigmund, 
für feinen erfchlagenen Vater Blutrache zu nehmen. Sie 
gingen eines Tages von dem Erbhaus fort und kamen fpät 
abends in König Siggeits Hof. Sie traten in den Vorraum 
vor ber großen Halle: dort ftanden Älfäffer, Hinter denen ver- 
bargen fie fih. Da erfuhr die Königin, daß fie gelommen 
waren, und alle brei beichlofjen gemeinfam, in ver Nacht bie 
Rachethat zu vollziehen. 

Zwei jüngere Söhne Signhs und Siggeirs fpielten mit 
Goldringen in ber Halle: ein Reif rolite dabei Hinter bie 
Fäffer; der eine Knabe lief ihm nach und ſah bort die zwei 
Männer figen, groß und grimmig, in tiefen Helmen und 
glänzenden Brünnen. Er lief in die Halle zu feinem Water 
und fagte ihm, was er gejehen hatte. 

Der König argwöhnte Verrat: Signy aber, die alles mit 
anbörte, führte ihre Knaben Hinaus zu ben DVerborgenen: 

Data, Balkat. 19 
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Bringet fie um, fe haben euch verraten“. Sigmund mochte 
ihnen fein Leides tun: doch Sinfiötli fprang vor, erichlug 
beide mit feinem Schwert und warf fie in die Halle hinein, 
vor des Königs Sig. 

Der fuhr auf und gebot die fremben Männer zu ergreifen; 
die wehrten fi lang und heldenmütig: endlich wurben fie von 
der Übermacht bewältigt und gefeffelt und lagen bie Nacht über 
in Banden, indes ber König fann, wie er fie am grauſamſten 
töten könne. 

Und als der Morgen kam, ließ er einen Hügel aus Steinen 
und Rafen bauen — wie man für Tote pflegte — in bie 
Mitte aber einen großen Fels fegen, fo daß ber Hügel in zwei 
Hälften geteilt war. Siginund und Sinfiötli wurden je in eine 
der Höhlen geworfen, darin zu verhungern. Sie follten ſich 
Hagen hören können, aber nicht beifammen fein: denn das 
ſchien dem König graufamfte Qual. 

Als die Knechte den Hügel zubedten, kam Signy Hinzu. 
Sie trug Stroh in ihrem Gewand, warf es Sinfiötli hinab 
und bat bie Knechte, davon vor dem König zu ſchweigen. Sie 
fagten ihr's zu und fchloffen den Hügel. 

Sinfiötli fand in der Strohſchaube Sped und darin ſteckend 
Sigmunds Schwert: er erlannte es im Dunkeln am Knauf. 
Nun ftieß er die Schwertfpige oberhalb des Felſens durch und 
zog ſtark: das Schwert ſchnitt in den Stein: da faßte Sigmund 
die Spike und „mit Macht zerfägten mit Obins Schwert ven 
großen Felſen Sigmund und Sinfiötli“. Sie waren nun bei 
fammen, zerſchnitten Stein und Raſen und brachen aus dem 
Hügel. Dunkle Nacht war: fie fchritten zu König Siggeirs 
Halle: dort lagen alle Männer im Schlaf. Sie trugen Holz 
an die Halle und legten Feuer daran: die darin fchliefen, er» 
wachten vom Rauch und von praffelnder Lohe. 

„Wer that da8?“ rief der König. 
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„Das thaten wir, Sigmund und Sinfiötli!* antwortete 
Sigmund: „nun follft du's fpüren, daß nicht alle Wölfungen 
tot find“. Mit dem Schwerte wehrte er jedem, ber zu fliehen 
fuchte. Seine Schwefter bat er, fie möge heraustommen, auf 
baß er fie mit Ehren grüße und fie fich der Rache freue. 

Aber bie Königin ſprach: „Erfahren follft tu nun, Sig 
mund, wie ich ftets nur bes Todes der Wölfungen gedachte. 
Meine Knaben ließ ich erfchlagen und Sinfiötli ift unfer 
Sohn: ich aber Habe allewege fo jehr nach Rache getrachtet, 
daß ich nun freubig fterben will mit Siggeir, den ich, obzwar 
genötigt, zum Manne nahm“. 

Darauf ging fie Hinaus, küßte Sigmund und Sinfiötli 
und fprang in das Fener zurüd. 

So verbrannten König Siggeir und Signy und ihr ganzes 
Hofgefine. 

Die Wölfungen nahmen Heervolt und Schiffe in ihre Gewalt. 

Sigmund fuhr über die See zurüd in fein Vatererbe, jagte 
den König aus dem Lande, der fich darin feftgefegt Hatte und 
herrſchte über Hunenland als mächtiger und weifer Fürft. 
Borghild von Bralund nahm er zum Weib: und gewann 
zwei Söhne Helgi und Hamund. Sigmunds Nachkommen 
biegen Wölfungen und Ylfinge, d. i. Wölfinge, weil er 
eine Zeit lang als Wolfsmann gelebt hatte. 
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Drittes Kapitel 


Helgi Hundingöbani (d. h. Hunbings-töter). 


Bon Helgis Geburt fingt das Helgilied: 

„Es war im Uralter, als Are fangen, heilige Wafjer von 
Himmelsbergen rannen: da hatte Helgi, ven Hochherzigen, 
Borghild geboren in Bralund. Nacht war in ber Burg, 
Nornen kamen, dem Ebeling das Alter und Schidjal zu ber 
ftimmen“ (S. 159). Sie wünfchten ihm, ver befte und hefven- 
mütigfte König zu werben, beftimmten ifm Braland zum Erbe, 
und niemals zu reiten den Weg nach Hel. 

Bor der Burg, auf einem Eſchenbaum, faßen zwei Raben, 
und einer ſprach zum andern: „Sigmunds Sohn fteht einen 
Tag alt in ver Brünne und ſchärft fein Auge, wie Krieger 
thun: er wird Obins Wölfe mit Leichen erfreun‘. Die Män- 
ner aber ſprachen: „Nun ift eine glüdliche Zeit gelommen“. 

König Sigmund kam gerade aus einer Schlacht, als Helgi 
geboren war: er ging in bie Burg und reichte bem Snaben 
edlen Lauch (Kraut) als Zeichen, daß er ihn zu feinem Erben 
im Hunenreich beftimme. Er gab ihm ven Namen Helgi, 
ſchenkte ihm Land und Burgen und ein zieres Schwert. Helgi 
wurde von Hagal, einem Edlen, in deſſen Burg erzogen. 
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Damals herrſchte über Hundland Hunding, ein 
mächtiger König; er Hatte viele Söhne und zwiſchen ven Hun- 
dingen und Wölfungen war Unfriede: fie erſchlugen einander 
ihre Freunde. AL Helgi funfzehn Jahre alt war, zog er auf 
heimliche Kundſchaft nah Hundings Hof. . Heming, einer 
von Hundings Söhnen, war allein zu Haufe, und als Helgi 
wieder zum Burgthor hinausging, begegnete er einem Hirten« 
knaben und trug ihm auf: „Sage Heming, daß Helgi e8 war, 
der umberging in feiner Burg, unter wolfsgrauen Kleidern 
den Panzer geborgen: und der Hunding hielt ihn für Hamal, 
Hagals Sohn. Als Hunding das hörte, fandte er Krieger 
zu Hagal, um Helgi zu fangen. Ihnen zu entgehen, mußte 
Helgi Magdokleider anziehen und am Mühlſtein Korn zer⸗ 
reiben. Da fprad ein Krieger: „Wie bligen der Magd bie 
Augen! die ift nicht gemeinen Mannes Kind: die Steine berften, 
der Mühlbeutel zerreißt: — geziemender, tünkt mich, wäre 
diefer Hand ein Schwertgriff, ftatt der Mühlſtange“. „Das ift 
fein Wunder, daß der Mühfftein vröhnt“, antwortete Hagal 
„da eine Königsmaid die Walze treibt. Ste war eine Waltüre, 
ehe Helgi fie fing: darum Kat fie die zornigen Feueraugen“. 

So enttum Helgi und zog mit Sinfiötli an der Spitze 
einer Kriegsſchar gegen Hunding. Die Wölfungen obfiegten, 
mit eigner Hand fältte Helgi Hunding und mit ihm fiel ein 
großer Teil von deſſen Gefolge. Seitvem hieß der junge 
Fürft: Helgi Hundingstöter. Hundings Söhne Heifchten Wergeld 
für den Erfchlagenen und Buße für die Wegnahme vielen Gutes. 
Helgi aber fandte ihnen die Antwort: „Ein gewaltige Wetter 
grauer Gere und Odins Gram (Zorn) follt ihr haben“ 
(S. 67). Darauf rüfteten die Könige neue Heerſcharen und 
zogen gegen einander: in ben Logaberg en trafen fie auf ver 
Walftatt zufammen. Helgi draug vor bis zum Banner ver 
Hundingsjöhne und erſchlug, fo viel ifrer da waren. Kaupf ⸗ 


un zu | 
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mũde ruhte er nach der Schlacht; Abend war's, er faß am 


Wald auf einem Stein. Da brach Lichtglanz am Himmel 
hervor und aus dem Glanze fchofjen Wetterftrahlen und aue 


Kelgt und Zigrun. 


den Wolfen nieder ritten Walküren in Helmen and Brünnen, 
bintbejprigt, und Flammen ftanden auf den Spigen ihrer 
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Speere. Im frohem Übermut vief ber König fie an, ob fie 
mit ihm und feiner Schar bie Nacht heimfahren wollten zum 
Schmaus? Zorniges Speerrafieln ſcholl durch bie Luft, und 
vom Roß herunter rief die Erfte ihm Antwort: „Ein ander 
Geſchäft, ala Met trinten, hat Sigrun, Högnis Tochter, 
mit König Helgi“. 

Sie ging zu ihm, ergriff feine Hand, grüßte und küßte 
ihm unter dem Helm; da wuchs ihm Liebe zu dem Weibe. 
„Mein Bater“, erzählte fie, „hat mich Hödbrod, Granmars 
Sohn, verheißen. Ich ſchalt ihn „Kagen-Sohn“ und ſchwur, 
daß ich ihn nicht mehr lieben würde als eine junge Krähe. 
Denn einen andern Helden will ich zum Mann. Im wenig 
Nächten aber kommt Hödbrod zur Vermählung, wenn du ihn 
nicht zuvor zur Walftatt entbieteft oder Högnis Tochter ent- 
führft". Helgi antwortete: „Fürchte nicht deines Vaters Zorn 
und nicht Hödbrods Gewalt: du follft, junge Maid, mit mir 
leben“. Darauf fehieven fie. Helgi ſandte nun Boten aus, 
die warben für vieles Geld ftarte Scharen. In Branbdei- 
land, am Meeresftrand, erwartete fie der König. Sie kamen 
über die Wellen zu vielen Hunderten. Die goldgeſchmückten 
Schiffe lagen dicht gedrängt in der Warinsbucht. 

Helgi fragte feinen Steuermann: wieviele ihrer geloinmen 
feien? 

Nur ſchwer konnt ich die Schiffe vom Strand aus 
überbliden, zwölfgundert Männer Hab’ ich gezählt: — doch 
find wohl noch halbmal mehr“. Bei Tagesanbruch wurden die 
Schilde von den Schiffborden weggenommen und bie Gegel 
aufgezogen. Da Hub fich ungeftümer Lärm. Sie ſchlugen 
Schwerter und Schilde aneinander, und mit rauſchenden Segeln 
und Ruberfchlägen fuhr die Flotte ans der Bucht nah Fre— 
taftein in Hödbrods Land. Immitten fegelte Helgis Schiff. 
Auf offenem Meer traf fie ein gemaltiges Unwetter: Blitze 
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fuhren über fie hin und ſchlugen ein. Die Wogen umbrängten 
die Drachenborbe, als ob Berge zufammenftießen. Helgi bes 
fahl, das Hochfegel noch höher aufzuziehen: aber gegen vie 
Wellen war fein Schug mehr: denn Ran, bie Hafffran 
(S. 222) legte ihre Hand auf Helgis Schiff, um es Binab- 
zuziehen. Da ritten neun Walküren oben in ber Luft, Helgi 
erfannte Sigrun: unerſchrocken riß die Walküre der Haff ⸗ 
frau das Schiff aus der Hand. Das war bei Gnipa— 
wald; abends legte fi der Sturm und fie kamen glücklich 
ans Land. 

Hödbrods Brüder ftanden auf einem Hügel und fahen bie 
Schiffe Heranfahren: eilig fprang einer, Gudmund mit Ra- 
men, auf feinen Hengft, ritt hinunter ans Meer und rief mit 
lauter Stimme; „Wer ijt der König, ber über das Heer ger 
bietet und folch feindliche Scharen ans Land führt?" Sin- 
fiötfi ſchwang feinen roten Schild, mit goldenem Rand, am der 
Segelftange Hinauf und gab ihm Beſcheid. 

Erzähl's Heut Abend, wann du Schweine und Hündinnen 
zum Butter lochſt, daß Wölfinge fampfbegierig nach Guipawald 
gekommen feien. Hier wird Hödbrod Helgi finden, ber zum 
Rampfe eilt, dieweil du Mägde küffeft”. 

„Wenig weißt bu von edler Sitte, da bu mir Unwahres 
vorwirfſt. Du Haufteft als Werwolf, ſchlichſt, allen verhaßt, 
im Wald einher, und morbeteft deine Brüder“. 

„Ein viebifcher Knecht warft bu!“ — Und in immer heftigeren 
Schmähreben haberten fie mit einander, bis Helgi ihnen wehrte: 
„Es wär’ euch geziemender, in den Kampf zu eilen, als euch 
mit unnügen Worten zu zanten. Gar wenig gefallen mir 
Graumars Söhne, aber kriegsmutig find fie doch". — 

Gudmund wandte fein Roß und brachte Hoͤdbrod, ben er 
in feiner Burg fand, die böfe Nachricht. Der ſprach: „Laft 
Boten durchs Land reiten: fein Mann, der ein Schwert 
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ſchwingen Tann, bleibe daheim; entbietet Högni und feine 
Söhne, unfere Freunde, fie find alle begierig des Kampfes“. 

Bei Srefaftein trafen bie Feinde zur Schlacht zuſammen. 
Helgi, Hunbingstöter, war ftetS ber Vorderſte, wo gekämpft 
wurde: wie fefter Kern war fein mutiges Herz. Da gewahrten 
fie, Hoch in ven Wollen, eine Schar von Schildmädchen, als 
ob man in Flammen fähe: — Helgi erkannte Sigrun, Högnis 
Tochter. Und num wuchs ber Geere Getös. Helgi erfchlug 
König Hödbrob unter feinem Banner, auch Högni tötete er; 
alfe Brüder Hödbrods und alle Häuptlinge des Heeres fielen: 
nur Dag, Högnis Sohn, erhielt Frieden und leiftete den 
BWölfungen Eide. Sigrun ging über bie Walftatt, bis fie 
Helgi fand. Sie begrüßte ihn als Sieger: „Glüclich folft 
du fein, König, und beine Sieges genießen“. 

„Nicht alles ift nach deinem Wunſch geſchehen: Vater und 
Brüder hab’ ich bir getötet und erichlagen auf ber Erde liegen 
die meiften deiner Geſippen. Durch blutigen Streit wurbejt 
bu mir gewonnen: — das fchufen die Nornen“. 

Da Sigrum weinte, tröftete er fie: „Hilde (b. h. Waltüre, 
©. 173) bift du mir geweſen, und Könige können nicht das 
Schickſal befiegen“. Da ſprach Sigrun: „Die Heimgegangenen 
möcht ich nun ins Leben zurücdrufen und dennoch mich bir 
am Herzen bergen“. 

Helgi nahm Sigrun zur Gattin und wohnte mit ihr in 
Sevafidll. 

Dag opferte Obin, auf daß er ihm Vaterrache gewähre, 
and der Gott lieh ihm feinen Speer Gungnit (©. 65). Dag 
fuchte Helgt und fand ihn, als ber einfam durch einen Wald 
ging, und durchbohrte ihn mit Odins Speer. Daun ritt er 
nah Sevafiöll und fagte Sigrun die That. Da ſprach Sir 
gran: „Dich follen alle Eide breunen, die du Helgi bei der 
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Leiptr leuchtendem Waffer!) geſchworen Haft! Nicht ſchreite 
das Schiff, das dich trägt, weht auch erwünſchter Wind da⸗ 
hinter! Nicht renne das Roß, das dich trägt, wann du vor 
deinen Feinden fliehen mußt! Nicht ſchneide das Schwert, 
das du ſchwingſt, es ſauſe dir denn ſelber ums Haupt: wie 
ein Wolf im Walde follft du friedlos leben!“ Dag bot ihr 
zur Sühne Gold und das Halbe Reich ihres Baters Högni: 
aber Sigrun antwortete: „Nicht felig kann ich fürber figen 
in Sevafiöll, es bräche benn ein Glanz aus ber Pforte des 
Königsgrabes und Helgi ritte baher und ich könnte ben Herr- 
ſcher umfangen. Wie ebelgewachjene Eiche über niebrige Dor- 
nen, fo ragte Helgi empor über alle Helven*. - 

Es warb nun Helgt ein Hügel errichtet; als er aber nad 
Walhall kam, ftand Odin auf von feinem Sig, ging ihm ent- 
gegen und bot ihm am, über alles mit ihm zu herrſchen 
(©. 73). 

Am Abend des Beftattungstages ging Sigruns Magd an 
des Königs Totenhügel und fah Helgi mit vielen Männern 
in ben Hügel reiten; fie Tief zur Königin und fagte ihr, was 
fie geſehen. „Eile hinaus, wenn’ dich gelüftet, den König 
wieber zu finden. Aufgethan ift der Hügel und Helgi ger 
fommen: der König bat, daß du die tropfenden Wunben ihm 
ftilfen möchteft“. 

Sigrun ging in den Totenhügel zu Helgi, kußte ihn, trod- 
nete feine Wunden und fprach zu ihm: „Dein Haar ift durch 
reift, mit Blut bift du bebedt, beine Hände find feuchtlalt: 
— wie foll ich bir bafür Abhilfe fchaffen?“ 

„Du allein bift Schuld, Sigrun“, antwortete er, „vaß Helgi 
mit Blut bedeckt ift: du meinteft viele Zähren, ehe du fchlafen 
gingft: eine jede fiel blutig auf Helgis Bruft“. Sigrun ber 


1) 2eipte entipricht dem Styr ber Unterwelt ber griechiſchen Gage. 
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veitete ihm eim Lager und fagte: „Ich will dir am Herzen 
ruhn, wie ich e8 dem lebenden König that“. Da jauchzte 
Helgi: „Nun weilft du, Sigrun, im Hügel bei Helgi, dem 
Entfeelten im Arm, und biſt doch lebendig“. 

As der Morgen nahte, brach Helgi auf: Weßlich v vor 
Bifröſt (S. 28) muß ich fein, ehe der Haushahn bie Ein- 
heriar weckt“. Helgi und fein Gefolge ritten die Wolkenwege. 

Sigrun aber kehrte heim, mit ihren Frauen, bie fie begleitet 
hatter. Sie ließ am folgenden Abend die Magb am Hügel 
Wache halten; als bie Königin nach Sonnenuntergang dorthin 
kam, fprach die Magd: „Gelommen wäre num — wenn er 
zu kommen gedächte — Sigmunds Sohn aus den Sälen Odins. 
Hoffe nicht mehr auf Helgis Heimkehr. Sei nicht fo rafend, 
allein in ben Totenhügel zu gehen: gewaltiger werben in ber 
Nacht, als am lichten Tag, alle toten Krieger“. 

Sigrun lebte nicht lange mehr, vor Harm und Leid. Aber 
die Sage fingt von Helgi und Sigrun, daß fie wiebergeboren 
feien: er ein fiegreicher Held und fie feine Walküret). 


1) Im dieſer Berjüngung heißt er Helgi Hunbingstöter, fie Kara (Hilbe) 
Halfdans Tochter (©. 171, 173). 


Bierfes Kapitel, 


ESinfiötlid und Sigmunds Ende. 


Nah dem Siege Helgis über Höbbrod war Sinfidtli mit 
feinen Kriegern zu feinem Vater heimgelehrt: ber weilte da⸗ 
mals in Dänemark, dem Erbe Borghilds. Nicht lange ruhte 
Sinfiötli, bis er abermals auf Heerfahrten ausfuhr. Anf einer 
folgen fah er Swintha, bie fehöne Königin der Warnen, 
und begehrte fie zur Gattin. Seiner Stiefmutter Bruber, 
Gunther (au Roar) warb um biefelbe Jungfrau; fie 
ftritten um dieſes Weib im Kampf und Gunther fiel auf 
grünem Holm. Er zog dann weiter auf Heerfahrt, gewann 
Sieg auf Sieg und kam zur Herbftzeit ruhmvoll, mit vielen 
ſchatzbeladenen Schiffen, zu feinem Vater zurüd. Da erfuhr 
Borghild ihres Bruders Tod und gebot Sinftötli, ans dem 
Lande zu weichen, benn fie wollte ihn nicht fehen. Aber 
Sigmund mochte den Sohn nicht von fich ziehen laſſen und 
erbot fih, feiner Frau Buße zu leiften mit Gold und Gut: 
und hatte er doch nie zuvor jemandem Buße geleiftet. Borg. 
hild antwortete: „Entſcheide du, Herr: — das geziemt fich“. 

Sie veranftaltete mit Sigmunbs Zuftimmung ein Leichen- 
mahl zu ihres Bruders Gedächtnis und Ind dazu viele eble 
Männer. Sie felbft ſchenkte ihren Gäften den Met und kam 
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auch vor Einfiötli mit einem vollen Horn: „Trink nun, Stief - 
john“. Sinftötli nahm das Horn, blidte hinein und ſprach: 
„Der Trank ift trüb”. „Gieb ihn mir“, vief Sigmund und 
trank ab: ihm ſchadete ja fein Gift (©. 288). 

„Warum follen andere für dich trinken?“ fragte Borghild 
und fam abermals mit vem Horn: „Zrinke nun". „Der Trank 
ift gefälfcht*, fprach er, das Horn nehmend: und wieber trank 
Sigmund für ihn. Und zum dritten Mal kam bie Königin: 
Trinke, wenn bu den Mut ver Wölfungen Haft!“ „Gift ift 
im Trank!“ rief Sinfiötli, das Horn Haltend. Aber Sigmunds 
Gedanken waren müde vom Mettrinken, darum antwortete er: 
„af es durch bie Lippen rinnen, mein Sohn“. Sinftötli 
trank und fiel tot um. 

Sigmund ftand auf, fein Gram brachte ihn dem Tode 
nahe. Cr nahm die Leiche in feine Arme und trug fie lange 
Wege durch ben Wald, fuchenb, wo er fie Betten folle, bis 
er an eine tief ins Land einfpringende Meeresbucht kam. Er 
Tonnte nicht hinüber; da fah er einen Mann in einem Beinen 
Kahn: der erbot fi, ihm über bie Bucht zu fahren. Als 
aber Sinfiötli im Boot lag, war kein Raum mehr darin: bie 
Leiche ward num zuerft übergefahren und der König ging die Bucht 
entlang. Alsbald entſchwand der Mann mit dem Nachen feinen 
Augen: da erfannte Sigmund, daß Odin ſelbſt Siufiötlis Leiche 
in Empfang genommen hatte. 

Er kehrte Heim und verftieß Borghild; bald darauf ſtarb fie. 

Hiördis, des König Eylimi Tochter, war die fehönfte 
und weifefte aller Frauen. Sigmund hörte von ihr und machte 
ſich anf die Reife zu Eylimi. Boten gingen ihm mit feiner 
Werbung voraus. Ehlimi rüftete fi, ven Gaft geziemend 
zu bewirten und foweit ex herrichte, befahl er, Sigmund unt 
jeine Gefolgen freundlich aufzunehmen. 

Als fie nun in Eylimis Halle zum Mahle nieberfaßen, 
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war König Lyngi, aus Hundings Geſchlecht (S. 293), ze⸗ 
kommen und begehrte Hidrdis ebenfalls zum Weibe. 

Da ſprach Ehlimi zu Hidrbis: „Du bift eine weife Sung- 
frau: wähle! Wen du zum Manne willft, ven follft vu haben“. 
Sie antwortete: „Ich wähle den Gewaltigften: das ift Sig- 
mund, obgleich er bejahrt iſt. Und Hiörbis ward Sigmund 
gegeben. König Lyngi aber fuhr Hinweg. Mehrere Tage 
wurbe bie Hochzeit gefeiert; darauf Tehrte Sigmund heim, 
fein Schwäher Eylimi zog mit und Sigmund weltete nun feines 
alten Erbes in Hunenland. König Lyngi aber und feine 
Gefippen fammelten ein großes Heer; eingebent ihrer alten 
und fteten Niederlagen im Kampfe mit ven Wölfungen, wollten 
fie nun endlich Sigmund alles heimzahlen. Sie zogen nad 
Hunenland und fanbten Sigmund Kriegsbotſchaft: denn fie 
wollten fich nicht zu ihm ftehlen und wußten, daß ver Wöl- 
fung zum Kampfe kommen würde. Sigmund zog feine Scha- 
ren zufammen und ritt in bie Schlacht. 

Hiörbis ließ er mit einer Magd und vielen Schägen in 
einem Wald in ver Nähe ver See verbergen. Dort blieben 
die Frauen während des Kampfes. Ein unermeßliches Heer 
ftieg ans den Schiffen Lyngis ans Land, Sigmund hatte ein 
weit Heineres. Die Banner wurden aufgerihtet, die Hörner 
gelten: Sigmund ließ das Horn, das ſchon feinem Vater ge- 
hört hatte, erfchallen. Im feinen granen Haaren ftand er ftets 
im Vorberfampf; weder Schild noch Panzer hielt gegen ihn, 
ex fopritt kämpfend mitten durch das Heer feiner Beine. Und 
fo viele Speere und Pfeile auch auf ihn zielten (©. 67), — ihn 
traf nicht ein Geſchoß. Denn Spä-Difen (b. i. Schutz⸗ 
göttinnen, ©. 173) ſchirmten ifn und man mochte nicht zählen, 
wie viel Männer vor ihm fielen. Er hatte beide Arme blutig 
bis an bie Achſeln. 

Da kam ein Mann in bie Schlacht, im breiten Hut und 
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dunkelblauen Mantel, einäugig, ben Speer in ber Hand: 
ber trat Sigmund entgegen und ſchwang feinen Speer gegen ihn. 
Kräftig Hieb Sigmund zu: fein Schwert traf auf den Speer 
und — fprang in zwei Stüde. Der Mann verſchwand und nun 
wich ter Sieg von dem Wölfung:: fein Kriegsvolk ftel in großer 
Zahl, auch Eylimi ward erſchlagen und an ber Spike feiner 
Schlachtreihen ſank auch König Sigmund wie tot. 

Lyngi zog eilends in die Königsburg und bachte, Hiörbis 
zu fangen. Doch weber Fran noch Gut fand er dort. Er 
verteilte nun Hunenland an feine Mannen und wähnte alfe 
Wölfungen tot und baß er fich nicht mehr vor ihmen zu fürch⸗ 
ten hätte. 

Hiörbis ging in der Nacht nach dem Kampf auf bie Walftatt 
und fuchte, bis fie Sigmund fand: fie fragte ihn, ob er nicht 
zu heilen wäre? 

Mancher lebt wieder anf“, antwortete er, „bei geringerer 
Hoffmung, ich aber will fterben. Mir ift das Glüd entwichen, 
feit mein Schwert zerbrochen ift: ich habe gelämpft, fo lang 
es Obin gefiel. 

„Lebe! und räche meinen Vater“, antwortete fie. 

„Das ift einem Anbern beftimmt, Hiördis: unferm Sohn, 
den du unterm Herzen trägft. Und er wird ber Herrlichfte 
unferes Gefchlechtes fein, bewahre die Schwertftüde wohl auf: 
davon wird ein gutes Schwert gejchmiebet, das wird Gram 
heißen und unfer Sohn wird es tragen und fein Name wird 
leben, fo lange die Welt fteht: das fei bir Troſt'. 

Hibrdis faß über ihm, bis er ftarb: da begann der Tag 
zu leuchten und fie ſah, daß viele fremde Schiffe ans Land 
famen. Sie ging zurüd in ben Wald und vertanfchte bie 
Kleider mit ihrer Magd und biefe mußte fi) für bie Königin 
ausgeben. Die Witinge, die aus ben Schiffen ans Land 
ftiegen, fahen die Frauen in den Wald eilen, kamen auf bie 
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Walſtatt und fanden bie vielen Toten. Sie brachten eilig 
bie Kunde ihrem König Alf, vem Sohn Helferihs von 
Dänemark, ber an ber Küfte vorübergefahren kam. Er hieß 
die Frauen aufſuchen und vor ſich führen. Die Magd ant- 
wortete als Königin und erzählte ihm alles. Und als er nach 
dem im Walde verborgenen Gut fragte, führte fie ifn an bie 
Stelle. Ex ließ alles auf fein Schiff tragen, auch die Frauen 
mußten ihm folgen unb er fegelte heim in fein Reich. 

Nach einiger Zeit fragte ihn feine Mutter: „Warum geht die 
ſchonere der fremden Frauen in geringen Kleidern? Weich beucht, 
daß fie die edlere ift". Alf hegte denfelben Verdacht und ver 
fuchte fie. Er ſetzte fich einmal beim Trinken neben bie falfche 
Königin und fragte fie: „Was Hattet ihr daheim zum Merkmal 
für den Tagesanbruch, falls die Nacht zögerte und kein Stern 
am Himmel ftand?“ 

Sie antwortete: „Ich war gewöhnt in ber Tugend, früh 
morgens Met zu trinken: feitbem wach’ ich auf um biefe Zeit“. 

Der Königsfohn lächelte: „Übel gewöhnt war bie Königs» 
tochter, und ging zu Hidrbis, fie dasſelbe fragent. Sie gab 
den Beſcheid: „Mein Vater fchenkte mir einen Golbring, ber 
erkaltet mir am Finger bei Tagesanbruch: daran erfenn’ ich 
die Stunde“. 

„Da gab e8 Golbes genug, wo Mägbe Gold trugen! — 
Ihr habt euch lange genug vor mir verftellt: nun will ich dich 
deiner würdig halten, Hiörbis, Königsfind: — denn du folfft 
mein Weib werden". Da geftand fie bie Wahrheit und wurbe 
in hohen Ehren gehalten. 


— — 


Fünffes Kapitel, 


Sigurd. 
1. Sigurds Geburt uud Ingend. 


Hiörbis gebar einen Knaben, Sigmunds Sohn, und ber 
Kuabe wurde zu Helferich getragen. Der freute ſich über des 
Kindes Helle Augen, begoß ihn mit Wafjer!) und nannte ihn 
Sigurd: er much bei dem König auf und jeber liebte ihn. 
Hiördis gab Helferich feinem Sohn Alf zur Fran und maß ihr 
ven Mahlſchatz zu. 

Damals Iebte bei Helferih Regin, ein Zwerg von Wuchs, 
aber tunftfertig, weife, grimmberzig und zauberkundig (S. 207, 
209). Dieſer übernahm Sigurds Erziehung: er lehrte ihn 
allerlei Fünfte: Brettſpiel, Runen, in manderlei Zungen reden 
und alles, mas ber Sitte gemäß für Königsföhne ſich ſchickte. 
So ward Sigurd groß und weilte zuletzt beftänbig bei dem Zwerg. 

„Wo bfieb denn das viele Gold deines Vaters?" fragte ihn 
einmal Regin. . 

„Das hüten mir Helferich und Alf: fie können es beffer 
bewahren als ich”. 

Ein ander Mal begann Regin: „Willft du denn des Kö⸗ 
nigs Roßhüter werden und zu Fuß einherlaufen, wie ein Knecht? 
Warum gönnt bir Helferich nichts?“ 


1) Das war heidniſch nordiſche Sitte, 
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„Dem ift nicht fo“, antwortete Sigurd. „Mir fteht zur 
Verfügung, was ich will“. „So laf bir ein Roß geben“, reizte 
ihn Regin. „Sobald ich will, kann ich eins haben“. Sigurd 
ging nun zum König und ſprach: „Ich will ein Roß Haben 
zu meiner Ergegung‘. „Wähle bir felber, welches du willft“, 
antwortete Helferich. 

Tags darauf ging Sigurd in den Wald, wo die Roſſe wei⸗ 
beten; er begegnete einem alten, granbärtigen Mann, ven er 
nicht kannte; ber fragte ihn, wohin er wolle? „Ein Roß will 
ich mir kieſen, komm und rate mir dabei“. 

‚Wir wollen fie durch den Fluß treiben“, viet ver Mann. 
So thaten fie. Sie gingen hin und trieben bie Tiere durch 
ven Fluß: aber feines ſchwamm durch and Ufer, außer einem 
jungen Hengft. Den wählte Sigurd. Das Roß war gran 
von Farbe, groß und ſchön von Wuchs: noch niemand war 
ihm auf den Rüden gelommen. Der Bärtige ſprach: „Diefer 
Hengit ftammt von Sleipnir (©. 231), er wird aller Hengfte 
befter“, und bamit verſchwand ber Alte. Sigurd nannte das 
Roß Grani (d. i. ber Graue). 

Nicht lange darauf ſprach Regin wieder zu Sigurd: „Es 
haͤrmt mi, daß bu fo wenig Gut Haft und herumläufft, wie 
ein Stallbube. Aber ich weiß einen verborgenen Hort: ihn 
zu gewinnen, fchafft bir Ruhm. Das Gold hütet ein Lind- 
wurm — heißt Fafnir — nicht weit iſt's von hier: bort fin 
deſt du mehr, als du je bebarfft, würdeſt du auch ber mäch- 
tigfte König“. 

‚Warum veizeft du mich Sinbjungen fo ſehr dazu?“ 

„Höre mid“, antwortete Regin und begann zu erzählen. 
Hreidmar hieß mein Vater. Er war reich, er hatte drei 
Söhne: Bafnir, Otr und ber britte bin ih. Otr lief täg- 
lich, in Otterögeftalt, in den Strom und fing Fiſche, dort, 
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wo ein Wafferfall war, der Audwarisfall Heißt, nah And» 
wari, bem Zwerg, ber im Hechtgeftalt da ‚nach Fiſchen 
jagte. Fafnir war ber ftärkfte von uns und wollte Alles allein 
haben. Otr faß einft am Wafferfall und aß blinzelnd einen 
Lachs, als drei Afen: Odin, Loki und Hönir (©. 185) 
gegangen kamen. Loki Hub einen Stein auf, warf und traf ven 
Otter zu Tode und rühmte den Wurf, der Otter und Lachs zu⸗ 
gleich erjagt Habe. Sie nahmen die Beute und kamen zu Hreid⸗ 
mars Gehöft, baten um ein Nachtlager — Munbvorrat hätten 
fie bei fih — und zeigten uns ihre Beute. Da wir Dir er 
kannten, forberten wir Buße von ben Aſen. Sie boten, ſoviel 
Hreitmar verlange. Der forberte, daß fie den Dtterbalg mit 
Gold füllen und auch von außen mit Gold beveden foliten. 
Odin ſchickte Loft aus, das Gold zu ſuchen. Loki lieh von ver 
Meerfran Ran (S.222) deren Net und fing damit Anbivari im 
Wafferfall. Andwari mußte fein Leben aus Lokis Händen löfen 
mit allem Golb, das er beſaß. 

„Sie gingen zu Andwaris Stein und der Zwerg trug alle 
Schäge hervor; nur einen Ring hielt er zurüd und wollte in 
behalten, weil er fein Gut mit dem Ring wieber erneuern 
konnte. Aber Soli nahm ihm auch ven Ring. Andwari ging 
zurüd in feinen Stein und legte einen Fluch auf das Gold: 
‘zweien Brüdern werde es zum Mörder, acht Edelingen zum 
Verderben, meines Gutes foll niemand froh werben‘. 

Als Odin das Gold fah, nahm er ben Ring davon, weil er 
ihm ſchön dünkte. Dann füllten die Afen den Otterbalg und 
umhüllten ihn mit Andwaris Gold. Aber Hreivmar ſah noch 
ein Barthaar durchſchimmern: da dedte Odin ben Ring barauf 
und ſprach, daß fie der Otterbuße nun los wären, und nahm 
feinen Speer und bie Afen ſchritten hinweg. Doch Loki wandte 
ſich noch und fagte und Andwaris Fluch. „Hätt’ ich das zuvor 
gewußt“, ſprach Hreibmar, „wäret ihr eures Lebens ledig! 
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— Doc wenig fürchte ich emre Droßungen!!) Trollet euch!“ 
Seitdem hieß das Gold „Diteröbuße* ober „ver Ajen Notgelv. 

Fafnir und ich verlangten unferen Teil von dem Schat 
als Bruberbuße. Aber Hreidmar gönnte uns nichts. Da tötete 
Bafnir ven Vater, als der fchlief und nahm das Gold. Nun 
forderte ich mein Vatererbe. Aber er gebot mir, mich fort zu 
machen, fonft ergehe e8 mir, wie Hreidmar. Fafnir nahm 
des Vaters Helm, Ogir (©. 65 „Schredenshelm”) , und fein 
Schwert, Hrotti, und fuhr auf die Gnitaheide. Dort grub 
ex ſich eine Höhle, verwandelte fich in Wurmesgeftalt, und legte 
ſich auf das Gold. Ich ging zu Helferich und trat in des Königs 
Dienft. Meine Gefchichte aber bebentet, daß ich des Vatererbes 
und ber Bruderbuße darbe“. 

„Schmiede mir ein gutes Schwert“, ſprach Sigurd, „wenn 
du willft, daß ich den Drachen erſchlage“. — 

Zweimal ſchmiedete Regin ein Schwert: bie zerfprangen 
beim erften Hiebe Sigurds. Da ging biefer zu feiner Mutter 
und bat fie um bie Schwertftüden, bie fein Vater ihr fterbenb 
übergeben hatte: bie brachte er dem Zwerg und ber fohmiebete 
daraus das Schwert Gram: damit zerſchlug Sigurd Regine 
Amboß auf Einen Schlag und zerfchnitt mit der Schneide eine 
Wollflocke, die auf dem Waſſer floß. 

„Nun wirft du bein Wort erfüllen und Fafnir erſchlagen!“ 
drängte Regin. „Ich werb’ e8 erfüllen: — aber zuvor noch 
etwas anderes", antwortete Sigurd: „laut lachen würden Hun- 
dings Söhne, wenn mich, einen Königsſohn, mehr verlangte 
nad roten Ringen, als nach Vaterrache“. 

Er forberte von König Helferich ein Heer, um Vaterrache 
zu nehmen. 


1) So wirkte bereits der Fluch, daß Hreibmar aus Golbgier die 
Barnung in den Wind fclug. 
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2. Sigurds Bater-Rache, 


Der König ließ ihm ein großes Heer rüften: Schiffe und 
alles Heergerät wurden auf das forgfältigfte bereitet, auf daß 
feine Fahrt ehrenvoller werde, als je eine zuvor. Sigurd 
ftewerte felbft den Drachen, das ſchönſte feiner Schiffe: die 
Segel waren mit Fleiß gearbeitet und herrlich anzufehen. Sie 
fuhren ab mit gutem Winde, ſüdwärts dem Land entlang über 
die See. Regin war auch bei ver Fahrt, nützlich durch feinen 
Nat. Nach einigen Tagen kam ein gewaltiges Wetter mit 
Sturm: bie See war, als ob man im geronnenes Blut ſchaute. 
Die Segel zerriffen: doch Sigurd befahl, fie noch Höher zu 
feßen; und als fie an einem Vorgebirge vorbeilamen, ftanb 
ein alter Mann auf dem Riff und vief fie an: „Wer reitet 
dort über Wogen und wallendes Meer?“ 

Sigurd, Sigmunds Sohn!“ antwortete Regin, „wir fanden 
Fahrwind, in den Tod zu fahren! Wer fragt darnach?“ 

„Hnitart) hieß ich, als ih Hugin (S.56) erfreute, junger 
Wölfung, auf ber Walſtatt. Du nenne mich, ven Alten vom 
Berge, Feng oder Fiöllnir: Fahrt will ich euch ſchaffen: 
nimm mich auf in bein Schiff. Sie fuhren ans Land, ber 
Mann ftieg in Sigurds Schiff uud befehwichtigte das Wetter. 

„Sage mir, Alter“, ſprach Sigurd, „da du fo weile bift, 
was ift ein gutes Vorzeichen, wenn man in ben Kampf gehen 
will?“ 

„Viele find gut! Zuverläffig ift, wenn ein Nabe dich ge- 
leitet; oder du fiehft zwei ruhmbegierige Männer beifammen 
ftehen. Hörft du den Wolf unter Ejchenzweigen heulen, fo 
ift bein Angang?) ein guter. Siegen wirft du, fiehft du ben 

1) 8.63, Hnitar, Beiname Obins, als wellenbefänftigenben Get: 
tes; Feng nud Kidlintr, als Gewinn ſchaffenden Gottes. 

2) Dahn, Baufteinel. ©. 81. 
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Wolf vorwärts rennen. Kämpfe nicht bei ſinkender Sonne. 
Fürchte Gefahr, fo dein Fuß ftrauchelt, warn du in die Schlacht 
geheft: Trugdifen (S. 173) wollen dann dich verwunben. 
Bereit fei am Morgen: — denn ungewiß ift e8, wo ber. Abend 
bich findet“. 

Sie fußren, bis fie im Gebiet ver Hundinge ang Land 
kamen. Die Hundinge Hatten fi nad Sigmunds Fall deſſen 
Reich angemaßt. Sigurt fuhr nun mit Feuer und Schwert 
durchs Sand, daß alles Volk entjegt von bannen flog zu König 
Lyngi. „Sigurd, Sigmunds Sohn, fährt mordend und bren- 
nend einher, mit unabfehbaren Scharen. Wlieht vor dem 
Wölfung*. 

Aber Lyngi floh nicht: er zog ein gewaltiges Heer zu 
ſammen und ftelfte fich vereint mit feinen Brüdern Sigurd 
entgegen, daß es zur Schlacht kam. 

Da erhob fich wildes Kampfgetöfe. Speere und Pfeile 
ſchwirrten in der Luft, Streitärte wurben geſchwungen, Schilve 
zechauen, Brünnen barften und Helme zerfprangen, Schäbel 
wurben gefpalten und Männer ftürgten zur Erbe. Sigurd 
durchbrach der Hundinge Schlachthaufen. Mit feinem Schwerte 
Sram zerſchnitt er Männer und Roffe; er Hatte bie Arme bis 
zur Achfel blutig und alles Bolt floh, wo er hinkam. 

Und als er und Lyngi zufammenftießen, taufchten fie grimme 
Hiebe, fo daß die Schlacht eine Zeit lang ftand: denn alle 
ſchauten ihrem Zweikampf zu: da fpaltete Sigurd ifm Helm 
und Haupt und ben gepangerten Leib bis zum Wehrgurt auf 
Einen Hieb. Darauf wandte er fi gegen Lyngis Brüder 
und alle fielen vor feinem Schwert und mit ihnen ber größte 
Teil ihres Heeres. Es war eine wilde Sitte, dem beflegten 
Feind den Blutadler zu rigen!). Regin ging über die Walftatt 

1) Man gab dem Liegenden auf jeber Seite bes Riüdgrates drei 
Schwerthiebe, welche oft Herz und Lunge bloß legten. 
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und ſprach zu Sigurd: „Nun ift ver Blutaar dem Mörder Sig- 
munds auf den Rüden gerigt: fein Königserbe ift größer als 
du“. Sie hatten große Beute gemacht an Waffen, Schägen 
und Kleidern: — Sigurd überließ alles feinen Heermannen 
und kehrte ruhmbedeckt zu Helferich zurüd. Er warb mit 
großen Ehren empfangen und Siegesfefte und Gaftmähler wur- 
den ihm bereitet. 


3. Sigurd der Brachen-Töter. 


Nicht lange war Sigurd daheim, als Regin wieder zu ihm 
fam: „Nun haft du Vater und Freunde gerät: num gebenfe 
deines Verfprechens, Fafnir zu töten“. 

„Das ift meinem Gedächtnis nicht entfallen“, antwortete 
Sigurd, „führe mich zu ihm“. 

So ritten Sigurd und Regin lange Wege und die Gnita- 
heide Hinauf zu dem Pfad, den Fafnir ſchritt, warn er zu 
Waſſer fuhr; die Kippe, auf welcher der Wurm beim Trinfen 
lag, maß breißig Klafter. Regin riet Sigurd: „Mache eine 
Grube, fee dich Hinein und wenn der Wurm zum Trinken 
darüber ſchreitet, ftich ihn von unten ins Herz“. 

„Wie foll ih mir da Helfen, wenn des Wurmes Blut über 
mi fommt?“ 

„Dir ift nicht zu raten! Du fürchteft dich vor jebem Ding“. 

Sigurd ritt weiter auf die Heide, aber Regin ging furcht- 
fam hinweg. Als Sigurd fi daran machte, die Grube zu 
graben, kam ein alter, langbärtiger Mann dazu und fragte ihn, 
was er da mache? Auf Sigurbs Befcheid fagte der Mann: 
„Das ift ein thöricht umüberlegtes Wert: mache mehrere 
Gruben, daß das Blut fich verteilt, dann fege dich in eine 
und ftih dem Wurm ins Herz“. 
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Damit verfhwand der Mann und Sigurd that, wie er 
ihm gewiefen hatte. Als nun ver Wurm zum Waſſer ſchritt, 
erbebte die Erde weithin: über ben .ganzen Weg blies er Gift 
vor fich her: das fiel ziſchend auf Sigurbs Haupt, aber ber 
fürchtete fi nicht, und als ver Wurm über die Gruben 
ſchritt, ftieß Sigurd ihm unter den linken Bug das Schwert 
Sram, daß es bis ans Heft hineinfuhr. Der Wurm fchüttelte 
fih und flug mit Haupt und Schweif um fi. Sigurd 
fprang aus der Grube und zog fein Schwert an fich: und fah 
da einer den anderen. Fafnir ſprach: „Wer bift du, Har- 
äugiger Gefell, ver du Fafnir das Schwert ins Herz ftießeft?“ 

„Eveltier heiß’ ich. Einfam wandr' ich, ohne Vater unt 
Mutter“. 

„Welches Wunder erzengte dich denn?“ 

Nun hehlte Sigurd feinen Namen nicht länger. 

„Sigmund hieß mein Vater, Sigurd Heiß’ ich, ber ich dich 
erichlagen habe“. 

„Sunges Kind, wer veizte dich dazu?“ 

„Das Herz veizte mich: und die Hände und mein Schwert 
Halfen mir“. 

„Hätteft du im Vaterhaus aufwachien können, fähe man 
dich als Helden kämpfen, nun bift du in Haft und ein Heer- 
gefangener König Helferiche“. 

Zornig rief Sigurd: „Nicht in Haft bin ich: und wär’ ich 
auch ein Heergefanger, — vu Haft gefühlt, daß ich als Freier 
lebe. 

„Cines fage ich bir: das Gold und bie roten Ninge wer- 
ben bein Berberben“. 

„Des Goldes begehren Alle und einmal muß doch jeber 
von hinnen fahren“. 

„Du achteft für nichts der Nornen Spruch, und mein Wort 
für thörichte Rebe. Wer gegen ben Sturm rubert, extrinkt im 
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Waſſer: dem Todverfallenen iſt alles zum Verderben. Lang 
trug ich den Schreckenshelm, und glaubte mich ſtärker als alle“. 

„Der Schredenshelm allein ſchützt niemand“. 

„Gift blies ich auch, als ich auf dem Horte Ing“. 

„Wilder Wurm, du machft großes. Gezijh, eh’ du ver. 
enbeft”. 

„Ich rate bir, Sigurd, und du nimm ben Rat an: reite 
heim, eile von Kinmen. Das gleißenve Gold, die roten Ringe 
werben bein Berberben*. 

„Ich reite dennoch zum Hort auf ber Heide. Liege du Bier, 
bis Hel dich halt·. 

„Regin verriet mich, er wirb auch bich verraten: mein 
Leben muß ich num laſſen!“ Und Fafnir ftarb. 

Sigurd trodnete fein Schwert vom Blute; da kam Regin 
zurüd und ſprach: „Heil bir Sigurd, du Haft bir Sieg er⸗ 
tãmpft: jetzt acht ich dich als ben mutigften aller Männer“. 

„Ber weiß das! mancher ift tapfer!“ 

Regin ſchwieg eine Weile, dann begann er wieber: „Du 
biſt wohl ſtolz und fiegesfrog: mir aber haft du ben Bruber 
erſchlagen. Zwar trag’ ich felbft einen Teil der Schulp“. 

„Du allein ja vieteft dazu: ber Wurm befäße noch Leben 
und Gut, hätteft du mich nicht zu der That gereizt“, antwor- 
tete Sigurd. Regin ging aber zu Fafnir, ſchnitt ihm das Herz 
ans und trank das Blut aus ber Wunde. „Sige nun, bieweil 
ich fchlafe*, ſprach er dann, „und halte mir zur Bruberbuße 

+ Fafnirs Herz and Feuer: das will ich eſſen auf biefen Blut- 
Tun. 

„Du entflohft, und mit meiner Stärke hatt’ ich's allein zu 
thun. wiber des Wurmes Kraft, während bu fern auf der Heide 
lagſt·, fagte Sigurd trogig. 

„Ohne das Schwert, das ich bir ſchmiedete, Hätteft du ihn 
noch lange liegen lafjen“. 
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„Mut iſt beſſer als Schwerteskraft“, antwortete Si 
gurd. Während nun Regin ſchlief, briet er das Wurmherz 
am Spieß. Als der Saft herausſchäumte, griff er mit dem 
Finger daran, zu fühlen, ob es gar wäre; er verbraunte ſich 
und ſteckte ben Finger in ven Mund: und als ihm Fafnirs 
Herzblut auf die Zunge kam, hörte er Vogelftimmen, bie er 
verſtand: Schwalben!) faßen auf ben Zweigen eines Baumes und 
fangen. Die eine: „Dort figt Sigurd und brät Fafnirs Herz; 
Hug wäre ver Held, äße er es felbit‘; bie andere: „Dort liegt 
Regin und finnet, wie er treulos Sigurd verderbe“; bie britte: 
Hauptes kürzer laſſe er ven grauhaarigen Schwäger zur Hel 
fahren“; die vierte: „ug beuchte mir der Held, wenn er euren 
Rat verftände und auf feiner Hut wäre"; bie fünfte: „Chöricht 
wäre Sigurd, ließ er ben einen Bruber entlommen und hat 
dem andern das Leben geraubt*; die ſechſte: „Sehr thöricht ift 
ex, wenn er den Feind verfehont, ber ihn jegt ſchon in Ger 
danten verraten hat“; die fiebente: Hauptes Türzer mach' er 
in: dann wird er allein ſchalten über Fafnirs Golv“. 

Auf ſprang da Sigurd, hieb Regin das Haupt ab, af Faf- 
nirs Herz und trank fein Blut. Da Hörte er abermals, wie 
eine Vogelftimme ſprach: „Eine Maid weiß ich, bie aller- 
ſchönſte. Binde die goldnen Ringe zufammen, wenn bu fie 
werben möchteft! Zu Giufi führen grüne Pfade: dem Wan ⸗ 
dernden weiſt das Schidjal die Wege. Eine Tochter Bat 
Giuki, die magft du um Mahlichag gewinnen. Ich weiß auf 
dem Berg eine Maid fchlafen; Feuer lodert darüber Hin, Yagr 
(Spin) ſtach fie mit dem Schlafvorn (S. 176). Niemand 
vermag ihren Schlummer zu brechen gegen ber Nornen Be 
ſchluß. Du ſollſt, Held, die Maid unter dem Helme ſehn“. — 

Sigurd ritt auf Fafnirs Spur nach befien Haufe. Von 


1) Schwalben nad Grimm, Waldipechte nach Anderen. 


Sigurd erweckt Brunhild. 


Dat, Google 
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Eifen waren die Thüren und fanden offen, von Eifen war 
alles Zimmerwert und das Gold in bie Erde gegraben. Er 
fond unermeßliche Schäge. Er nahm ben Ogirshelm, bie 
Gpfobrünne, das Schwert Hrotti, den Ring Anbwara- 
naut und viele andere Kleinode und belud Grani damit. 
Aber das Roß wollte nicht vorwärts gehen, bis Sigurd auf 
feinen Rüden ftieg. 


4. Kranhilds Erwerkung. 


Sigurd ritt lange Wege fort, bis daß er nach Hindarfiall 
tam, und wandte ſich ſüdwärts nah Srantenland. Auf 
einem Berge fah er ein grelles Licht, gleich als brenne bort 
großes Feuer, von dem es zum Himmel emporleuchte. Als 
er hinzu kam, ftand da eine Schildburg und oben heraus ragte 
ein Barmer. Er ging hinein und fand ein Menfchenkind in 
voller Rüftung fchlafen: er z0g ihm ben Helm ab und ſah, 
daß es ein Weib war. Die Brünne war feft, wie ange 
wachſen: er zerſchnitt fie mit feinem Schwert und zog fie ihr 
ab; da erwachte fie, richtete fich auf und fragte: „Was zer- 
ſchnitt mir die Brünne? Wie kam ich aus dem Schlaf? Wer 
befreite mich ver Bande?“ 

„Der ift Wölfungen Gefchlechts", antwortete er, „ber das 

gethan: Sigurd, Sigmunds Sohn“. 

„Lange ſchlief ich“, fprach fie wiever, „lange währen ber 
Menſchen Übel. Odin waltete beffen, daß ich die Schlummer- 
Runen (S. 55) nicht abzufchütteln vermochte”. 

Er jeßte fich zu ihr und fragte nach ihrem Namen. Sie 
nahm ein Horn voll Met und gab ihm den Willfommtrunf: 
„Heil dir, Tag, Heil euch, Tagesföhnen! Heil dir, Nacht und 
näßrende Erbe! mit unzornigen Augen ſchauet auf uns und 
verleihet uns Sieg! Heil euch Afen, Heil euch Afinnen! 


— 320 — 


Gebet und Weisheit und heilkräftige Hände! Walküre war ih, 
— eine Sigurbrifa (Giegfpenberin, ©. 175), Brunhild 
Heiß’ ich“. 

Und fie erzäßlte, wie einft zwei Könige mit einander kãmpf · 
ten: ber eine war alt unb ein gewaltiger Krieger und Obin 
hatte ihm Sieg verheißen. Der andere hieß Agnar, den 
wollte niemand fügen, „da ließ ich ben alten König auf 
die Walſtatt finten und Sieg gab ich dem jungen (©. 175). 
Darum warb Obin mir überzornig: nie mehr Sieg erfämpfen 
ſollte ich, fondern mich nermählen. Aber ich that das Gelühbe, 
mic) feinem Mann zu vermählen, ber fich fürchten könne. Odin 
ftach mich mit dem Schlafporn, umſchloß mich mit Schilden, 
mit voten und weißen, unb ließ Feuer bremmen um meinen 
Saal. Und ber allein, gebot er, folle darüberreiten, der mir 
das Gold barbrächte, das unter Fafnir lag“. 

„Nie ſah ich fo fchönes Weib!“ fprach Sigurd, „Dn biſt 
nad meinem Sinn: dich will ich zum Weibe haben“. 

„Und hätt’ ich zu wählen unter allen Männern: ich will 
dich und feinen anderen“. Und fie feftigten unter fich mit Eiven 
ihr Berlöbnis. 


Zechſtes Kapitel, 


Sigurd und die Ginkungen. 
1. Kigurdg Mermählung. 


Sigurd zog bald wieder ans in die Welt, Ruhm zu ge 
winuen. Er ritt Grani und führte Fafnirs Schätze mit ſich. 
Sein Schild flammte in rotem Gold, darauf war ein 
Drache gemalt: dunkelbraun oben und rot unten. Er trug 
eine Goldbrünne: mit Gold gefchmüdt waren alle feine 
Waffen: Helm, Rod und Sattelwerk; darauf glänzte das 
Drachenbild und jeder erkannte daran den Fafnirstöter. Si- 
gurds Haar war licht braun und fiel nieder in großen Loden, 
did und Kurz: und von berjelben Farbe war fein Flaumbart. 
Er Hatte ein offenes Antlig, die Nafe edel geformt, feine Augen 
waren ſcharf: nur wenige wagten unter feine Brauen zu 
bliden. Mächtig waren feine Schultern, von ebenmäßigem 
Wuchs fein Leib. Umgürtete er fi) mit dem Schwerte Gram 
und fchritt durch ein wohlgewachjenes Roggenfeld, fo reichte 
der Schuß der Schwertfcheide hernieder an die Ährenſpitzen. 
& war von gewaltiger Stärke, nie mangelte ihm ver Mut, 
Furcht kannte er nicht und feine Luft war: Ruhmthaten voll- 
bringen, feinen Mannen helfen und erbeutetes Gut feinen 
Freunden ſchenken. 

Dahn, Balkell. 21 
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Giuti!) hieß ein König, ber gebot, ſüdlich am Rhein, über 
ein großes Reich. Er hatte drei Söhne: Gunnar, Högni 
und Guttorm: die waren ftets bedacht, der Giukungen Ruhm 
und Reich zu mehren. Gudrun hieß feine Tochter, deren 
Schönheit war weithin berühmt. Grimhild, des Königs 
Frau, war zauberfundig und grimmgemut. 

Einft träumte Gudrun, daß ber ſchönſte Habicht ihr auf die 
Hand flog, fein Gefieder war golvig und all ihr Gut wollte fie 
lieber laſſen, als den Habicht. Eine ihrer Dienftfrauen deutete 
ihr den Traum: „Ein manuhafter Königsfohn wird um dich 
werben und bu wirft ihm fehr lieben“. 

Bald darauf fam Sigurd an die Burg der Giukungen und 
wie er hineinritt, glaubten die Wächter, der Afen einer fei ge: 
tommen. Der König ging hinaus und grüßte den Gaft: „Wer 
bift dm, der in die Burg reitet? was feiner wagt, es fei denn, 
meine Söhne erlaubten’8 zuvor?“ 

„Sigurd Heiß’ ich, ich bin König Sigmunds Sohn“. 

„Willtommen follft vu bei uns fein!“ ſprach Ginki und 
füßrte den Gaft in die Halle. Alfe dienten ihm gern; fein An- 
fehen wuchs von Tag zu Tag: in Kampf und Spiel war er den 
Gewaltigften voraus. Der König liebte ifn wie feine Söhne, 
diefe ehrten ihn Höher als fich jelbft. Und Grimhild gewahrte 
bald, wie oft Sigurd Brunhilds gedachte, und wie fehr er fie 
liebte. Und auch wie feiner fich mit ihm vergleichen konnte, 
welch übergroße Schäge er hatte, und fie erwog bei fi, daß 
es ein Glück wäre, nähme er Gudrun zur Frau. 

Eines Abends, als fie beim Truuke ſaßen, trat Grimhild vor 
Sigurd umd grüßte ihn: „Alles Gute wollen wir dir gewähren: 
nimm bier dies Horn und trinke". Er nahm es aus ihrer Hand 

1) Entflanden aus Gifula, Gibika (daher fein Geflecht bie Gi- 
bien), urfprünglid ein Beiname Wotans, der ihn als Geber aller 
Güter bezeichnet. 
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und trank aus. Das war aber ein Vergeffenheitstrant, ben ihm 
die Königin gemischt Hatte. — Sie ſprach wieder: „Giuki foll 
dein Vater fein, ich deine Mutter, unfere Söhne beine Brüder 
und alfe, die ihr euch Eide leiften wollt“. Sigurd nahm das 
wohl auf: denn ſeit dem Tranke dachte er nicht mehr an Brun- 
Bild. Er fuhr nun ftets mit ven Ginfungen, warn fie auf Krieg 
und Heerfahrt zogen, und verweilte gern in ihrer Halle. — 
Grimhild aber ging zu König Giuki, Tegte ihm bie Hände um 
den Hals und ſprach: „Sigurd ift der größte Kämpe, den man 
in der Welt finden mag: gieb ihm beine Tochter zum Weib 
und ein Reich, fo groß er's will“. 

„Das ift fonft nicht Königsſitte, feine Töchter anbieten, aber 
ihm fie anbieten, ift ehrenvoller, al8 anderer Werbung“. 

Und eines Abends ſchenkte Gubrun Met in der Halle und 
Sigurd fah, wie ſchön die Jungfrau war. 

König Giuki ſprach: „Gewaltig haft du, Sigurd, unfer Reich 
gemehrt in biefen Jahren“. Und Gunnar fagte: „Bleibe bei 
uns, ein Reich und die Schwefter biet' ich dir an, und feinem 
andren gäben wir Gubrun, bät' er auch um fie“. 

„Habt Dank für die Ehre‘, antwortete Eigurd, „und das 
will ich annehmen“. 

Er ſchloß Blutsbrũderſchaft mit Gunnar und Högni und ein 
herrliches Hochzeitsmahl wurde bereitet. Das währte manchen 
Tag: da ſah man Freude und Kurzweil aller Art und Sigurd 
warb Gudrun vermählt. Cr kehrte nicht zurück in fein Hunen- 
land, ſondern zog mit feinen Schwähern weit umher auf 
Kriegsfahrt, ihnen Land, Schätze und Ruhm mehrend. Er 
gab Gudrun von Fafnirs Herzen zu effen, ſeitdem war fie 
grimm und Hug; fie befamen einen Sohn, ver hieß Sig- 
mund, 
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2. Gunuars Brantfahrt nud Mermählung. 


As nun Giuki geftorben und Gunnar ifm auf ven Königs 
ſtuhl gefolgt war, ba fprach einmal Grimhild zu Gunnar: „Eire 
Herrſchaft blüht, aber bir fehlt die Gattin: wirb um Brunhild 
und Sigurd folf mit bir reiten“. Der Rat gefiel Gunnar, alle 
Gefippen ftimmten ein und forgfältig rüfteten fie zu biefer Fahrt. 
Högni und Sigurd begleiteten ihn. Sie zogen über Berg und 
Thal und ritten in König Atlis Burg ein. Der war Brun- 
hilds Bruder, ein grimmig anzuſchauender Mann, groß und 
ſchwarz von Haaren. Er nahm Gunnars Werbung an, wenn 
Brunhild ihn zum Gatten wolle: „denn fie ift fo ſtolz, daß fie 
nur den nimmt, ben fie will“. Die Helven drohten aber mit 
Teuer und Schwert, wenn Gunnar die Jungfrau nicht erhielte. 
„Sie hat das Gelübbe gethan, nur den zum Manne zu nehmen, 
der durch das Feuer reitet, das ihre Burg umwabert“, ant« 
wortete Atli; „reitet bin, bei den Hinda-Bergen fteht ihr 
Sal“. Da wandten fie ihre Roſſe wieder zum Burgthor 
hinaus und ritten ben Bergen zu. 

Sie fahen den Sal in Goldſchmuck erglänzen und das 
Teuer, das außen herum brannte. Gunnar fpornte feinen 
Hengft Goti gegen die Flammen: aber der wich zurüd und 
wollte nicht hindurchtennen. Er bat Sigurd, ihm Grani zu 
leihen: aber ber wollte nicht von ber Stelle unter Gunnar 
und fo konnte der König nicht buch das Feuer. Da ver« 
taufchte Sigurd die Geftalt mit Gunnar, was er mittels feines 
Schredenshelmes vermochte‘), und ritt auf feinem Grauhengſt 
für ven König durch die Lohe. 

„Das Feuer begann zu raſen, die Erde zu erbeben und bie 
Lohe wallte gen Himmel: Sigurd trieb Grani, mit dem Schwerte 
Sram und das Feuer erloſch vor dem Edeling”. 


1) ©. 65, 68, 
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Sigurd ging — in vertauſchter Geſtalt — in den Sal zu 
Brunhild: die fragte ihn, wer er ſei? Er nannte ſich Gunnar, 
Giukis Sohn: „Und bu biſt mir zur Gemahlin beſtimmt mit 
beiner Zufage und beines Bruders Wort, wenn ich durch beine 
Waberlohe ritt“. Er ftügte fich anf feinen Schwertinauf und 
fuhr fort: „Ich will dir dagegen große Morgengabe an Golb 
und Kleinodien geben“. 

Sorgenbewegt, von ihrem Sig herab, wie ein Schwan von 
ber Woge, antwortete fie und hatte das Schwert in der Hand, 
den Helm anf dem Haupt und war in ber Brünne: „Gunnar, 
rede nicht folches zu mir, wenn bu nicht tapferer bijt als jeder 
Mann. Denn ich fuhr in ver Brünne, meine Waffen find in 
Männerblut gefärbt, darnach gelüftet mich nodh“!). 

„Gebente beiner Verheißung, tem zu folgen, ver das Teuer 
durchritte!“ entgegnete Sigurd. 

Brunhild durchſchaute den Trug nicht: konnte doch nur 
Sigurt, dem fie ſich verlobt Hatte, durch das Feuer reiten! — 
Sie wußte ihr Schickſal nicht zu wenden, ftand auf und hieß 
ihn willlommen. Sigurd weilte bei ihr drei Tage unt 
Nächte, das Schwert Gram, aus der Scheibe gezogen, legte 
er zwiſchen fie beide und fagte, es fei ihm beſchieden, fo 
die Verlobung mit feiner Frau zu feiern, ober er erleide ben 
Tod. Beim Abjchied zog er ihr den Ring Andwaranaut, 
den er ihr einft gejchenkt Hatte, vom Finger und gab ihr da- 
gegen einen anderen. Dann ritt er zurüd zu dem harrenden 
Gunnar und fie vertaufchten wieder die Geftalt. Brunhild 
aber mußte nun Gunnar folgen. 

An den Rhein zurüdgelehrt, rüftete Gunnar ein prächtiges 
Hochzeitmahl: eine große Volksmenge ftrömte da zujammen: 
und Gunnar empfing aus Atlis Händen Brunhild zum Weib. 
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Das Feſt dauerte manchen Tag und als es zu Ende ging, verlor 
allmählich der Zaubertrank feine Kraft: es erwachten Sigurde 
Gebanten: er erfannte Brunhild und gedachte der Eibe, bie er 
einft ihr gefchworen hatte: aber er bezwang fich und ſchwieg. — 


3. Ber Königinnen Zauk. 


Einmal gingen Brunhild und Gudrun an den Rhein, um 
zu baben: aber Bruuhild watete weiter binaus in ben Strom, 
weil fie das Waffer, das won Gubruns Haar floß, nicht an 
ihrem Haupte leiden wollte. 

Unwillig, erftaunt, fragte diefe: „Warum thuſt du ſo?“ 

„Warum follt' ich mich bir gleichftellen?“ erwiderte Brun- 
hild ſtolz. „Mein Gatte durchritt das brennende Feuer, aber 
deiner war Heergefangener König Helferiche“. 

Zornig antwortete Gubrun: „Weifer wär's, wenn bu 
ſchwiegeſt! Laſtre nicht Sigurd, wenig geziemt dir's: er er- 
ſchlug den Wurm und er war's, ber durch bie Waberlohe ritt 
und du biefteft ihn für Gunnar. Gigurb nahm bir von der 
Hant den Ring Audwaranaut, bier: ſchau ihn an meinem 
Finger“. 

Da ſah Brunhild den Ring und erkannte ihn: und warb 
bleih wie ber Tod, ging heim und fprach fein Wort an 
tem Tag. 

Und als abends Gudrun und Sigurd in ihrer Kammer 
faßen, fragte fie ihn: „Warum ift Brunhild fo unfroh?“ 

„Ich weiß es nicht, doch mir ahnt nichts Gutes“. 

„Weshalb ift fie nicht zufrieden mit ihrem Glüd, da fie 
doch den Mann gewenn, den fie am fiebften haben wolltet* 

„Sagte fie: wen fie am liebften wolle?“ 

„Sch will fie morgen darnach fragen”. 

„Frage nicht: e8 würbe dich reuen!“ 
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Aber am nächiten Morgen, als Brunhild und Gudrun 
beifammen in ihrer Kammer waren und Brunhild ſchweigend 
ſaß, ſprach Gudrun: „Sei heiter, Brunhild! Hat dich meine 
Rede betrübt? Vergiß fie. Was Fränkt bir den Sinn?“ 

„Eitel Bosheit treibt dich, zu fragen“, antwortete Brunhild, 
„du Haft ein grimmes Herz. Frage nad Dingen, bie bie zu 
wiffen ziemen. Sei zufrieben mit deinem Geſchick, va euch ja 
alles nach Wunſch ergeht”. 

„Noch iſt's zu früh, mein Glüd zu loben! Was liegt Hier 
Geheimes? Was Haft du wider mich?“ 

„Das ſollſt du entgelten, daß du Sigurd gewannft. Mein 
ift Sigurd and du folfft weder feiner noch des Fafnir-Goldes 
genießen. Wir haben uns Eide gefchworen und ihr wußtet, 
daß ihr mich betroget: — das will ich rächen“. 

„Wahrlich, ich wußte nichts von eurem Bunde. Nun bift du 
ja doch ebelftem Manne vermählt und haft des Goldes und 
ver Macht genug”. 

„Sigurd erfählug den Wurm: das ift mehr als aller Giu⸗ 
kungen Reich! Sigurd’ ritt durch das Feuer, was Gunnar 
nicht wagte!“ 

„Wohl hat er's gewagt! Aber das Roß wollte nicht rennen 
unter ihm“. 

„Und ich traue Grimhild nicht mit ihren Zauberkünſten“. 

„Beichufdige fie nicht, fie Hält dich wie ihre Tochter“. 

„Sie brachte ihm einen Trank, mein’ ich, daß er meiner 
vergaß“. 

„Was redeſt du für wilde Worte — Das ift eine böſe 
Küge!* 

„So wahr genieet denn Sigurbs, fo wahr ihr mich nicht 
betrogen habt!“ 

„Glücklicher werb’ ich mit ihm fein, als du es wünſcheſt“. 
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„Böfe vebeft du: — deß ſollſt du gedenken. Doch laſſen 
wir die Zornmworter. 

„Du fohleuberteft zuerft Scheltreven auf mich: — nun ftellft 
du dich zufrieden: — aber Grimm wohnt darunter“. 

„Ih ſchwieg von meinem Harm, ber mir im Herzen 
wohnte: lafjen wir die thatlofe Rebe!“ 

„Unheimliche! Du finnft Arges!“ ſprach Gubrun umd 
eilte fort. 


4. Brunhildens Harm. 


Brunhild legte fich ſchweigend auf das Lager. 

Da liefen die Mägde und fagten Gunnar, baß ihre Herrin 
Trank fiege. Er ging zu ihr umd fragte, was ihr fehle? 
Aber fie antwortete nicht und (ag wie tot da: und als er 
nicht abließ von ihr mit Tragen, ſprach fie: „Was thateft 
du mit dem Ning Andwaranaut, den du mir vom Finger 
zogſt? Ich Habe mich dem Manne verheißen, ber Grani ritte 
und durch meine Waberlohe fprengen würbe! Aber deſſen er- 
tühnte fich feiner, außer Sigurd allein. Er erjchlng ven Wurm, 
er ritt durch das Feuer: aber nicht du, Gunnar, ber bu jegt 
erbleichſt, wie eine Leiche. Gelobt Hab’ ic, ven allein zu lieben, 
ber von Odins Gefchlecht fei: das ift Sigurd. Eidbrüdjig bin 
ih nun, und ihr habt mich betrogen unb deshalb ſinn' ich 
deinen Tod. Auch Hab’ ich Grimhild zu vergelten: fein fchlim- 
meres Weib giebt's als fie“. 

„Du fprichft viel, was falſch ift. Schlimm bift bu, weil die 
Frau du beſchuldigſt, die dich überragt. Sie morbete nicht 
Männer wie du, und lebt in Ehren“. 

„Kein Tadel haftet an mir. Nicht Unthaten hab’ ich, wäh⸗ 
rend ich unter Helm und Brünne fuhr, gethan. Andere bin 
ich als ihr geartet, und am Liebften möcht’ ich dich erſchlagen“. 
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Und fie Hätte Gunnar getötet, wenn nicht Högni, ber hin- 
zulam, fie gebunden Hätte. Aber Gunnar fprah: „Ich will 
nicht, daß fie in Feſſeln liege“, und löſte fie. 

„Kümmere dich nicht darum!“ vief Brunhild; „nie mehr 
ſiehſt du mich fröhlich in deiner Halle“. 

Sie richtete ſich auf, zerriß die Borten, bie fie zu weben 
begonnen hatte und befahl, ihre Kammerthüren zu öffnen, baß 
man ihre Wehllage weithin durch bie Burg erſchallen Hörte. 
Dann lag fie wieder ſchweigend anf ihrem Pfühl und jam- 
mernd Tiefen ihre Mägde zufammen. 

„Was ift euch? Warum gebärbet ihr euch wie Unfinnige*, 
fragte Gubrum eine ver Frauen: „Geh hin, wede beine Herrin, 
wir wollen zu Tifche gehn und fröhlich fein“. 

„Das wag’ ich nicht“, antwortete die Fran. „Wie tot liegt 
fie und nimmt weder Speife noch Trank: Hüte dich, zornmütig 
wie Götter grollt fie”). 

„Geh du zu ihr, Gunnar“, ſprach Gudrun, „und fage ihr: 
dag mir ihr Kummer leid thue“. 

„Sie hat's verboten“, entgegnete er, und ging dennoch zu 
ihr, aber fie gab ihm feine Antwort. Da bat er Högni: „Geh 
und rede mit ihr“. Umwilfig ging Högni und erlangte auch 
nichts. 

Und als andern Tages Sigurd von einer Jagd heim kam 
und alles erfuhr, da fprach er zu Gubrun: „Brunhild wird 
fterben“. \ 

„Ein Zauber muß fie erhalten: fieben Tage hat fie nun 
geſchlafen, und niemand wagte, fie zu weden“. 

„Sie ſchläft nicht. Sie finnt etwas gegen mich“. 

„Wehe!“ rief Gudrun, „geh zu ihr und befänftige ihren 
Zorm“. 
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Da ging Sigurd zu Brunhilds Sal: er fand ihn offen, 
trat an ihr Lager und fchlug den Vorhang zurüd: „Wach auf, 
Brunhild, die Sonne feheint über die Burg: wirf den Harm 
von bir und fei fröhlid“. . 

Da rief fie zornig: „Warum erbreifteft du bi, zu mir 
zu kommen?“ 

„Sprich, was härmt bich ?* 

„Dir will ich meinen Harm jagen. Nicht Gunnar ritt zu 
mir durch das Feuer. Ich wunderte mich über ven Mann, 
der in meinen Sal trat und fih Gunnar nannte. Dein 
leuchtend Auge glaubt’ ich zu erfennen. Und vermocht e8 doch 
nit! Denn eine Hülle lag ftets über meinem Glück! Da- 
mals haft tu mich betrogen“. 

„Auch Gunnar ift ein waderer Helv. Ich bin nicht ber 
rühmter als Ginfis Söhne”. 

„Du erfählugft den Wurm: — bu ritteft durch das Feuer 
meinehwegen“. 

„Aber Gunnar brachte dir die Morgengabe“. 

„Mein Herz lacht ihm nicht zu! Verhaßt ift mir Gunnar, 
verberg' ich's auch vor andern“. 

„Das alfo quält dich? Oder um was Hagft du am meiften?“ 

„Deinen Tod begehr' ich!“ 

„Darum Hage nit! Bald wird ein Schwert in meinem 
Herzen ftehn. Doc Schlimmeres kannſt bu dir nicht erfeßnen: 
du wirft mich nicht überleben“. 

„Sch achte meines Lebens nicht, feit ihr mich um alle Wonue 
betrogen habt“. 

„gebe vu und fei glüdlich und all mein Gut will ich dafür 
geben, daß du nicht ftirbft*. 

„Du vagft über alle Männer: aber fein Weib ift bir ver- 
haßter, als ich“. 

„Sch liebe vich mehr als mich, obgleich ich lang beiner 
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vergeſſend lebte: ein Zauber hielt mich verblendet. Seit 
ich dich wiedererkaunte, grämt' ich mich oft, daß bu nicht mein 
Weib warbft. Aber ich überwand mich. Und Hatte doch ſchon 
meine Wonne daran, in beiner Nähe zu fein. — Vielleicht 
geht nun Fafnirs Weisfagung, der alte Fluch, in Erfüllung! 
Doch wir wollen darum nicht bangen“. 

„Zu fpät klagſt du! Nun finden wir feine Hilfe mehr“. 

„Werbe du mein Weib“. 

„Rebe nicht ſolches! Zwei Männer will ich nicht Haben, 
und eher fterben, als Gunnar betrügen. — Gedenkt dir's 
noch, ala du mich erwedteft aus meinem Schlaf und wir uns 
Eide ſchwuren? Cine Walftett Erſchlagener brachteft du mir 
als Brautgabe, doch das ift nun alles Hin!“ — 

„Deines Namens erinnerte ich mich nicht mehr und er- 
kaunte dich nicht früher, als bis du vermählt warft: und das 
ift mein größter Harm“. 

„Sch aber habe gefchworen, nur den Mann zu nehmen, ber 
meine Waberlohe burchritte: den Eid will ich halten ober fterben“. 

„Che daß du ftichft, verlaff' ich Gudrun und nehme dich“, 
ſprach Sigurd und feufzte fo tief auf, daß feine Brünnenringe 
zerfprangen. 

Aber dumpf antwortete Brunhilb: „Ich will weber bich, 
noch einen andern“. 

Da ging Sigurd hinaus und trauerte. Und als er in bie 
Halle kam, fragte ihn Gunnar, ob Brunhild die Sprache 
wiedergefunden? 

„Sie vermag zu reden!“ antwortete er, und abermals ging 
Gunnar zu ihr, befragte fie um ihren Gram und welche Buße 
fie heiſche? 

„Sch will nicht leben“, fagte Brunhild. „Betrogen hat Si- 
gurd, da er in beiner Geftalt um mich warb, mich und dich“. 
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Da entjtand in Gunnar fehwerer Argwohn, Sigurd habe 
ſich in jenen drei Tagen Brunhild vermäßft. 

„Sigurb Hab’ ich mich verlobt — und ich will nicht zwei 
Männer haben. Nun fterbe Sigurd, ober bu, oder ih: denn 
er hat alles Gudrun gefagt und fie Höhnt mich“. 


5. Sigurds Ermordung. 


Einfam vor der Burg ſaß Brunhild am Abend des Tages 
und redete mit fich felbft: „Sigurd will ich haben, ober fter« 
ben: aber Gubrun ift fein Weib und ich bin Gunnars. Die 
Nornen ſchufen und unldsbares Leid. Bar geh’ ich der Freude, 
bar des Gemahles! Grimm und Haß find meine Ergegung". 

Und fie wanbelte einfam in bie dunkle Nacht: — Sand und 
Macht waren ihr Teidig, da fie Sigurb nicht Hatte. Gegen 
Morgen kehrte fie zurück in ihre Kammer und abermals ging 
Gunnar zu ihr. Aber befehlend ſprach fie: „Entjagen mußt 
du mir! Heimfahren will ich zu meinen Blutsfreunden und 
einfam mein Leben verſchlafen, wenn bu nicht Sigurb er- 
ſchlägſt. Unt fein Söhnlein folge ihm nach: jungen Wolf 
ſoll man nicht aufziehen“. 

Unwillig hörte Gunnar ihr zu: er ging hinaus und ſchwan ⸗ 
kenden Sinnes faß er ven ganzen Tag. Daß ein Weib ber 
Königswürbe entfagte, war felten gehört worden. 

Er rief Högni und fragte ihn um Nat. 

„Was Hat Sigurd fo Schweres verbrochen, daß du ihm 
das Leben verkürzen willft?* fragte Högni. 

„Sigurd hat mir Treue gefehworen: — und als er fie zu- 
meift bewähren follte, verriet er mich”. 

„Brunhild Hat dich zu dem Mord gereizt“. 

„Ste ift mir lieber, als alles: fie ift bie Königin der 
Frauen und eher fterbe ich, als daß ich ihr entfage*. Die Gier 
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nach dem Golbe, der alte Fluch ergriff nun auch Gunnar: „St 
gurd fterbe! So gewinnen wir das Gold und große Macht: 
dann mögen wir in Freuden und Ruhe des Glüces und Reich 
tums genießen. Willft du mir Helfen?“ 

„Mit dem Schwert bie geſchworenen Brüdereide brechen? 
Das bringt uns in Schaden und Schande! Mächtigere weiß 
ich nicht auf der Welt wohnen, fo lang wir und Sigurd zu« 
ſammenſtehn!“ 

„Wir wollen ven jungen Guttorm zu dem Werke gewinnen: 
er hat Sigurd Feine Eide geſchworen“. 

„Das Werk ift Mord! Und gefchieht e8 doch, — fo wer- 
den wir's entgelten“. 

„Sigurd muß fterben oder ich“, antwortete Gunnar grim« 
mig. Er ging zu Brunhild, und bat fie aufzuftehen: „Sei 
fröhlich —: Sigurb wird fterben“. 

Sie riefen Guttorm, boten ihm Gold und Sand, gaben 
ihm Wolfsfleifch zu eſſen und Zaubertrank zu trinken, und reizten 
ihn mit böfen Worten, bis er zu ber That bereit war. 

Am nächften Morgen ging Guttorm in Sigurbs Kammer, 
als ber im Bette lag: und als Sigurb ihn anblidte, erbebte 
Guttorm und ging wieder hinaus. Und ebenfo geſchah's ein 
zweites Mat. 

Als er zum britten Male kam, fand er Sigurd fchlafend. 
Da ftieß er ihm das Schwert durch die Bruft, daß die Spige 
unter feinem Rüden in ben Polftern ftand. 

Sigurd erwachte, als Guttorm zur Thür hinaus ſchritt: 
da faßte er fein Schwert Gram und warf e8 Guttorm in ben 
Rüden, und ſchnitt ihn in der Mitte voneinander. Der Füße 
Zeil fiel auf die eine Seite, Kopf und Hände auf bie andere, 

Gubrun war forglos neben ihrem Gatten eingeichlafen: 
jammervoll follte fie erwachen. Sie jah Sigurds Blut über 
ſich fließen und ſchlug fo ſtark die Hände zufammen, daß Si- 
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gurd ſich noch einmal im Bett aufrichtete: „Weine nicht jo 
fehr, Gudrun. Dir leben noch Brüder; aber unfer Söhnlein 
iſt allzujung, e8 Tamm nicht aus der Burg entfliehen. Das 
ftiftete Brunhild an: ſie liebte mi. Nichts Hab’ ich gegen 
Gunnar gethan und heiße num boch der Buhle feines Weibes!“ 

Da ftarb er: Gudrun ftieß einen Seufzer aus und fchlug 
wieberum ihre Hände jo heftig zufammen, daß bie Becher auf 
dem Brett erlangen und die Gänfe im Hof auffchrieen. 

Gudrun gelfende Wehllage drang bis zu Brunhilds Lager: 
ba lachte fie aus ergrimmten Herzen. 

„Zache du nicht, Verberbenftifterin, als brächte dir's Heil!“ 
zürnte Gunnar, ber nun ob ber That erſchrak und ben ber 
Schweſter Sammer rührte. „Wie ſchwindet bir bie leuchtende 
Farbe! Dem Tod, mein’ ich, bift du geweiht. Sigurd war mein 
Blutsbruder. Du verbienteft, daß wir dir vor Augen beinen 
Bruder erjchlügen“. 

„Wenig brüdt Atli deine Drohung: er wird länger leben 
als du. Doch niemand nennt did num feige, Gunnar: Rache 
vollbrachteſt du und gewannft Sigurds Waffen und Golb“. 

Lärmend und Hagend liefen die Burgleute zufammen in 
der Halle. 

Da fprah Gudrun zu Brunhild: „Du freuft bich ber 
Frevelthat, aber böfe Geifter werben Gunnar, den Mörber, 
ergreifen: eines vachgierigen Herzens Fluch wird fich erfüllen“. 

Und finfter ſprach Högni: „Das böfe Werk iſt gefchehen, 
wofür es Sühne nicht giebt”. 

Und als der Abend kam, wurde in der Halfe viel getrunfen und 
manches Wort dabei gefprochen, um bes Tages bfutigen Frevel 
zu vergeſſen: fle trafen bis tief in bie Nacht, die alle in Schlaf 
verjenkte. — Nur Gunnar machte: und wandelte unruhig umber. 

Brunhild aber fuhr auf, kurz vor Tagesanbruch, aus ſchwe ⸗ 
ven Träumen. 
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6. Krunhilds Tod, 


Der Morgen kam und Gudrun faß über dem toten Sigurb: 
ſtumm, ohne Schluchzen und Klagen: fte begehrte zu fterben. 
Männer und Frauen gingen zu ihr, fie zu tröften: eignes 
Leid, das fie im Leben gelitten, erzählten fie ihr. Doc Gu- 
dran konnte nicht weinen: fo voller Gram und Grimm war fie. 


Gudrun an Sigurds Kahre. 


Da trat ihre junge Schwäherin, Gullrönd, Gunnars 
Schweſter, Hinzu, wies bie anderen zurüd und rief: „Schlecht 
verfteht ihr, gramvolles Weib zu tröſten“. Sie riß das Bahr- 
tuch von dem Toten weg und legte Sigurds Haupt in Gudruus 
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Schoß: „Schau ven Geliebten und lege beine Lippe am ben 
bärtigen Mund, als lebte er noch“. 

Einmal nur ſchaute Gudrun auf: ſah das blutige Haupt, 
fah bie Leuchtenben Augen erlofchen, die Bruſt vom Schwerte 
durchbohrt: dann ſank fie zurüd und ein Thränenftrom rann 
nieber in ihren Schoß. 

Laut pries fie Sigurbs Herrlichkeit und vermünfchte Brun- 
hild und ſprach drohend zu Gunnar: „Du wirft bich nicht des 
Goldes erfrenen, weil du Sigurd die Eide bracheft". 

Zornig ſchallte da Brunhilds Stimme: „Mann und Kinder 
miffe die Dirne, welche bir, Gudrun, die Thränen gelöft und 
dir lindernde Klageworte erweckt hat“. 

„Schweige, du Weltverhaßte“, rief Gullrönd der Ein- 
tretenben entgegen, „zum Unheil warbft bu Evelingen: wie fein 
böfes Schichſal ſcheut dich jeber, männermorbendes Weib“. 

Brunhild ftand an einem Pfeiler, fie jhlang den Arm um 
den Schaft und Feuer brach ihr ans den Augen, als fie Sir 
gurbs Wunde ſah: „Treibt mich an, ober haltet mich ab“, rief 
fie — „ver Mord ift vollbracht: mein Leid muß ich fagen, 
bevor ich fterbe*. 

Alle ſchwiegen: niemanden gefiel ſolcher Frauenbrauch, und 
fie Hörten mit Grauſen, wie fie weinend von dem Werte zu 
Hagen anhob, zu welchem fie lachend die Helven getrieben hatte. 

„Grimmes fah ich im Schlaf, Gunnar. In dem Sal alles 
tot — ich fchlief in kaltem Bett — bieweil bu gefeffelt ritteſt 
in ber Feinde Heer. So foll all euer Gefchlecht ber Macht ver- 
luſtig gehn: denn meineibig feid ihr! Vergaßeſt du's, Gun- 
nar, fo ganz, wie euer beider Blut gemeinfam in bie Fußſpur 
rann?!) Mit Böfem Haft bu ihm vergolten, daß erimmer ber 
Mutigfte war! ALS du um mich warbeft, da hat Sigurd bir bie 
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Treue bewährt, nicht bie Treue gebrochen. Das Schwert Gram 
lag zwiſchen uns beiden. Zweimal ift er zu mir durch bie 
Flammen geritten: nur er ift mein Mann; und ein ebelgefinntes 
Weib kann nicht mit frembem Manne leben: — darum will 
ich nun fterben“. 

Gunnar ging, umfchlang Brunhilds Naden und bat fie, 
von ihren Todesgedanken zu laffen: und fo baten fie alle. 

Aber unwanbelbaren Herzens war Brunhild: fie liebte nur 
Einen und feinen andern: fie ftieß Gunnar zurüd, Tieß ſich 
von niemand wehren. 

Gunnar aber eilte zu Högni: „Heiße alle Mannen, beine 
wie meine, bineingehen in ben Sal zu Brunhild, eh’ es vom 
Wort zum Werke kommt“, 

„Niemand halte fie ab vom Todesgang, die zum Unheil 
Geborne und Männern zum Herzleid“. So antwortete Högni 
und wandte fich unwillig hinweg, während Brunhild ihre 
Mägde zufammenrief und Gold und Schäge unter fie austeilte. 

Dann kleidete fie fih in ihre Walfürenbrünne und rief: 
„Gebet Herzu alfe, bie ihr mit mir und Sigurd fterben wollt, 
ich gebe jeder einen Halsihmud, Schleier und Gewand“. 

Zögernd fchwiegen fie: endlich fprach eine für alle: „Ge- 
nug ber Leichen ſind's! wir wollen noch leben und unfres 
Dienftes froh fein“. 

„Niemand foll unfrendig um meinetwilfen fterben“, ſprach 
fie, und durchbohrte fi die Bruft. „Site nieder zu mir, 
Gunnar! Schnelfer, als du denkft, wirft du mit Gubrun 
verföhnt werben. Num will ich dich noch eine Bitte bitten, 
meine lebte: Laß einen Scheiterhaufen auf dem Feld er- 
richten, fo groß, daß wir alle, die wir mit Sigurd ftarben, 
darauf Raum finden. Umzelte die Brandburg mit Schilden 
und fpreite darüber in Männerblut getränkten Teppich. Mir 
ur Seite brenne Sigurd: und das Schwert Gram liegt 
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zwifhen uns. Und Sigurd zur Seite laß brennen meine 
goldgeſchmückten Knechte, und fünf ver Mägde, dazu zwei Hunde 
und zwei ber Habichte. Manches ſagt' ich: mehr noch wüßt 
ich zu fagen, wäre Raum zur Rebe: bie Stimme verfagt, bie 
Wunde ſchwillt: Wahres allein ſagt' ih — fo gewiß ih nun 
fterbe*. 

Da fehichteten fie mit vieler Sorgfalt nach altem Brauch 
einen Scheiterhaufen, und als er in Brand fand, wurde 
Sigurd darauf gelegt und verbrannt, an feiner einen Seite 
Brunhild, ai der andern fein Söhnlein, und mit ihnen ihr 
Reichengefolge, 





Diebentes Kapitel, 


Der Ginkungen Ende. , 
1. Gudruus Sucht und Miebernermählung. 


Gudrun, voll Grames über Sigurbs Tod, floh heimlich aus 
der Burg und gelangte nach mühfeligen Tagen des Wanderns 
nach Dänemark und in die Halle König Halfe. Hidrbis, 
Sigurds Mutter (S. 308), war geftorben, und Half hatte fich 
mit Thora, Hakons Tochter, vermählt. Freundlich nahm 
Thora die Verlaſſene auf. Dreiundeinhalb Jahre blieb Gubrun 
bei ihr: fie wirkte und ſtickte Gudrun zur Ergegung alferlei 
Bilder anf bunten Borten von der Wölfungen Helventhaten. 

Gunnar und Högni aber nahmen Sigurds Gold und bar- 
über entftand Unfriede zwifchen ihnen und Atli, ber ihnen 
Brunhildens Tod zur Laft legte. Da ward dahin vertragen, 
daß fie Atli Gudrun zur Gattin geben follten. 

Gubrum aber tranerte um Sigurb: da riet Grimhild ihren 
Söhnen, die Schwefter durch Wort und Werk zu üherreben. 

Gunnar und Högni bereiteten fich alfobald zur Fahrt nach 
Dänemark: fie fandten nach ihren Freunden, rüfteten Helme 
und Schilve, Brünnen und Heerkleider und wählten aus ihrer 
Schatzkammer köftlihe Gaben für Gudrun, ihr ten Sohn und 
den Gatten, bie Erfchlagenen, zu büßen. 


22° 


— 30 — 


Fünfhundert Mannen: Langobarten, Sriefen und Franken, 
zogen mit Gunnar, barunter Fürften und Ebelinge; auch Atli 
und Grimhild waren bei der Fahrt. — 

Die Schar ber Fürften eilte in des Dänenkönigs Halle vor 
Gudrun: Gold und herzliche Worte boten fie ihr, daß fie wie- 
der Vertrauen faffe und Sühne nehme für all ihr Leid. 

Grimhild reichte ihr einen Trank, den fie mit Zauberfünften 
gemifcht hatte: ber betäubte ihren Schmerz. Drei Könige, 
Gunnar, Högni und Atli, neigten fich vor ihr und warben um 
ihre Hand, aber Gubrum ſprach: „Ich will nicht wieber ver- 
mählt fein; und es geziemt mir nicht, Brunhilds Bruder zu 
nehmen”. " 

Laß Atli deinen Haß nicht entgelten“, bat Grimhild, „ich 
hab’ ihn in vielem als vortrefflich befunden. Dein volles 
Vatererbe zahl" ich dir aus nach Gunnars Tod, dazu geb’ ich 
dir huniſches Gold und huniſche Jungfrauen, die koſtbare 
Teppiche wirken und ftiden, auch Land und Gefolgen biet' ich 
dir noch: — nimm alles, Tochter, und willige ein“. 

Da wiberftand Gudrun nicht länger den Bitten: „Ich will 
ihn wählen wiber eignen Willen, von euch genötigt: fein Glück 
wird aus unferm Bund erwachſen“. 

Raſch jagen die Werber wieder zu Roſſe, Gudrun und 
ihre Frauen wurden auf bie Wagen gehoben und fie zogen mit 
ibrem Heergeleite nach Atlis Land, Dreimal fieben Tage 
währte bie Reife: dann ftanben fie vor ben Thoren der Königs- 
burg. Gudrun ſaß ſchlafend auf ihrem Wagen: böſe Träume 
kündeten ihr Unheil, da wedte fie Atli. Die Wächter ſchloſſen 
die Gitterthüren auf, fie fuhren ein: Gudrun ftand in Atlis 
Halle. Dort war ein Gaftmahl bereitet — wie fie es vorher 
verabrebet Hatten und wurde da Gubrun mit Atli vermäßlt. 

Er gab ihr zum Mahlſchatz eine Fülle von Kleinodien 
dreißig Knechte, fieben treffliche Mägde und Silber in Über- 
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fluß. Sie achtete das alles wie nichts: denn ihr Herz lachte 
Atli nicht zu. 


2. Atlis Gafgebot. 


Zwei Söhne, Erp und Eitil, wurden Atli von Gubrun 
geboren, aber wenig Frohſinn herrfchte in feiner Halle, feit die 
Ginkungen-Tochter dort eingezogen war. Der König verlangte 
gierig nad) Fafnirs Hort: ben wollten Gunnar und Högni allein 
befigen: fie gaben ihm nichts bavon. Mit guten und böfen 
Mitteln fuchte Atli das Gold zu gewinnen. " 

Da fuhr es Ali durch ven Sinn, wo es wohl geborgen 
fein möchtet — Das mußten nur Gunnar und Högni: 
und er ging mit fich zu Rat, wie er ben Schag endlich in 
feine Gewalt bringen könnte? Und faßte den Entſchluß, bie 
Schwäger zu einem Gaſtmahl zu laden: da follten fie das 
Gold ausliefern, in Güte oder gezwungen. Er rief Wingi, 
feinen Vertrauten: lang raunten fie mit einander: gute Worte 
und ehrende Geſchenke follten die Giukungen überreden, ber 
Einlabung zu folgen. Wingt führte des Königs Sendemänner. 

Gudrun Hatte argwöhnenden Herzens ihr heimliches Zwie- 
geipräh bemerkt: fie fürchtete einen liftigen Anſchlag gegen 
ihre Brüder. Sie rigte warnende Rımen, nahm ben Ring 
Andwaranaut, Tnüpfte ein Wolfshaar daran und bat Wingi, 
Runen wie Ring Gunnar und Högni zu überbringen. 

Bevor Wingi an den Rhein kam, beſah er ber Königin 
Runen und rigte fie um. — 

Die Sendemänner traten in Gunnars Halle und tranken 
den Willkomm⸗Becher, dann begann Wingi mit Talter Stimme: 
„Ali fandte mich Her auf ſchnaubendem Roß, burch ven dun⸗ 
teln Wald, euch gaftlich in feine Burg zu laden: Speere und 
Schilde, Helme und Hengfte, Brünnen und Bogen, filberne 
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Sattelveden, Heergewänber und huniſche Knechte Könnt ihr euch 
dort wählen, Schiffe und Städte, die Gnitaheide und ven dun⸗ 
keln Wald bietet er euch“. 

Da wandte Gunnar das Haupt zu Högni: „Was rätft du 
auf ſolche Rede? Des Golves Haben wir genug, fieben Hallen 
voll Schwerter, ein jedes mit golbnem Griff: mein Roß ift 
das befte, mein Schwert das ſchärfſte, Bogen, Brünnen und 
Schilde hängen uns an den Wänden: ich achte fie für beſſer, 
als alle huniſchen“. 

„Ein Wolfshaar fand ich an ven Ring genüpft“, antwor- 
tete Högni: „ich meine, bie Schweiter warnt und“. 

Weder Gefippen noch Freunde rieten dem König, dem Gaft- 
gebot zu folgen. Glaumpdr, Gunnars zweites Gemahl, und 
Koftbera, bie reizendſte aller Frauen, Högnis Weib, gingen 
in die Halle, grüßten die Boten und gedachten ihrer Pflicht: 
fie fohenkten Wein und pflegten der Gäfte. Der Abend war 
gefommen, das Salvolt ging zur Ruh’: die Fürſten faßen 
noch trinkend beifammen. Wingi zeigte nun die Runen, bie, 
wie er fagte, Gudrun gerigt habe. Koftbera war rumenkundig, 
bie Kluge nahm die Stäbe und erforjchte beim fladernden Hall- 
feuer ihre Deutung: fie waren ſchwer zu erraten, zwiefacher 
Sinn ſchien darin zu liegen. Die Könige tranten überviel. 

Das gewahrte Wingi: „Atli wird alt“, fagte er, „feine 
Söhne aber find noch zu jung, das gewaltige Reich zu ſchirmen: 
da will er euch zu Hütern ihrer Jugend und des Reiches ber 
ftelfen“. 

Da nun Gunnar trunken war und fein Herz Übermutes 
voll, und ihm ein Reich geboten wurbe, gelobte er, zu kommen 
und fagte das Högni. 

„Ein Königewort muß gelten und ich werde dir folgen, ob 
ichs gleich nicht eilig Haber. 

„Steh auf, Fidrnir“, rief aber Gunnar trogig einem 
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Gefolgen zu, „laß die großen Goldhörner durch die Hände ber 
Männer kreiſen. Mögen wilde Wölfe unferes Erbes walten 
und zottige Bären die Saaten verwüften, wenn Gunnar nicht 
heimfehrt*, 


3. Ber Könige Fahrt. 


Im der Nacht ängftigten Koftbera ſchwere Träume. Als 
ber Morgen dämmerte und Högni an ihrer Seite ermachte, 
ſprach fie: „Du ſchickſt dich an, dein Haus zu verlaffen: hüte 
dich! Bahr ein andermal: ich erriet die Runen deiner Schwe- 
fter! Sie ladet euch nicht, zu kommen: verworren finb fie ge- 
tigt, als laure ber Tod auf euch in Atlis Burg. Ein Stab 
fehlt — oder die Runen find gefälſcht“. 

„Mißtrauifch ſeid ihr Weiber. Ich will nicht darnach for- 
ſchen und fürchte mich nicht und käme das Schredlichfte”. 

Ich ſah heut Nacht im Traum bein Leintuch brennen und 
die Lohe braufte durch unfer Haus“. 

„Hier liegt viel Leinwand, auf die ihr wenig Acht habt: 
bie wird bald brennen: das fahft du im Traum“. 

„Und ein Bär brach in unſere Halle, mit tragenden Pranken 
warf er bie Bänke nieder: in feinen Rachen riß er uns Alle. 
Wir kreiſchten laut: die Angft war groß“. 

„Ein Wetter wird auffteigen: du fahft einen Weiß-Bären, 
da kommt Sturm von Oſten“. 

„Einen Aar fah ich in bie Halle fliegen: er beträufte ung 
Alle mit Blut: und mich dünkte, er war Atlis Schußgeift. 

„Wir ſchlachten bald, da fließt Blut: träumt man bon 
Adlern, bedeutet's oft nur einen Ochjen. Was dir auch träumte, 
forge nicht“, ſchloß Högni. 

Gunnar und Ölaumvdr erwachten bei Tagesgrauen, auch ihr 
hatten böfe Träume Unheil verkündet: fie wiberriet bie Fahrt: 
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„Einen Galgen jah ich bir errichtet, Gunnar: Nattern nagten 
am bir, bieweil du noch lebteft: was bebeutet das? Gin Speer, 
deuchte mich, durchſtach dich, und Wölfe heulten an des Speeres 
beiden Enden. Was bebeutet das?“ 

„Nur Jagd und Hunbegebell von Atlis Meute verkündet 
bein Speertraum. " 

„Und einen Strom fah ich in die Halle fließen: er ftieg 
und fehwoll, die Bänke überfhwenmenb: euch Brüdern zer- 
brach er bie Füße: nichts konnte die Fluten hemmen: das be 
deutet etwas! Und verftorbene Weiber, koſtbar gelleibete, 
Tamen in ber Nacht hierher, wollten vich zum Gatten Tiefen, 
Inden dich, auf bie Bänke zu figen. Weh! die Schuggöttinnen '), 
fürcht' ich, ſchieden von bir. 

„Du warnft zu fpät, nun bie Fahrt beſchloſſen ift. Nie 
mand mag feinem Schickſal entfliehen. Wohl veutet Vieles, 
daß unfer Leben kurz fein wirb“, 

Früh am leuchtenden Morgen bereiteten fi) die Gelabenen 
zur Reife. Aber ehe fie zu Roß faßen, gingen Gunnar und 
Högni insgeheim Kin, nahmen Fafnirs Erbe und verſenkten es 
in ben Rhein: und niemals Hat ſich das Gold wiebergefunben. 

Selbfünft ritten die Ginfungen — zwei Söhne und ein 
Schwager Högnis zogen mit — und gegen zwanzig Dienft- 
mannen folgten ihnen. Die Frauen geleiteten fie bis an ben 
Rhein. Glaumvdr wandte fich zu Wingi: „Ich weiß nicht, 
wie du unfern guten Willen lohnſt? Du wareft bier ein arger 
Saft, wenn dort Übles gefchieht*. 

„Ali follen die Riefen Holen, wenn er euch befügt“, ver- 
ſchwor fih Wingi, „am Galgen foll er reiten, Hält er nicht 
Frieden“. 

Fahret denn ſelig! und folg’ euch der Sieg!” ſprach Koft- 


1) Fylgia, S. 171; 3. Grimme Myth. 829. 
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bera ans Holdem Herzen und Högni rief zurüd: „Seid wohl 
genmt, wie es auch ergehe*. 

Dann folgte er den Reden ins Schiff. Die Frauen ſchauten 
ihnen nad, bis fie entſchwanden: ba ſchied das Schidjal ihre 
Wege. 

Die Reden begannen fo kräftig zu rubern, daß bie Muber- 
fangen zerbrachen, die Ruderpflöcke barften. Unangebunden 
blieb das Boot liegen, als fie ans Land ftiegen. 

Sie ließen ihre Roſſe über die Berge durch den dunklen 
Bald und bebautes Land rennen. Endlich fahen fie Atlis Burg 
ragen. Kriegsvolk ftand auf den Wällen, Wächter an ben 
Pforten. Klirrend flogen bie Riegel auf, als Högni ans Thor 
pochte. Da rief Wingi, vom böfen Gewiſſen getrieben: „Bfeibet 
fern dem Haufe! Leicht lieft ihr ins Garn und gleich erichlägt 
man euch“. 

Aber Högni gebachte nicht, zu weichen: er ſcheute vor nichts, 
wenn e8 galt, Mut zu erproben: „Du wirft uns nicht ſchrecken! 
Fahre zur Hel, meineibiger Verräter. 

Und zornig ſchwang er das Schlachtbeil und fehlug ihn 
nieber. 


A. Ber Kampf. 

Sie ritten ein in bie Burg. 

Atli ſaß in feiner Halle beim Wein, als Boten bie An- 
Zunft ber Gäfte meldeten. Er fuhr in bie Brünne und ſchritt 
mit einer Schar Gerüfteter den eintretenden Ginfungen ent- 
gegen: „Seid willkommen“, rief er, „und gebet das Gold her, 
bas mir zufommt, Sigurds Hort, der nun Gubrun gebührt". 

„Niemals!“ antwortete Gunnar. „Und willſt bu ung Kampf 
bieten, fo follft du uns tapfer finden, ehe wir falfen“. 

„Lang hab ich gelobt, euch zu erfchlagen: über das Gold 
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will ich ſchalten und das Neidingswerk rächen, daß ihr Brunhild 
und Sigurd betrogt. 

„Wenig Hat uns geſchadet, was bu lang beſchloſſen haft“: 
vief Högni — „wir aber ließen ſchon beinen treulojen Send- 
boten zur Hel fahren“. 

Zornig hörten's die Yurglente: fie hoben die Langbogen 
und ſauſend ſchwirrte ein Schwarm von Pfeilen auf bie. Giu- 
kungen. Der Lärm drang bis zu Gudrun in ihre Kammer. 
Wild riß fie ihre Halsketten ab und ſchleuderte fie an den 
Boden, daß fie klirrend zerfprangen. Sie ſchritt hinaus, riß 
zornig die Hallenthür auf und furchtlos trat fie zwiſchen die 
Streitenden, umarmte und lieblofte ihre Brüder und ſprach: 
„Ich ſandt' euch ein Sinnbild zur Warnung! Dem Schickſal 
wiberfteht man nicht: ihr kamet doch! Verraten bift bu, Gun» 
nar! Was wollt ihr nun thun wider Atlis Lift?“ 

„Nun iſt's zu fpät, Schwefter! Zu weit iſt's, bis an ben 
Rhein, unfre Scharen zu rufen“. 

Mit klugen Worten verfuchte Gubrun die Grimmherzigen 
zu verföhnen, aber fte achteten nicht darauf: Alle riefen: „Nein“. 

Da fah fie den Kampf beginnen: fie warf den Mantel ab, 
faßte ein Schwert und ſchwang es an ber Brüder Seite und 
ging vorwärts, wie ber tapferfte Mann: einen Bruder Atlis 
traf fie, daß er nicht mehr aufftand, dem andern hieb fie ven 
Fuß ab und ihre Hände zitterten nicht. Gunnar und Högni 
gingen tobbringend durch Atlis Scharen, ihre juugen Bluts- 
freunde folgten ihnen tapfer, und fo gewaltig drangen bie 
Giukungen vor, daß Atli ſich in einen feften Turm flüchtete 
und bie Thür Hinter fich zuſchlug. Das Fechten währte von 
Morgen bis Abend: in der Nacht ruhte es, um am andern 
Tag heftiger wieder zu entbrennen. Hof und Halle floſſen 
von Blut. Gudrun ließ Feuer an den Sal legen: fie kämpfte 
nicht mehr: außenftehend erwartete fie, wie Alles enden werbe, 
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und mit fo Heißer Wut tobte das Schlachten und Mor« 
den, daß bald alle Gefolgen Gunnars tot lagen: auch Koft- 
beras Söhne und ihr Bruder fielen da. Nur die beiben 
Brüder wiberftanden noch tapfer. Atli harrte in ficherem 
Zurme des Ausgangs. Eine übermächtige Schar griff nun 
Gunnar an: lange ſchirmte ifn Högni, Tote auf Tote türmend: 
enblich überwältigten die übermächtigen Feinde Gunnar, fingen 
ihn lebendig, Banden ihn und führten ihn weg. 

Högni aber kämpfte unerjchroden fort: fieben Männer 
erſchlug er, den achten warf er ins Teuer, wie er zuvor ſchon 
manchem getan Hatte. Alle nannten ihn ben gewaltigften 
Kämpen, aber zulegt — blutend, kampfmüde, — erlag auch er 
der Überzagl und wurde gebunden. 


5. Ber Aönige Tod. 


Da ſchritten Atli und Gudrun wieder in bie Halle: „Übel 
ſieht s Hier aus“, ſprach Atli. „Erſchlagen meine Kämpen, tot 
liegen meine Brüder! Das dank ich dir, Gudrun. Ich hatte 
herrliche Schwäher, ich leugne es nicht, verberbliches Weib. 
Wir ftimmten felten, ſeit ich dich nahm, überein: du wirkteft 
ſtets dagegen, baß ich ven Hort gewann, und meiner Schmeiter 
Tod Haft du verſchuldet“. — 

„Meine Mutter!) ergriffft du und mordeteſt fie um tes Gol⸗ 
des willen: — in ber Höhle mußte fie verhungern. Ich lache, 
willſt du Magen: ven Göttern Dank, daß es bir übel ergeht”. 

„Mehrt dem Weibe ven Harm, ihr Mannen“: befahl Atli 
— „ergreifet Högni umd fehneidet ihm das Herz aus! Den 


1) Nach einigen Überlieferungen hat nämlich Atli Grimhild zu Gaft 
geladen und, ba fie ſich weigert, ihm zum Horte zu verhelfen, getötet, was ben 
Giukungen unbelannt fein muß, als auch fie bie Einladung annehmen. 
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grimmen Gunnar bindet an ben Galgenpfahl: im Wurmgarten 
follen ihn die Schlangen nagen“. 

„Thu, wie bich gelüftet“, rief Högni — „ich Habe ſchon 
Schlimmeres ausgehalten. So lang ich heil war, wiberftanb 
ich euch: — nun bin ich im deiner Gewalt“. 

Gudrun aber eilte hinaus zu ihren Söhnen und fagte, fie 
möchten des Vaters Knie umfaſſen und ver Könige Leben er 
bitten: doch bie Knaben fehlugen der Mutter die Bitte ab. — 

Inzwiſchen fandte Atli einen Boten zu Gunnar: ob er das 
Leben ertaufen wolle mit Sigurds Golv. 

„Zuvor will ich Högnis Herz blutend in der Hand halten“, 
antwortete ber Stolze. 

Ali winkte den Schergen ans Werk. Der Burgwart 
rannte ihnen zu: „Laßt uns Högnis fehonen und den blöben 
Knecht Hialli greifen: — der ift alt und wie lang er auch 
lebt, — er bleibt ftet3 ein armer Topf". 

Hialli ftand in der Küche bei ven Keffeln, als fie ihn fuch- 
ten: er Hagte und kroch in alle Winkel, bis fie ihn fingen: 
noch ehe er die Spite des Meffers fühlte, ſchrie er laut: das 
Schmählichfte wolle er vollführen und fich glücklich ſchätzen, 
Tim’ er davon. 

„Laßt ihn laufen“, fagte Högnt, „mir ift das ein geringes 
Spiel: — und wer möchte länger ſolch Gewinfel mit anhören!“ 

Dennoch töteten fie den Knecht und trugen fein blutend 
Herz zu Gunnar. 

„Das ift eines Knechtes Herz: wie zittert e8 in der Schüffel! 
Zweimal fo ftark zitterte e8, da es noch in ber Bruft lag”, 
ſprach der König. 

Nun blieb keine Wahl mehr: Atlis Befehl mußte geſchehen. 

Högni lachte laut dazu und erbufbete die Todesqual ohne 
einen Schrei auszuftoßen. Sie brachten das blutige Herz zu 
Gunnar. „Des kühnen Högni Herz“, rief er, ‚halt' ich Hier 
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in Händen: Taum zittert das auf ber Schüffel, und niemals 
bat es gebebt, da Högni es in der Bruft trug. Nun weiß 
niemand, außer mir, wo ber Hort ruht, und niemals, Atli, 
wirft du daß erfahren“. 

„Auf! Schirrt ven Wagen! Im ven Wurmgarten mit ihm, 
befahl da Atli. 

Gudrun vernahm den graufigen Befehl: fie drängte bie 
Tränen zurüd, als fie in vie Halle trat. „Alſo ergeh' es 
die, Ali, wie du Gunnar bie Eide Hielteft, bie oft gelobten, 
die bei der Mittagsſonne, bei Odins Berg und Ullers Ring 
geſchworenen. 

Aber Atli ſtieg zu Roß: inmitten feiner Speerträger ritt 
er auf bie Heide, wo ein umhegtes Gebüfch lag, von Schlan- 
gen und Nattern durchkrochen: unter ihren Biffen follte Gun- 
nar fterben. An ven Händen gefefjelt wurde ber ftolze Mann 
in ben Garten geführt. Gubrum ließ ihm heimlich eine Harfe 
fenden. Einfam, zorngemut, ſchlug er die Saiten mit den Zehen 
wie fonft mit der Hand, und fo ſchön Mang fein Spiel, daß 
Männer und Franen weinten, bie es fernhin hörten: bie Schlan- 
gen aber, bie zifchend gegen ihn aufbäumten, fchliefen darüber 
ein; nur eine große Natter, alt und ſcheußlich, die fuhr gegen 
ihn und big ihm bis tief ins Herz. Da ftarb Gunnar im 
trogigen Helvenmut. — 


6. Gudruus Rad. 


Und Atli wandte feinen Hengft: — bald ſcholl feiner Speer 
träger Lärmen, wildes Rufen und das Gebräng von Roſſen 
im Burghof: — fie waren von der Heide zurüdgelommen. — 

Nun dünkte ſich Atli groß, als er vor Gudrun Bintrat. 
Höhnend fprach er: „Tot liegen beine Brüder und du feldft 
haft Schuld, daß es fo erging“. 
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„Srohen Sinnes kommſt bu, mir den Morb zu verkünden? 
Neue wirb über dich kommen: das Unheil weicht nicht mehr von 
bie: — es fei denn, baß ich fterhe*. 

„Dafür weiß ich Rat: mit Mägben, Kleinoden und Silber 
tröſr ich dich“ — 

„Das wähne nicht: ich ſage nein! Galt ich vorher für 
grimmig — nun bin ich's gewiß. Meiner Brüber Mord wirft 
bu mir nie fühnen! — Was bu auch bieteft — mir ift’& leidig. 
Do" — fuhr fie ſich bezwingend fort — „des Mannes Über 
gemalt beugt ven Willen der Frau: bu magft hier allein aller 
Dinge walten“. 

Thörig trante ihr der König, als fie fo wider ihr eignes 
Herz vebete. 

Er ließ die Toten aus der Halle ſchaffen und feierlich 
beftatten: auch Högnis und Gunnars Leichen erwies er bie 
legten Ehren, dann kehrte er in den Sal zurüd. Gubrum 
Schritt ihm Hier entgegen, einen goldenen Becher in ber Rechten, 
zwei Speere in ber Linfen: fie ſtellte ſich durch folche Toten- 
ehrung verföhnt: „Heil dir, König! Empfange als Gudruns 
Gabe ihrer Brüder Speere*. Und fie rüfteten gemeinfam ein 
Zrinfgelag') zum Gebächtnis aller Gefallenen. Mit Pracht 
und Überfluß bereitet, ftand bald das Mahl in der gefäuberten 
Halle. — 

Gudrun aber nahm grimmen Herzens Rache, die gräß- 
fichfte, die je ein Weib erfonnen hat. 

Sie lodte ihre und Atlis Söhne in ihr Gemach und ſchnitt 
ihnen die Hälfe ab. Und als die Helden abends zufammen- 
geſchart im Sal ſaßen und die Becher Mangen, fehentte fie Wein 


1) Ein Erbmahl, weil es der Erbe zum Gedächtnis bes Ber 
ſtorbenen und als Zeichen des Antritts der Erbfhaft den Freunden umb 
Nachbarn bereitet. 
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und reichte dem König Leckereien. Er trank und fragte, ob 
feine Söhne draußen fpielten, da er fie nirgends fehe. 

„Du erfchlugft mir die Brüber*, antwortete Gubrun, „und 
hößnteft mich noch am Morgen: ver Abend ift gelommen: ich 
biete dir Gleiches. Du ziehft fie fürber nicht an bein Knie, 
weber Erp noch Eitil: nie fiehft du fie wieder von beinem 
Sitze herab Pfeile jhäften, Mähnen glätten und Mähren tum- 
meln. Ihr Blut mifchte ich in deinen Wein, ihre Schäbel 
waren bir Trinfichalen, ihre Herzen aßejt du gierig für Kalbs- 
herzen: nichts Ließeft bu übrig von ber Speife. Du weißt 
nun, wo beine Knaben find. Ich that, was ich mußte. Ich 
lobe es nicht“. 

Entſetzt fuhren die Männer auf von ven Bänken und hoben 
brohend die Waffen: — und Alle weinten, nur Gubrun nicht: 
nie weinte fie, feit fie Atlis Weib geworben war. 

„Übergrimmig bift bu“, rief der König — „da bu das 
vermochteft! Morgen follft du gefteinigt werben und verbrannt 
auf dem Scheiterhaufen“. 

„Sieh jelber morgen, folches zu meiden; ſchönern Todes 
will ich in ein anbres Licht fahren“. 

Berauſchenden Tranfes war übergenug in ver Halle: das 
meifte Bolt faß trunten ober fchlafend da. 

Auch Atli Hatte fich befinnungslos getrunken und fuchte 
fein Lager. Als er eingefchlafen war, nahm Gubrun einen 
Dolch und durchbohrte ihm die Bruft. Er erwachte, fühlte 
die Wunde, und ſah mutig fein Ende nahen: „Wer erihlug 
Budli's Sohn?“ fragte er. 

„3% Hehl’ dir's nicht: ich that's“. 

„Falſch ift, wer ben vertrauenden Freund betrügt! Als 
ich ausritt, um bich zu werben, nannten fie dich hoffärtig und 
wildherzig. Das war feine Züge. Ich Hab’ es erfahren. Neichen 
Mahlſchatz zahlte ich dir, und dich bünkte alles wie nichts. 
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Seit du Hier walteft, fand ich von Herzen froh keinen mehr ber 
Hausgenoffen“. 

„Du Lügft, Ali! — Selten zwar war ich fanft, doch du 
mebrteft ſtets meinen Zorn. Wie anderes fand ich Hier als bei 
den Giufungen und Sigurd! Ihr Brüder ftrittet häßlich um 
euer Erbe unter einander. Zu Grunde ging alles, was biefem 
Haufe zum Heile fein follte. Meine Brüder und Sigurd, 
als fie in Treue beifammenftanden, waren unbezwingbar. Sie 
fuhren auf Glüd und Sieg: fie erfchlugen, wer uns nicht 
huldigte. Nach Willkür riefen wir aus den Wälvern Fried 
loſe zurüd und gaben dem bie Macht, ver uns beliebte. Als 
Sigurd ftarb: — da fant mein Glüd: Herb war da mein 
Kummer. Doch Härter die Qual, bir zu folgen. Ein 
Held war Sigurd. Nie kamſt du vom Kampf und Batteft 
den Feind gefällt. Ich ließ es beruh'n: doch dich ehrte das 
nicht“. N 

„Die zornigen Worte beffern unfer beiber Los nicht. Sorge 
nun, Königin, für bes Königs Ehren, wenn man ihn hinaus 
trägt“. 

Ich will ein Schiff Taufen und eine bunte Bahre und 
forgen für alles — als ob wir und hold wären“, ſprach Gu- 
drum, von bes Königs heldenmütiger Ruhe, mit ber er ftarb, 
gerührt. 

Ali lag tot: der Tag brach an und Gudrun erfüllte, was 
fie ihm verſprochen. Er wurde in ein Schiff gebahrt, mit 
allen Ehren, die Königswürde heifchte, und Wind und Wellen 
der See übergeben. — — 

Trauernd faßen Atlis Mannen in der Burghalle. Als 
die Nacht kam und bie Burgleute fchliefen, löfte Gubrun bie 
Hunde von ber Kette, legte Teuer an bie Halle und ver- 
brannte Alfe, bie darin lagen und beim Mord ihrer Brüder 
geholfen Hatten. 
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Der ganze Ban ftand in Flammen: Schatzkammern und 
Gebält ftürzten ein: — auch bie Schilv-Mägbe ſanken tot in 
heiße Glut, und Gudrun wollte nun auch fterben'). 


1) Es iſt fein Zeugnis aufbewahrt, daß fie jet, ſich etwa aud in 
die Flammen flürgend, geftorben ſei, aber wohl nad; ber urſprünglichen 
GSeftaltung der Sage anzunehmen. Spätere Weiterbildung ließ fie forte 
leben, um bie Wölfungen mit dem gotifchen Sagenkreiſe (f. unten) zu ver- 
tnüpfen. 


Dahn, Balhal. 23 


Achtes Kapitel, 


Swauhild und ihre Brüder. 


Gudrun wanderte allein, bis fie das Meer erreichte, und 
ftürzte fih in die Wogen, das Leben zu enben. 

Sie ward aber von ven Wellen and Land getragen, dort» 
hin, wo König Jonakur herrſchte. Der führte fie in feine 
Burg. Hier fand fie ihre Tochter wieder. Nachdem fie näm- 
lich in Alfs Halle geflohen war, gebar fie dort ein Mäpchen, 
Sigurds Tochter, dad Swanhild genannt wurde und, feit 
Gudrun Atli folgte, bei jenem König Jonakur erzogen wor« 
den war. 

Jonakur nahm Gubrum zur Frau. Sie gewannen brei 
Söhne: Sörli, Hamdir und Erp. Die erften zwei hatten 
dunkles Haar, wie Gunnar und Högni, der britte aber hatte 
rotes. 

Swanhild hatte Sigurds ſcharfe Augen und goldene Locken 
und war von wunderbarer Schönheit. Das hörte Ermenrich!) 
ber Gotentönig und fanbte feinen Sohn Randwer und 


1) Norbifh: Jörmunrekr. 
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Sibich!), feinen Ratgeber, zu Jonakur, um Swanhildens 
Hand zu werben. 

„Es ſei“, ſprach Jonakur, „das iſt eine würdige Heirat und 
Ermenrich ein machtreicher König“. 

Und Swanhild wurde den Sendmännern mitgegeben. 

As fie über die See fuhren, ſprach Sibich zu Randwer: 
„Befler geziemte ſich's, du gemwänneft bie ſchöne Swanhild zur 
Tran, als dein Vater, der ein alter Mann ift“. 

Der Rat gefiel Randwer, er ging zu Swanhild und ſprach 
freundlich mit ihr. 

As fie aber heimkamen, fagte Sibich zu Ermenrih, daß 
Randwer heimlich Swanhildens Gunft gewonnen Habe. 

Der König folgte ſtets zu feinem Unheil den Ratfchlägen 
Sibichs und vermochte fih im Zorn nicht zu mäßigen: darum 
befahl er, feinen Sohn an ven Galgen zu knüpfen. 

Und als Randwer unter dem Galgen ftand, nahm er einen 
Habicht, rupfte ihm die Federn aus und fanbte ihn feinem 
Bater. . 

Da der Vater ben Habicht ſah, kam ihm zu Sinn, daß, 
wie ber Vogel unflügge und federlos, fo auch fein Reich ohne 
Beftand, er felbft num ohne Erben wäre. Und er entfanbte 
einen Boten und befahl, Randwer vom Galgen zu nehmen. 

Indeſſen Hatte Sibich aber das Urteil ſchon vollſtreckt und 
Ranbwer war tot. — 

Abermals ging Sibich zum Könige und ſprach: „Nur Swan- 
hild ift an allem Schuld, Laß fie mit Schmach fterben“. 

„So geſcheh's“, antwortete Ermenrich. 

Man band Swanhild auf der Erde am Burgthor feft und 
hieß wilde Roſſe auf fie einfprengen: wie fie aber ihre Helfen 
Augen aufſchlug, ſcheuten bie Tiere und wagten nicht, auf fie 


1) Nordiſch: Bilki, d. i. Hund. 
23° 
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zu treten. Sibich befahl da, ihr einen Sad übers Haupt zu 
ziehen: und fo ließ Sigurds Kind ihr Leben unter den Hufen 
ber Hengfte. 

Gudrun erfuhr Swanhilds Schidfal: ſie ging zu ihren 
Söhnen und ſprach: „Warum figet ihr müffig Hier? Ermenrich 
hat eure Schwefter, jung an Iahren, auf dem Heerweg zer- 
ftampft durch weiße und ſchwarze, durch graue Roſſe der Goten! 
Nicht Gunnars, nicht Högnis Art Habt ihr geerbt! Einfam 
bin ich geworben, wie bie Efpe im Walde, — entblößt ber 
Freude, wie bie Föhre, die man ber Zweige beranbt hat“. 

Ihr antwortete Sörli Hungen Sinnes: „Was begehrft bu, 
Mutter, das bu vor grimmem Schmerz zu fagen nicht ver» 
magft?* 

Und Hambir fprach mutvoll: „Einmütig wollen wir bie 
Schwefter rächen. Schaff uns Waffen“. 

Lachend flog Gubrun zur Rüſtkammer und brachte ihnen 
Brünnen und Helme, bie fein Eifen zerfehnitt: aber vor Stein, 
warnte fie, follten fie auf der Hut fein. 

Kampfbereit ritten die Brüber zum Burgthor Hinaus. 

Gudrun aber ging weinend in bie Halle und Magte: „Drei 
Feuer kannt id, drei Herbe hatt’ ich, drei Gatten warb’ ich 
in's Hans geführt: Sigurd allein liebt‘ ih. Ich ging zum 
Strand, gram war ich den Nornen, fterben wollt’ ich, aber 
die Wogen trugen mich an's Land: leben follt’ ich. Wie ein 
freundlich blinfender Sonnenftrahl war Swauhild hier im Sal. 
Das ift mir das Härtefte, daß fie Swanhilds lichte Locken in 
den Kot ftampften: das Schmerzlicfte, daß fie Sigurd er 
ſchlugen: das Grimmfte, daß Gunnar bie Nattern nagten: aber 
am fchärfften ftach mir in's Herz, daß fie Högni lebendig zer⸗ 
ſchnitten. Nun laßt mich fterben. Säume nit, Sigurd! 
Lenke bein ſchwarzes Roß Hieher: gebente, was du gelobteft: 
daß du kommen wolleſt aus der Halle Hels, mich heimzuholen. 
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Schichtet mir den Scheiterhaufen, ir Männer: das Feuer ver- 
brenne mir das harmvolle Herz, bie leidvolle Bruft: in ber 
Glut ſchmelze mir im Herzen ber Harm. Männern fänftige 
es den Mut, Jungfrau'n lindr' es bie Schmerzen, wenn fie 
mein Gramlied zu Enbe hören“. 

Da ftarb Gudrun und wurde verbrannt. 

Die beiden Rächer fanden Exp auf ihrem Weg, auf einem 
Roß reitenb: er war Hein von Geftalt und unſchön, aber der 
Mutter Liebling. Ihn Hatte es fortgetrieben zur Schweiter- 
rache, noch ehe bie Mutter dazu mahnte, 

„Euch Blöde mußte die Mutter erft mahnen“, rief er vor⸗ 
wurfsvoll, „mich mahnte ver Schwefter Blut“. 

„Wie willft du, fuchfiger Knirps, uns Hilfe leiſten?“ fragte 
zornig Sörli. 

„Wie eine Hand der andern, wie ein Fuß dem andern“. 

„Wie ſoll uns das Helfen! Das bünkt mich verächtlich“, 
vief Hambir, und, ergrimmt ob feiner ftolzen Vermahnung, 
erſchlugen fie den Bruder. 

Sie ritten weiter. Kurz barauf ftrauchelte Hambir, er hielt 
fi mit der Hand und fagte: „Exp fprach wahr: Hätte bie 
Hand mich nicht gehalten, wäre ich gefallen“. 

Und nicht lange, fo ftolperte Sörli und glitt aus mit einem 
Fuß, doch ftügte er fich noch mit dem andern. „Nun wär" 
ich gefallen, Hätte ver Fuß mir nicht geholfen“, fprach er, und 
fie geftanden ſich, daß fie übel getan Hatten, ihren Bruder 
zu erichlagen. 

Sie tamen zu König Ermenrichs Burg und ftürmten in 
feinen Sal, wo er beim Weine faß mit feinen Mannen und ſich 
wenig vor den Nächern fürchtete. Streit und Kampf ent» 
brannte: Hambir hieb Ermenrich die Hände ab, Sörli die Füße. 
„Abgehanen wäre nun auch Ermenrichs Haupt, wäre Exp hier, 
ben wir erſchlugen“, ſprach Hambir. 
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Sie wehrten ſich tapfer gegen bie wilde Überzapf, kein Eiſen 
verletzte ſie. Da trat ein einäugiger Mann in Mantel und 
Schlapphut unter die Goten und rief: „Werft Steine auf fie”. 

Da fielen fie: Sdrli an des Sales Schwelle, Hambir an 
des Haufes Rüden. 

Fortleben aber wird ver Ruhm bes Helbentroßes ber Wöl- 
fungen und Ginfungen, wo immer Menſchen davon hören. 


Zweites Bud). 


Beowulf. 


Brſtes Rapitel, 


Bon den Schildingen. 


1. Schitd. 


In Urtagen ſchwamm über bie See ein Schiff an die Küfte 
Dänemarks: Schilde deckten ven Borbrand, oben vom Maft- 
baum flatterte ein golden Banner. 

Unten, daran gelehnt, ſaß fchlafend ein Knabe, Waffen 
Tagen rings um ihn: der war eines Gottes!) Sohn, Schild 
hieß er bei den Menfchen. Unter Staunen liefen bie Leute 
herbei: Heiliger Schauer und freudige Hoffnung ergriffen fie, 
als fie nun den von den Göttern ihnen Zugejendeten aufr 
nahmen. Er wuchs groß, gewann Würbe und Macht und 
wurde König der Geerbänen. 

Lang waren fie getren Heremod, ihrem König, gefolgt: als 
ex aber im Alter finfter, gabenkarg und blutgierig wurbe, ließen 
fie von ihm. 

1) Als biefer Bott wird bald Freyt, bald Odin angenommen; er hieß 
Stel, d.h. Steaf: Schaube, Getreibehaufe; nach anderer Überlieferung heißt 
ber Angefpülte ſelbſt Steaf, weil er auf dem Schiff auf Getreide Schauben 
gebettet lag. Jedesfalls if jener Gott ein Gott ber Fruchtbarkeit, alſo 
Freyr, oder Odin als Wunſch-Gott; auch an Thor hat man, um ber 
Getreide · Garben willen, gebadht. 


Nun ſchützte Schild die Dänen gegen ihre Feinde, mehrte 
ihre Macht und teilte ihnen Schäge aus: einen guten König 
nannten fie ihn. Lang lebte er, und ließ Land und Reich feinen 
Nachkommen, ven Schildingen. Und als er fchieb, trugen 
feine Gefolgen ven Toten ans brandende Ufer, wie er felber 
geboten Hatte. Sie rüfteten ein Schiff aus mit Schilven und 
Waffen, fie legten ihren lieben Herrn, den Schatzſpender, an 
den Maftbaum und Häuften um ihn Löftliche Schäge und 
Kleinodien; das goldene Banner banben fie ihm zu Häupten 
und ſchoben das Schiff hinaus auf die See: bie ihn einft her- 
getragen hatte, entführte ihn wieber, und niemand weiß, wer 
ihn empfing. 


2. Zeorot. 


König Hrodgar, Healfvenes Sohn, einem Urenkel 
Schilds, folgte Heerglüd und Waffenruhm, daß Gefippen und 
Bolt ihm gerne dienten. Ex ließ ein prächtiges Hallgebänte 
aufführen mit einem großen Metfal: Heorat, d. i. Hirſch, 
nannten fie den Sal wegen feiner hohen Zinnen. 

An den Wänden Hingen koſtbare Waffen, Heergerät und 
Schatzſtücke aller Art. Die hartholzigen Tiſche und Bänke 
waren golobefchlagen und, wo fie ftanden, bedten ben ge- 
ftampften Eſtrich Holzbielen. 

Auf dem Hochſitz faß da Hrodgar im Kreife feiner Degen 
und teilte Baugen (Ringe), Waffen und Gewande unter bie 
Dänen aus. Bon fern und nah kamen fie nach der gaftlichen 
Heorot gezogen. Dort lebte ſich's ohne Sorge in Luft und 
Frieden. Das Methorn kreifte, Harfenſchlag erlang, Sänger 
fangen ihre Lieber und weithin ſchallte jeglichen Tag ber 
Jubel. 
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3. Grendel, 


Den hörte tief im Sumpfwald ein Unhold, ver in Moor 
und Meer hauſte: Grendel hieß er bei ben Leuten. 

Zur Nacht ſchlich der üble Markgänger fpürend in bie 
ſchöne Halle. Da lagen auf dem Eſtrich, behaglich auf Polſtern 
gebettet, im Schlaf die Evelinge, welche bie ſchmuckreiche Halle 
hüteten. Gierig raffte ber fcheußliche Rieſe dreißig der Schläfer 
und trug fie mit ſich in feinen Bau. 

Auf Freude folgte da Wehruf und Mordſchrei in Heorot! 
— Die Fußſpur des Unholds verfolgten fie bis an ben ver- 
rufenen Sumpfwald, ber über wildes Geklüft am Seeftrand 
fich Hinzog. Noch fein Lebender hatte ſich dort hinein gewagt. 

Im der nächften Nacht aber kam das Scheufal abermals und 
raubte noch mehr ver Helven, als zuvor. Bald flohen bie 
meiften bie ſchöne Halle; denn Grendel kehrte alfnächtlich wieder 
und raffte ſchonungslos einen Helden nach dem andern dahin, 
bis bie ftolge Heorot leer ſiand. Zwölf Winter wütete er fo 
voll Hohn und Feindſchaft. Machtlos waren auch die Tapferften 
gegen feine Rieſenſtärke. Nicht um Löfegeld gab er die Ge 
raubten frei, noch ſchonte er ihres Lebens. Alt und Jung 
ängftigte er, menchelnd und mordend, wann er zur Mitternacht 
ans dem Nebelmoor aufftieg. Schwer Iaftete ver Kummer 
auf vem König: gebrochenen Mutes ſaß er auf dem Hochfik 
und raunte oft mit weifen Männern, ob fie Rat wüßten? Ver⸗ 
gebens opferte er den Göttern in Hof und Heiligtum und rief 
ihren Beiftand an wider ben Würger. Jahr aus, Jahr ein 
quälte den Herricher die Eine Sorge und er wußte doch nicht 
das Weh von feinem Volke zu wenben. Bald wurde es laut⸗ 
ber: über der Dänen Mark hinaus drang die Kunde von 
dem Unhold. 

—— 


SZweites Kapitel, 


Beomaulf. 
1. Bie Ausfahrt. 


Da hörte von Grendels Greuelthaten, fern im Geatenreich, 
Beowulf, bes Königs Hygelak Schwefterfohn und tapferfter 
Degen. Er entftammte dem Töniglichen Geſchlecht ver Wäg ⸗ 
munde in Schweben. UIS fiebenjähriger Knabe war er an 
den Hof feines mütterlichen Großvaters, des Geatenkdnigs 
Hredel, gelommen, ber ifn mit feinen eignen Söhnen er- 
ziehen ließ: er warb ber Liebling feiner Gefippen und des 
Boltes. 

Nun befahl er, ein Schiff bereit zu machen; denn er wollte 
binüberfahren zu Hrobgar, der eines Helven bebürfe. Vier⸗ 
zehn der kühnſten Genten or er ſich zu Fahrtgeſellen. Balt 
Tag unter dem Hügel am Meeresſtrand ſchaukelnd auf ben 
Wellen das Schiff mit dem fein gebogenen Steven bereit. 

Die Segelbrüver trugen eilend ihre Kriegswehr Hin und 
bargen fie in dem weitbäuchigen Nachen. Ein ſeekundiger 
Lotſe führte das Steuer. Da flog das halsumſchäumte Schiff, 
vom Winde geſchoben, wie eine Möwe über die Blut, bis zur 
felben Stunde des anbern Tages bie Seefahrer das Land er- 
blidten: blinkende Seellippen und ragende Berge bahinter. 
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Die Fahrt war zu Ende, die Weigande ftiegen auf den Strand, 
zogen das Schiff nach und feilten es feft. Dann trugen fie 
ihre Wehrkleider heraus, legten fie an unb ſchritten erzklirrend 
lanbeinwärts. 


2. Ber atraudwart. 


Da — vom Landwalle her — gewahrte der Schildinge 
Strandwart, ber bie Seeküften hütete, bie Helven, wie fie 
Schilde und Brünnen ans Land trugen. Er ritt hinab: ven 
Wurf · Speer in ver erhobenen Hand wiegend, rief er fie an: 
„Wer ſeid ihr, brünnenbeiwehrte Waffenträger, bie ihr auf um- 
branbetem Kiel über's Meer geſchwommen ſeid? Als Strand- 
hüter bin ich hier beſtellt, daß kein leidiger Feind der Dänen 
landen mag. Nie zuvor ſah ich Krieger unverhohlener landen! 
Schwerlich wißt ihr doch das Lofungswort, noch habt ihr bes 
Dänenkönigs Erlaubnis verlangt?” Und auf Beowulf veutend 
fuhr er fort: „und mie ſah ich gewaltigeren Kämpen, als ben 
Einen: das ift kein Herbhoder, wenn nicht fein Antlig trügt! 
Ih muß nun aber eure Herkunft wifjen, ehe ihr gar als 
Späher ins Dänenland zöget. Darum gebt Befcheid!“ 

„Wir find Geaten“, antwortete ihm Beowulf, „Herbgenofien 
Hygelaks, unfers Könige. Beowulf Heiß’ ih, Ekgtheows 
Sohn: Völker und Fürften kannten ihn und weife Männer ger 
denken noch fein. Mit Holdem Herzen fuchen wir Hrodgar, 
deinen Heren, auf. Gieb vu freundliche Auskunft, du mußt 
es ja wiffen, ob bem fo ift, wie wir jagen hörten? Daß bei 
den Schilvingen ein mitternächtiger Schabeftifter in Haß und 
Dosheit Morbfrevel übt? Ich will Hrodgar Mat finden, ob 
er nicht ben Unhold bezwinge und fo der Frohſinn nach Heorot 
zurüdtehre und feines Herzens Kummer befchwichtigt werde 
ober ob er für immer biefen quäfenden Drud tragen muß. 
fo fange er in feiner Halle figt“. 


— 366 — 
Vom Roß herunter entgegnete ber Buchtwart: „Wort wie 
Wert foll ein verftändiger Kriegsmann verftehen. Holde Gäfte 
- _ yo 
= Pe 


Der Strandwart und Beomulf. 
feid ihr meinem Herrn. Nehmt denn eure Waffen auf, ich 
will euch ven Weg weiſen. Auch werd' ich meinen Mitwächter 
mahnen, daß man am Strand euer Schiff hüte und feiner 
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wohl achte, bis es euch wieder zur Webernmark!) trägt. 
Möge jeder Held Heil feine That vollbringen“. 

Das Schiff blieb in der Bucht am Anker Liegen, die Hel- 
den aber ſchritten Hinter dem Seewart her — von ihren Hel- 
men glänzten goldne Eberbilder, — bis fie in der Berne bie 
goldgeihmücte Heorot ſchimmern fahen. Da wies ihnen der 
Wächter den nächften Weg und wandte fein Roß: „Fahrt im 
Schuge der Götter: ich muß zurüd an die See und Wache 
halten gegen ränberifche Beinbe*. 


3. Begrüßung. 


Mit bunten Steinen war ver Weg gepflaftert, den fle hinan⸗ 
ftiegen: bie Brünnen erglänzten, bie Panzerringe Mirrten, als 
fie in den Königehof gefchritten Tamen. Im ver Vorhalle 
lehnten fie ihre Karten Schilde an bie Mauer, bie grauen 
Eſchen⸗Gere ftelften fie zufammen, mit ben Eifenfpigen nach 
oben, und als fie auf die Bänke nieverfaßen, kam ein Bote 
Hrodgars — Wulfgar, ver Wendeln Fürſt — und ber 
fragte fie um ihr Begehr. 

„Bon wo führt ihr Wehr und Waffen her? Noch nie zu- 
vor ſah ih Männer mutigeren Anfehns: als Verbannte kommt 
ihr nicht: — zu tapfren Thaten trieb’8 euch wohl her?“ 

„Wir find Hygelaks Hallgenoſſen: — Beowulf ift mein 
Name und meine Botſchaft will ich felbft veinem König fagen, 
wenn er vergönnt, daß wir ihn begrüßen dürfen“. 

„Ich will den König der Dänen fragen, ob er beine Bitte 
gewähren will und bir die Antwort fogleich künden“, antwortete 
Wulfgar und eilte in bie Halle. 

Der weißhaarige Fürft ſaß auf dem Hochfig im Kreife feiner 
Edlen; Wulfgar neigte fi vor ihm und ſprach: „Von fern 


1) Aug ein Rame für des Land der Geaten. 
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her über die See kamen Gentenlente gefahren: Beowulf nennen 
fie ihren Gefolgsheren: fie bitten mit dir, mein König, reden 
zu bürfen; weig're es ihnen nicht: fie fcheinen beiner Gunft 
und Gegenrebe wohl würbig zu fein, zumeiſt ihr Führer, 

Der König antwortete: „Beomulf? Ich kannte ihn, da er 
noch ein Knabe war und Ekgtheow, feinen Vater, dem Hrebel, 
ber Geatentönig, die einzige Tochter zum Weibe gab. So 
fuhr Beowulf num übers Meer, ven alten Freund aufzufuchen? 
Seefahrer fagten mir, daß er in ber Fauft die Kraft vom 
dreißig Männern habe. Mir ahnt, Alfoater fandte in uns 
wiber Grendel. Seiner Kühnheit will ich lohnen. Bitte fie 
nun eilends, einzutreten und melbe ihnen, daß fie und will- 
Tommen find*. 

Wulfgar ging und that, wie ihm geheißen war: „So 
kommt nun in Helm und Brünne: Schild und Speer laßt 
einftweilen bier zurüd“. 

Beowulf erhob fich mit feinen Genoſſen, — nur einige‘ 
blieben in der Vorhalle und hüteten das Heergerät — folgte 
Wulfgar in den Sal, ging vor Hrodgars Hochfig und begrüßte 
den König: „Heil dir, Hrodgar! — Ich bin Hygelaks Schweiter- 
fohn und Gefolgsmann. Bon Grendel und feinen Übelthaten 
hörte ich: Seefahrer erzäßlten mir, die ſchöne Heorot ftehe Teer 
und nutzlos allen Reden, fobald die Sonne gefunten fei. Da 
rieten mir unferes Volles Edelinge, dich aufzuſuchen. Sie 
tennen meine Kraft: oft fahen fie mich blutig aus der Schlacht 
tommen, wie ich fünf Feinde band; Rieſen hab’ ich erichlagen 
und nachts in ben Wellen vie Wafjerelben getroffen. Nun 
will ich, einer allein, mit Grendel, dem ungetümen Rieſen 
in's Gericht gehen. Verſage du, Schirm ber Kämpen, biefe 
Bitte nicht: laß mich mit meinen Speergemofjen Heorot bes 
Greuels reinigen. Und weil, wie ich hörte, der Unhold feine 
Waffen ſcheut, fo gelobe ih — fo wahr Hygelak, mein Herr, 
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mir feine Huld bewahre! — weder Schwert noch Brünne, noch 
goldgebordeten Schild in bem Kampfe zu tragen: mit der bloßen 
Fauſt will ich den Feind ergreifen und Leib gegen Leib ums 
Leben ringen. Wen von uns dann ber Tod dahinrafft, der trage 
fein Geſchick. Cicherlih, wenn er's vermag, wird Grendel 
uns Genten freffen, wie er Dänen that. Trifft mich ver Tod, 
fo brauchft bu um meinen Leib nicht mehr bedacht fein: er wird 
ihn wegjchleppen und in feinem Bau verſchlingen, den Leichen- 
brand dir fparend. Sende Hygelak, wenn ich im Kampfe falle, 
die meine Bruft beſchirmte, die befte ver Brünnen, das köſt⸗ 
lichſte Heergerät: fie ift Hreveld Nachlaß und Wielands!) 
Berl. Das Schidjal geht feinen Weg“. 

„Aljo Kämpfens halber kommſt du, Freund Beowulf, und 
um die Ehre zu mehren“, antwortete ver König. „So war 
auch bein Vater: als ich, obwohl noch ein Züngling, hier zu 
herricgen begann — denn Heorogar, mein älterer Bruder, 
lag tot —, fuchte Elgtheow einmal Schutz bei und Dänen. 
Da Hab’ ich mit Gold feine Fehde gefühnt und beigelegt. — 
Es fällt meinem Herzen ſchwer, zu jagen, wie viel Hohn und 
Bosheit Grendel in diefem Sal wider mich ausübt: mein Burg⸗ 
und Heervolt ift Hingejchwunden, durch Grendel weggetilgt. — 
Gar oft erboten ſich bei der ſchäumenden Schale die Weigande, 
bier zur Nacht ihn mit dem Schwert zu erwarten: aber, wann 
ver Tag hereinglänzte, war die Methalle mit Geifer be 
ſchmutzt, von Blut überflofjen ftanden alle Bankvielen. Ich Hatte 
der Zapfern um jo weniger. Sitze nun zum Schmaus, und 
wede beim Met den Männern Sinn und Siegesluft, wie dein 
Herz dich treibt“. 

Da wurde den Gäjten eine Bank geräumt, wo fie fih zu 
frohem Ergegen nieberließen. Der König fegte Beowulf an bie 


‚1 ©. unten Wielands-Sage. 
Dahn, Warhol. 24 
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Seite feiner Söhne. Ein Degen ging umher mit dem fehön- 
‚geihmücten Altkrug und ſchenkte ihnen ben ſchieren i) Trank. 
Dawwiſchen fang ein Sänger fein heiteres Lied, und wie einſt 
wiberhallte Heorot von dem Jubel ber eblen Dänen und Wedern. 

Hunferd, bes Königs erfter Sänger, hub da ein Streit- 
lied an; ihm war Beowulfs Ankunft leid: denn er liebte es 
nicht, daß ihn ein anderer an Ruhm übertreffe. 

„Bift du der Beowulf, der einft im Wettkampf mit Breka 
durch die See ſchwamm? Wo ihr tollkühn in vermeffenem 
Mut euer Leben in den tiefen Waffern wagtet? Weder Freund 
noch Feind konnten ench abhalten. Da rudertet ihr in den 
Sund, mafet die Meeresftraßen, ſchlugt die Waffer mit ven 
Händen, über bie Tiefen gleitend. Die winterfalte See ftürmte 
und braufte: fieben Nächte ſchwammt ihr im Waffer. Breka 
beftegte dich: er Hatte mehr Kraft. Die Hochflut warf ihn 
am nächften Morgen ans Land, von wo er in feine Heimat 
eilte, in das Land der Brontinge, wo er über Burg und 
Volk gebietet. Darum, fürcht' ich, wird e8 bir fehlecht er- 
gehn, — wie tapfer du dich auch immer im Streite Hielteft — 
wenn bu es wagft, hier zur Nacht Grendel zu erwarten“. 

„Freund Hunferb“, entgegnete Beowulf, „was bu doch — 
biertrunten — alle von Breka und feinem Sieg zu erzählen 
weißt! Fürmahr, ich fage bir, daß ich im jenem Wettſtreit 
mehr vollbracht habe, denn irgend ein Mann. Als Kalberwach 
fene Knaben gelobten und verbanden wir uns, in der See 
einmal unfer Leben zu wagen: das hielten wir. Das nadte 
Schwert führten wir in ber Hand, ba wir in den Wellen 
ſchwammen, uns bamit der Wale zu erwehren. Weber Brela 
konnte weg von mir, voran, ſchwimmen, noch wollte ich von 
ihm fort. Fünf Nächte blieben wir zufammen in ber See, 


1) Reinen, ungemifchten. . 
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Dis ung die Flut trennte. Rollende Wogen, eifiges Wetter, 
nebelige Nacht und Norbwind wüteten gegen mid. Kalt waren 
vie Wellen und Seeungeheuer ftiegen auf: dagegen ſchützte mir 
die Bruſt meine, geflochtene, golddurchwirklte Brünne. Ein 
Seetier zog mich hinab mit feinen Griffen: ich erſtach ben Un- 
hold mit dem Schwert. Sie bevrängten mich hart, bie Un- 
gethüme: doch ich diente ihnen mit bem Eiſen, wie's ihnen ge 
bührte. Nottenweis lagen fie am andern Morgen zur Ebbezeit 
tot anf dem Sand. Die hemmten feinen feefahrenten Mann 
mehr! — Da kam von Often Licht, des Gottes blinkendes 
Zeichen, die See warb ruhig: nun konnt' ich die windigen 
Rüjten erfennen: oft rettet das Schidfal kühnen Mann, wenn 
feine Kraft e8 wert iſt. Neun Nider (©. 209) Hab’ ich er- 
ſchlagen: nie Hört! ich von fhlimmerem Kampf noch von be 
trängterem Dann und dennoch entging ich den Klauen meiner 
Angreifer, fo müd ich war: dann warf mich bie Blut bei 
ten Sinnen an's Land. — Bon bir, Hunferd, Hab’ ich 
nichts dergleichen gehört, und nichts von dem Schred beines 
Schwertes! Nicht DBrela, noch bu, feiner von euch hat je 
ſolche Thaten vollbracht: — ich fage es nicht aus Ruhmrede. 
Freilich, du Haft deine eignen Brüber erjchlagen; das wirjt du 
in Hel büßen (©. 140, 247), fo wigig du bift! Wahrlich, 
Sohn Elglafs! Nie hätte ver arge Grendel fo viel Greuel 
wiber deinen Herrn bier verübt, wäre bir Herz und Sinn fo 
ſchwertgrimm, als bu wähnft! Der Unhold fand es wohl aus, 
daß er eure, ber Siegſchildinge, Schwerter nicht zu ſcheuen 
hat: feinen der Dänenleute verſchont er ja: nach Luſt bekriegt 
ex fie, würgend und fehändend und feinen Widerſtand fürch- 
tend. Nun foll ihm ein Gente im Kampf begegnen! Dann 
eile wieder freudig, wer mag, hieher zur Methalle, ſobald 
das Morgenlicht über bie Erde ſcheint und ven Mittag bie 
ſchimmernde Sonne”. 
21° 
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Die Verheißung hörte Hrodgar mit hochgemutem Herzen. 
Rede und Widerrede, Lachen und Luft erhuben ſich aufs neue. 
Wealchthe ow, Hrodgars Gemahlin, ſchritt im Sal umher 
und grüßte bie Gäfte. Um ihren Naden trug fie goldenen 


Die Königin reicht Beomulf das Methorn. 


Halsihmud, ein köſtliches Kleinod. Zuerſt reichte fie den Becher 
dem König, ihn zur Heiterkeit mahnend, dann, weiter fchrei- 
tend zwiſchen Edeln und Kriegern, bot fie jedem ven Trunk, 
bis fie mit dem Becher auch zu Beowulf kam. Freundlich 
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grüßte fie ihn, Walvater dankend, daß nun Befreiung von 
dem Landſchaden zu erhoffen fei. 

Beowulf nahm den Becher aus ber Königin Hand und 
ſprach, des Kampfes begierig: „ALS ich den Drachen beftieg, 
hab’ ich gelobt, daß ich der Dänen Sehnfucht erfüllen wolle 
oder enden unter des Feindes Griffen, und vollbringen will ich 
die That oder fallen in dieſer Halle“. 

Gut gefiel des Genten Gelübde ver Königsfran: fie Tehrte 
zurück zu ihrem Sig an Hrobgars Seite und von Heiter- 
keit und Freude erbrößnte die Halle, bis der Kenig aufbrach, 
bie Abendruhe zu fuchen: wann bie Nacht hernieverfant, dann, 
wußte er, entbrannte töblicher Kampf in Heorot! Alles Wehr- 
volk erhob fich, einer grüßte den andern, Hrodgar aber fprad: 
„Heil dir, Beowulf, deiner Hut vertrau' ich nun der Häufer 
beftes. Sei eingeben? der Ehre, erweiſe beine Kraft und 
wache wider ben Wüterich! Steinen Wunfch verfag' ich bir, 
wenn bu dies Heldenwerk vollbringft“. 

Dann fchritt der König im Geleit feiner Helden hinaus, 
Wealtheow hatte ſchon früher vie königliche Schlafgalle gefucht; 
und ber Gaft blieb allein mit feinen Gefährten ald Salwart 
zurück. 


4. Ber Aampf. 


Beowulf legte die eiſerne Brünne ab, nahm den Helm 
vom Haupt und reichte ſein Schwert einem Krieger, der ſeines 
Heergerätes hüten ſollte. 

„Nicht geringer, als Grendel, acht’ ich mich an Grimm und 
Kraft, darum will ich ihn nicht mit dem Schwert erichlagen: 
er weiß nichts von Waffen, fo erfahren er auch in Neidings- 
thaten ift. Waffenlos wollen wir den nächtlichen Kampf aus- 
fechten: — Siegvater gewähre Sieg, wie gerecht ihm dünkt“. 


— 374 — 


Darauf legte er ſich nieder auf das Polſter, rings um ihn 
feine Gefährten. Von denen hoffte ba wohl keiner bie liebe 
Heimat je wieder zu ſchauen: allzuviel des Schredllichen Hatten 
fie von Grentel fagen Hören. Bald lagen fie im Schlaf: 
nur Beowulf wachte. 

Da kam vom Moor her im Nebel Grendel gegen das 
goldziere Haus gegangen: er hoffte ſicher, einen oder den 
andern in der Halle meuchlings zu beſchleichen. Er ſchritt bie 
Stufen empor: die mit eiſernen Riegeln gefeſtigte Thür erbrach 
er mit gewaltigem Druck ſeiner Fäuſte, gieriges Feuer flackerte 
aus ſeinen Augen: ein geräumiger Handſack hing ihm, aus 
Drachenfell, mit Zauberkünſten gefertigt, am Gürtelriemen be⸗ 
feſtigt, nieder: — da hinein pflegte er ſeine Beute zu ſtecken. 
Er ſchritt über den buntfarbigen Eſtrich in den Metſal. Da 
ſah er die ſchlafenden Helden liegen, und der Unhold lachte in 
feinem Herzen: alle dachte er zu würgen. Doch anderes be 
ſchied ihm das Schichſal. 

Den Nächſtliegenden ergriff der Räuber, riß ihn in zwei 
Zeile, zerbiß fein Gebein, tranf fein Blut und verſchlang große 
Stüde bes Fleiſches, nur Hände und Füße ließ er übrig. Nun 
trat er an Beowulfs Lager und griff nach ihm: aber fchnell 
faßte der Rede, ſich anf den einen Arm ftügend, bes Rieſen 
Fauft mit überwältigendem Handgriff. 

Da fühlte Grendel, daß er noch nie einem Manne von fo 
großer Kraft begegnet war. Er erichraf in feinem Herzen 
und wollte zurüd in die Nacht entfliehen. Doch er konute es 
nicht: Beowulf hielt ihn feft gefaßt, hurtig fprang er auf und, 
den Riefen rüdwärtsftoßend, zerbrach er ihm bie Finger und 
begann grimmig mit ihm zu ringen. ern wäre ver Schaten- 
ftifter entwichen in Sumpf und See. 

Die Halle fehütterte von dem wütenden Kampf, aber weil 
fie forglih mit Eifenflammern von außen und innen um- 
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ſchmiedet war, ftand fie feft; doch von ven golpbefchlagenen, 
am Boden gefefteten Metbänten brach manche krachend zu⸗ 
fammen. Dazu ftieß Grendel ein graufiges Gefchrei aus: 
Schreden rüttelte bie Männer, die auf dem Burgwall bie 
brüffenden Jammerlaute des fieglofen Unholds Härten. 

Beowulfs Gefährten fuhren vom Schlaf auf und ſchwangen 
die Schwerter, ihrem lieben Herrn zu helfen: aber vergebens, 
kein Eifen mochte Grendel verwunden: doch kam er nicht los 
aus Beowulfs Händen: voll töblichen Haſſes ertrug er gräß- 
liche Schmerzen und zerrte und zog, feine Fauſt aus Beo⸗ 
wulfs Griff zu befreien: da fprang ihm eine Wunde an ber 
Achſel: die Sehnen zerriffen, Fleiſch und Bein barſt. und 
brach und bie Fauft ſamt Achſel blieb in Beowulfs Hand: 
todwund aber floh Grendel hinaus übers Moor in ſeinen 
Meerſal. 

Heorot war geſäubert und zum klaren Zeichen des Sieges 
heftete Beowulf die Rieſenfauſt allen zur Schau mitten unter 
die Dede der Methalle. 


5. Bank und Gabenſpende. 


Die Stegeshinde flog von Mund zu Mund: im Frühlicht 
eilten bie Dänen zur Halle, über weite Wege zogen bie Volls⸗ 
führer herbei und fchauten ftaunend das graufe Siegeszeichen 
und Grendels Fußtapfen, wie er zurüdgeflohen war übers 
Moor und über Steinklippen hinab in Meerestiefe. Die Bran- 
dung wallte bfutigrot, die Wogen ftodten in ftarrenden Blut⸗ 
lachen: ber Laudſchade war vernichtet! Frohen Mutes ritten 
Alt und Yung von ber fehaurigen Meeresklippe zurüd zur 
Königsburg, laut preifend Beowulfs Heldenthat. Im Wettſpiel 
ließen fie bie falben Mähren über die kieſigen Wege rennen: 
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ber Sänger fang ein Lied von Beowulfs Klihnheit und Kraft. 
Und immer wieber ftrömten Neugierige in bie Halle. 

Dahin fepritt nun auch im hellen Morgenfchein ver König 
mit feinen Gefolgen und die Königin im Geleit ihrer Mägde. 
Hrodgar ſtand auf dem Hochfig, ſchaute empor an bie gol- 
dene Dede, wo Grendels Hand Hing und ſprach: „Dem All- 
waltenben ſei dieſes Anblids Dank gejagt! Grimmes Leid 
hab’ ich von Grendel erbulden müffen. Noch iſt's nicht lang, 
daß ich wähnte, erblichte ich dieſe Halle blutbeſchmutzt, wies 
mals Löfung davon zu gewinnen. Schauet! Ein Held voll- 
brachte nun, was wir alle nicht vermochten. Wahrlich! Lebt 
fie no, die biefen Weigand gebar, heut mag fie fi des 
Kindes rühmen. Nun will ich dich, Beowulf, wie meinen 
eigenen Sohn lieben: Halte dies nene Sippe-Band in Ehren! 
Nichts gebreche dir der Wunfchgüter, über die ich Gewalt habe. 
Ewig wird bein Ruhm leben um diefer tapfern That willen.“ 
„Breubigen Herzens hab’ ich fie gethan“, antwortete Beowulf, 
„und mein Leben an feine Kraft gewagt. Möchteft du den 
Schredlichen doch ſehen können! Gern hätt’ ich ihn gebunben. 
Doch das warb mir nicht beſchieden: nur die Fauſt mußt’ er 
mir lafjen. Aber dem Elenven nügt fein Entrinnen nichts: 
die ſchmerzhafte Wunte hält ihn gefangen und unter Qualen 
muß ber Unhold fein Ende erwarten“. 

Alte betrachteten num Grendels Fauft unter der Dede: an 
den Fingern ftarrten ftatt der Nägel eiferne Krallen und ein- 
mütig geftanden fie: da habe freilich Härteftes Eifen an dem 
Ungetüm nicht haften können. 

Hurtig wurde ber Sal nun gefäubert und gefchmüdt: 
Frauen und Männer regten bie Hände: an den Wänden 
hängten fie goldſchimmernde, bunte Decken auf: denn ver Bau 
war bei dem fürchterlichen Ringen riffig geworben, die Thür- 
angeln waren ausgebrochen, nur das Dad) jtand unverfehrt, weil 
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Grendel zeitig bie Flucht ergriffen Hatte, am Leben verzweifelnd. 
„Denn nicht leicht iſt es, dem Tod zu entfliehen! verſuch's 
wer es will: ein jeber muß einft das enge Bett fuchen, wo 
fein Leib nach des Lebens Froͤhlichkeit fchläft: ihn zwingt bie 
Not“, 

As nım Zeit und Stunde des Feſtes kam, da faß Hrod⸗ 
gar anf bem Hochfig, nah ihm Hrodulf, fein Neffe. Hred- 
rit und Hrobdmund, bed Königs junge Söhne, und ihre 
Gefpielen zogen Beomulf in ihre Mitte. Da fah man der 
Schildinge zahlreiche Geftppen und der Dänen Edelinge freund- 
lich mit ihren Gäften beifammenfigen: die Halle war ganz 
von Männern erfüllt. Fleißig kreiſte der Metkrug und weder 
Verrat noch Gewaltthat ſtörte das Feſt. Der König reichte 
Beowulf als Siegeslohn ein goldenes Banner, dazu Helm 
und Brünne und ein koſtbares Kampfſchwert. Ein Eberbild 
fügte und ſchmückte das von Metallfäden umſponnene Dach 
des Helmes. Darauf ließ Hrodgar acht geſchirrte Schlacht 
roſſe in den Burghof führen: auf einem (ag ein ſchoͤngeformter, 
mit Ebelfteinen gezierter Sattel, der war bed Königs eigner 
Heerjeffel, wann er in den Kampf ritt. Waffen ivie Roffe 
übergab er Beowulf, daß er ſich ihrer erfreue. Auch deſſen 
Segelbrübern reichte der milde Fürſt wertvolle Gaben: ven 
einen aber, ben Grendel meuchlings ermordet hatte, ließ er 
ihm mit Gold aufwägen. 

Da war viel Schall und Mang froher Stimmen und 
freudig wurde der Sänger mit ber Harfe begrüßt: der hob 
num an, alte Lieber zu fingen, bie fie ftetS wieber gerne hörten. 

Der Sänger begann von dem Überfall in Finnsburg'): 
„König Finn herrſchte über Jüten und Friefen: in$inns- 

1) Um eine überſichtliche Erzählung zu bieten, if das Lieberbrud- 
füd: „Der Überfall in Finnsburg hier eingeſchaltet und in feinen Anfang 
ergänzt nach Annahmen von Uhland, Simrod, Grein, Ettmäller. 
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burg?) ſtand fein Hochſitz. Hildburg, bie Königin, war bie 
Toter Hoks, eines Dänenfürften, und, vielleicht um alte 
Fehde der Völter beizufegen, Finn vermäßlt worden. Hnäf, 
Hildburgs Bruder, nun Herrfcher ber Dänen, famt ſechzig Ge⸗ 
folgen, darunter auch Hengeft?), der Seefahrer, mit einigen 
feiner Tüten, weilten als Gäfte bei Sinn. DVielleicht war mit 
Zorn» oder Schmähreben der alten Blutfehde zwiſchen ben ver⸗ 
ſöhnten Völkerſchaften gedacht worden und fo der Hader aufs 
neue entbrannt? Denn verräterifch überfielen zur Nacht Hnäf®) 
und Hengeft bie Finnsburg. Greller Feuerſchein — die Dänen 
hatten Brände in ven Bau geworfen — fchredte den Schlaf 
von Finns Augen: laut anf fehrie der fchwertjunge König: 
„Das ift nicht der von Often kommende Tag noch eines 
Drachen Feuerflug und doch flammt es wie Frührot: getäufcht 
fingen die erwachten Vöglein, dröhnend Hallen Speerftöße 
wider Holz. Noch wandelt der Mond zwifchen Wollen, unb 
Mordthaten gefchehen nun um bes alten Haffes*) willen. Er⸗ 
wacht, meine Weigande, haltet eure Lande, fteht einmütig dem 
Feind.“ Da fuhren die Mannen vom Lager auf und gürteten 
fih mit ven Waffen: Sigeferd und Eaha, zwei tapfere 
Helden Finns, eilten mit geſchwungenen Schwertern an das 
Thor der Halle, das von außen zu erftürmen fuchten Oslaf 
und Gublaf, die Dänen, und Hengeft. „Wer hält das Thor?“ 
rief Garulf, Gudlafs Sohn. „Ich, Sigeferd, ein ſchlacht ⸗ 
kundiger Rede, das ſollſt du nun erproben“. 


1) Finnsburg lag nad Simrod und Arnold in Friesland; nah 
Grein in Zütland. 

2) Hengeft, ein Häuptling ber Züten, „war von Hnäfs Geflecht”. 

3) Nah Uhland und Simrod; anders Grein, ber Finu feine 
Säfte überfallen Täßt. 

4) Wahrſcheinlich alte Blutrache. 
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In grimmem Streit warb jet um das Thor gefämpft: 
mande hatten den Schild, andere bie Brünne vergeffen an- 
zulegen, fo jehr eilten fie in ven Kampf. Die Burgflur er- 
drößnte von krachenden Schildern und Schwerthieben, als 
Garulf unter Sigeferds Streichen zuſammenbrach. Und tot 
um ibn lagen viele tapfere Feinde: von Helm und Eiſen 
ftoben die Funken: Hnäfs wildmütige Dänen vergalten nun 
im Rachekampf Sang und reinen Mut bes jungen gefallenen 
Edelings, der ihrer aller Freude gewefen war. Sie fochten 
fünf Tage, keiner von ihnen fiel und fie gewannen das Thor. 
Da wandte fih Hnäf von der Walftatt: die Brünne zerhauen, 
den Helm zerfpalten, Schild und Speer zerfplittert, fchartig 
und ftumpf das Schwert, todwund fein Leib: er ging zu 
fterben. Aber vom Speer durchbohrt Tagen auch Finns Söhne 
und der Kampf Hatte alle feine Ebelinge verfchlungen, bis 
anf fo wenige, daß er fich micht mehr vor Hengeft, der nun 
die Feinde führte, behaupten konnte. Da boten bie Frieſen 
Bergleih an: die Hälfte ihrer Huben mit Halle und Hochſitz 
wollten fie Hengeft einräumen und Finn follte dann gleiche 
Gaben austeilen unter Frieſen wie Dänen. 

Mit Eiden wurde der Friede gefeftigt und Hengeft gelobte 
Finn mit unverbrüchlichem Schwur, daß feiner der Seinen 
je mit Worten noch Werken ven Frieden brechen ſollte. Wo- 
fern aber ein Briefe mit frecher Rede den verderblichen Haß 
erneute, folfte er’& mit dem Schwert büßen. So ſchwuren fie 
ben Eid und Finn teifte allen Gold zur Sühne aus. Ein 
Scheiterhanfen wurde gejhichtet, die Gebeine der Toten zu ver- 
brennen: Hnäf legten fie oben baranf in blutiger Brünne 
und golvenem Eberhelm, um ihn die anteren Gefallenen: da 
befahl Hildburg, auch ihre Söhne auf die Scheiter zu betten 
an Hnäfs Seite. Ein gramvoll Weib fand fie babei, die 
eigenen Kinder und den Bruder zugleich beffagend. Bis zu 


— 380 — 


ben Wolken empor ftieg ter Brand, bie gierige Lohe verſchlang 
alfe im Kampf Gefallenen. 

Die Dänen verteilten fich über Friesland in bie ihnen 
zugewiefenen Höfe: Hengeſt blieb bei Finn, er verfäumte bie 
Herbftzeit, warn er den Schiffe-Steven Hätte heimwenden kön ⸗ 
nen, biß der Winter kam mit Sturm und Eis und bie Seewege 
fperrte: fo Überwinterte er in Finnland. Aber auch als der 
Frühling am, der zur Heimkehr einlud, Hielten ihn heimliche 
Rachegedanken zurüd. Den beſchworenen Frieden zwar mochte 
er nicht brechen: aber er hoffte, die Briefen, ber Fremdlinge 
überbrüfftg, würden bie Zwietracht zuerft beginnen, dann mußte 
er Gelegenheit zur Rache für Hnäfs Fall finden. Auch fein 
Schickſal war ihm ſchon gemefjen: Finn!) Tieß ihm heimlich 
mit dem Schwerte die Bruſt durchbohren und auch feine 
Gefolgen ermorden. Gublaf und Dslaf entrannen übers 
Meer, kamen aber mit einem großem Heere zurüd. Laut 
Hagten fie wider Sinn um Mord an Hengeft und griffen 
ihn in feiner Burg an. Mutvoll, jedoch vergebens verteidigte 
ſich Finn, er ſelbſt warb erſchlagen, Hildburg gefangen weg- 
geführt: alfe Habe des Könige, — Bangen, Münzen, koft- 
bare Steine — foviel fie deren in Finnsburg fanden, raubten 
die Schtloinge und brachten Hildburg übers Meer zurüd nad 
Dänemart“, 

Das Lied war verhalltt: in frohen Jubel braden bie 
Lauſcher aus und entfefjelt ftieg die Luft beim Mahle: die 
Schänten goffen Wein aus ſchönen Krügen. Da ſchritt 
auch Freaware, bes Königs holde Tochter, zwifchen ben 
Zechenben einher und ſchenlte den älteren Männern Met 
ober Wein. Sie war Ingeld, einem Häbobarbenfürften, 
verlobt. Hrodgar Hatte Ingelds Vater im Kampfe getötet 
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und deſſen Reich ſich unterworfen: nun ſollte die Braut Frieden 
und Freundſchaft ſichern. Und Wealtheow, bie Königin, 
kam unter goldenem Reif gegangen, ſchritt dahin, wo Hrodgar 
ſaß, bot ihm den Becher und ſprach: „Nimm dieſen Becher, 
mein Fürſt und Herr! Glücklich und ruhmvoll ſei immer- 
dar, männerfreunblicher Schagverteiler! In Wort und That 
erweife dich Hold den Geaten. Friede haft vu mun nah unb 
fern: genieße bes Lebens Freuden, fo lang dir's gewährt 
ift — und wenn bu dann von hinnen fahren mußt, laß deinen 
Söhnen Volt und Krone. Dem Schutze Hrobulfs übermeif’ ich 
die Zugenblichen, fcheiveft du früher als er aus ver Welt: 
— ich vertraue, er wird dann unfern Söhnen vergelten, was 
wir einft im, dem Knaben, an Ehren und Freuden angethan.” 
Dann wandte fie fi zu der Bank der Jugend, wo Beowulf 
bei Hrebrif und Hrotmund faß. Ihm brachte fie den Becher 
und legte ihm mit freundlichen Worten zwei gelvene Armreife 
an, reichte ihm Gewand und Ringe und eine Halsbange, 
ſchönere ift nie bei Erdenvölkern gejehen: „Nimm und trage 
Bauge wie Kleid zu deinem Heil, lieber Held Beowulf; eb 
und gebeihe! Und meinen Knaben fei treu und milbgefinnt: 
ich will dir’& lohnen. Dich ehren fortan alle Männer nah 
und fern, fo weit das Weltmeer windige Küften umwallt. Sei 
glüdtich, Edeling, fo lang du lebſt!“ — 

Sie kehrte zu ihrem Sit zurüd. Schmauſend und trinkend 
bis zum Abend, faßen die Männer — nicht ahnend, was das 
Schickſal wirkte: — da ging der König zur Ruhe in feine 
eigene Halle. Zahlreiche Evelinge blieben zur Nachtwache in 
Heorot, wie fie früher gethan. Bänke und Dielen räumte 
man auf bie Seite und breitete Deden und Polfter auf dem 
Eftrih ans. Von Met müde fant da mancher Rede in ben 
Schlaf. Zu ihren Häupten ſtellten fie die Holzſchilde, auf 
den Bänken lagen Helm und Brünne. So war ihr Gebrauch 
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daheim wie in ber Fremde, daß fie ſtets Tampfbereit waren, 
wann immer ber König ihrer bedurfte: — das war ein’ bienft« 
freudiges Volt! 


6. Grendels Mutter. 


Aber Grenvel lebte eine Rächerin: die Mutter vem Sohn. 
Raubgierig und grimmigen Mutes fchritt fie den Rachegang 
in die Halle, wo bie Kämpen fchlafend lagen. Im jähem 
Schreden fuhren Wächter und Edelinge auf, griffen nach Schild 
und Schwert — feiner dachte in der Angſt daran, Helm und 
Brünne anzulegen — und ſchwangen die Waffe empor gegen 
die Rieſin. Da wandte fie fich vol Angft, zu entfliehen: bie 
blutige Fauſt riß fie noch von der Dede. Schon aber hatte 
fie einen ber Schlafenden gepadt — er war Hrobgars liebfter 
Held — und eilte mit ihrer Beute fort. 

Beowulf fchlief nicht in der Halle: man Hatte ihm ein 
eigened Gemach eingeräumt. Lärm und Wehrufe erfüllten 
die Burg. Dem König warb die Kunde gejagt: er eilte in 
den Sal und Hörte voll Grames den graufen Tod feines 
Freundes. Alsbald wurde Beowulf gerufen: — ber Morgen 
bämmerte kaum, ba eilte er vor den greifen König, ihn böf- 
lich fragend, ob bie Nacht ihm nicht wohl bekommen feit 

„Brage nicht nach meinem Ergehen“, — antwortete Hrob- 
gar — „tot ift Äskher, mein Ratgeber und Speergenoffe 
(Ahjel-Kämpfer), fo oft wir im Kampfe fanden. Gut, wie 
er war, follte jeder Held fein! Hier im Sal hat ihn ein Un- 
getüm erwürgt, Greudel rächend und die alte Fehde erneuend. 
Meine Hand, die euch jeglichen Wunſch erfüllen möchte, wart 
zu ſchwach! — Bon Landleuten hört’ ich einmal hier im Sal 
erzählen, daß fie zwei wunderliche Wichte über's Moor fchreiten 
fahen, gewaltige Ungetüme: das eine glich — wie fie meinten 
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— einem Weibe: doch wie ein Mann ging das andere ein- 
fame Wege, aber menſchliche Größe weit überragend. Seit 
uralten Tagen nannten bie Gaubewohner ihn Grendel. Nie 
mand kennt ihre Sippe. In Wolfsfchluchten haufen bie Un- 
holde, auf winbigen Klippen, in gefährlichen Sumpflöchern, 
unb dort, wo Bergftröme zwifchen Geklüft nieberftürzen und 
das Sand untermühlen. Nicht weit von hier iſts bis zum 
Meer, wo ein büftrer Hain fteht mit Mnorrigen Wurzeln, das 
Waſſer überichattend („überhelmend*). Allnächtlich kann man 
bort ein fchauerliches Wunder fehen: Feuer ift in der Flut! 
Aber niemand lebt, ber je die Tiefe erforicht hätte. Wenn 
ber hornſtarke Hirſch, von Hunden gehetzt, dahin flieht, läßt 
er eher fein Leben bort am Ufer, als baß er fich im jenem 
Wald berge. Dort iſt's nicht geheuer! Dunfel und trübe 
fteigen die Wellen gegen bie Wolten empor, wann ber Sturm 
in böfen Wettern tobt und bie Luft fich verfinftert. Du allein 
Tannft wieber helfen! Den gefährlichen Ort kennſt du noch 
nicht, wo du das Scheufal finden magft: ſuch's, wenn du's 
wagft. Herrlich will ich bir den Kampf lohnen, kehrſt du 
wieder“, 

Faſſe dich, weifer Fürſt“, antwortete Beowulf, „mehr 
frommt's, einen Freund rächen, als ihn viel betrauern. Jeden 
erwartet fein Lebensende: wer's vermag, ber vollbringe Helven- 
that: das taugt dem Man am meiften bereinft nach dem 
Tod. Auf! Laß uns hurtig die Spur von Grendels Mutter 
ſuchen. Sie foll feinen Schug vor mir finden, nicht im Schoß 
ber Erbe, noch im Bergwald, noch auf des Meeres Grund, 
wohin fie auch floh. Das ſchwör' ich dir! Gedulde dich nur 
uoch diefen Tag”. 

Der Greis erhob fi, dankte ven Göttern für Beowulfs 
Gelöbnis und befahl, den Hengft zu zäumen. Gerüftet ritt der 
König, einer Schar Tampfluftiger Reden voran. Die Fußſpur 
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war auf den Waldwegen deutlich zu jehen, fie lief grab’ hinaus 
übers büftre Moor. Die Riefin Hatte ven toten Äskher mit- 
gefchleift. Bald mußten fie über fteile Felshänge auf ſchmalen, 
ihnen unbelannten Pfaben wandern, und über ſchroff abfallende 
Klippen, wo Nider Hauften. 

Hrobgar ritt mit wenigen Freunden fpähenb voraus, bis 
fie auf einen Hügel famen, wo ragende Bäume graues Geftein 
überfchatteten. Unten bie Meerflut war trübe von Blut, und 
Asthers blutiges Haupt tat auf einer Holmflippe: mit Bits 
terem Weh fchauten es die Schildinge: fie ftießen in die Hörner 
und bfiefen mit langgezogenen Tönen eine ſchaurige Toten 
Hage. Alle ſaßen nieder. Im den Wellen aber fahen fie 
alferlei Schlangen, feltfame Seedrachen fi tummeln und Nire 
auf ven Klippen lauern. Eilig entfloh all das Ungetier vor 
dem gellenden Horn. Einem ſchoß Beowulf mit dem Pfeil 
in die Weiche: fterbend verfuchte es, noch davonzuſchwimmen, 
aber noch lebend wurde das ſcheußliche Waſſertier mit hakigen 
Saufängern auf den Strand gezogen und voll Staunen bes 
trachtet. 


T. Ber Aampf im Meer. 


Raſch bewehrte ſich Beowulf mit feiner Brünne: — bie 
[Hütte ihm bie Bruſt gegen Biſſe, wie ver Eberhelm das 
Haupt. Hunferd lieh ihm ein altererbtes Schwert, Hrun- 
ting hieß es. Die Klinge war von Eiſen, mit Gift gebeigt 
und in Blut gehärtet: nie hatte es im Kampf getrogen. 

Längft reuten Hunferb die böfen Worte, bie er, wein- 
trunken, gerebet hatte: fich ſelbſt fühlte er nicht ſtark genug zu 
dem Kampf in kühler Flut: — fo lieh er neivlos dem Kühnern 
feine Waffe. 
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„Sohn Healfdens“, ſprach Beowulf, „gedenke nun, was 
wir geſtern ſprachen: bu wollteſt mir an Vaters Stelle fein, 
Hrodgar, lieber Fürft; fei, wenn ich falle, meinen Gefährten 
ein Schirmherr. Die Schäge, die du mir gegeben Haft, fende 
Hygelak, damit er erfenne, wenn er die Gaben bewundert, 
welch freigebigen Herrn ich hier fand. Hunferd aber habe 
zum Erfag das Schwert, welches du mir veichteft. Nun will 
ich mir Ruhm erringen ober mic, halte der Tod“, 

Ohne die Antwort abzuwarten, eilte Beowulf ans Ufer 
und tauchte hinunter in bie walfende Brandung. Cine Weile 
dauerte e8, bevor er des Meeres Grund erkennen konnte. Da 
ſah die Haßgrimme Seewölfn, wie ein Mann von oben 
herab ihre Höhle auszuforſchen ftrebte. Sofort fuhr fie ihm ent» 
gegen mit ihren Krallen, doch vergebens verfuchte fie mit ihren 
greulihen Fingern des Helden Brünne zu zerkragen: ihm ge 
ſchah fein Leib. 

Da zog fie ihn nieber auf ven Meergrund und zerrte ihn 
in ihren Sal. Dabei fielen ihn von allen Seiten wunberliche 
Seetiere an und zerbiffen mit Fangzähnen fein Heerkleid, 
die Arme ihm hemmend, fo daß er gar nicht fein Schwert 
gebrauchen Tonnte. Nun fah er, daß fie beide in einen 
Meerfal gelommen waren, wo Binein fein Waffer drang: oben 
wölbte fich eine Dede, über berfelben wallte die Flut. Mit 
bleichem Schein erleuchtete ein Feuer die Halle: babei erkannte 
er das riefiiche Meerweib. Mutig ſchwang er das Schwert 
und fanfend fuhr ihr bie Klinge ums Haupt, aber fie biß nicht 
ein in ber Unholtin Leib. Verächtlich warf Beowulf bas 
Schwert Hin und vertraute ber Stärke feiner Hände. So foll 
ein Mann, will er Sieg gewinnen, nicht verzagend um fein 
Leben forgen! 

Er padte die Riefin bei den Schultern: — ihm fam nun 
der Zorn: — und ſchüttelte fie, daß fie zu Boden ftürzte. 

Dahn, Barball. 2 
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Aber ſie hielt ihn mit den fürchterlichen Griffen umkrallt und 
rang mit ihm, bis er, ermattend, ſtrauchelte und fiel. Da rich 
tete bie Riefin fich auf und zog ihr breites Meffer, feine Bruft 
zu durchſtoßen. Und ficher wäre ba Beowulf erlegen, Hätte 
ihm nicht die fefte Brünne gefhügt und Siegvater. So ge- 
lang es bem Helden, wieber aufzuftehn: ba jah er, unter an« 
derem Hallgerät, ein Rieſenſchwert an der Wand hängen, fo 
groß, daß es kaum ein Mann hätte führen Können. Grimmen 
Mutes faßte er bie Hilze, ſchwang das Schwert empor und 
ſchlug dem Weib fo wild auf ven Naden, daß ihr der Rüden» 
wirbel brach und das Eifen fanfend durch ihr Fleiſch fuhr. 
Tot ftürzte fie zu Boden. Nun fchaute ver Held im Schein des 
fladernden Feuers die Halle entlang, nach Grendel fpähend, 
feft Hielt er das bluttriefende Schwert gefaßt: er wollte ihm 
feine Mordfrevel vergelten. 

Da fah er ven Meerriefen ftarr und leblos auf ver Bank 
liegen: mit wuchtigem Hieb ſchnitt er ihm das Haupt vom 
Rumpfe. 


Derweilen ftanden oben bie Schilvinge und merkten, wie das 
Waffer fich dicker und klebriger mit Blut mifchte und fprachen: 
nun fei feine Hoffnung auf Beowulfs Wieverkunft mehr: die 
Seewölfin habe ihn zerriffen. Bis zum Mittag warteten fie; 
dann kehrte Hrobgar mit feinen Gefolgen heim. Die Geaten 
aber blieben auf ber Klippe zurüd und ftarrten traurigen Her- 
zens in bie Brandung: fie Hofften nicht mehr, ihren lieben 
Herrn wieberzufchauen. 

Unten im Meerfal aber ftand Beowulf und fah mit Stau- 
nen, wie ihm das Rieſenſchwert in der Hand zerichmolz von 
dem Blute der beiden Erfchlagenen: fo heiß und giftig war es. 
Bon all den Schägen, die er in ber Halle fand, nahm er 
nichts mit, al8 Grendels Haupt und die Hilge bes zerronnenen 
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Schwertes. Er tauchte wieder aufwärts und ſchwamm, ſeiner 
Beute froh, ans Land. Da erblickten ihn ſeine Gefährten und 
eilten ihm entgegen, begrüßten ihn jubelnd und löſten ihm 
Helm und Brünne: Blut und Waſſer rannen von ſeinem Leibe 
nieder. Freudig machten ſie ſich dann auf den Heimweg. Vier 
von ihnen trugen auf einem Ger Grendels Haupt: denn 
Einem war es zu ſchwer. Beowulf ging in ihrer Mitte: ſo 
ſchritten ſie in die Methalle; entſetzt ſchauten Frauen und 
Männer das Rieſenhaupt. 

„Sieh Hier, mein König“, ſprach Beowulf, „was ich bir 
bringe als Zeichen des gewaltigen Kampfes da unten im Meer 
fal: fchier wär’ er mir zum Unglüd geraten. Mit Hrunting 
Tonne’ ich nichts ausrichten: ba zeigte mir — in ber höchſten 
Not! — der Waltende ein gewaltig Schwert an ber Wand 
hängen: ich riß es herab und erfchlug die Rieſin. Bis auf 
dieſe Hilze hier ift das Eifen von ihrem Blute zerronnen. 
Sorglos magft du nun in deiner Burg fchlafen mit beinen 
Gefolgen“. 

Da wurbe bie goldene Hilze „das alte Enzen-Werk“ (S. 217), 
tem greifen König überreicht. Eine bunte Schlange war barin 
eingelegt und mit Runenſtäben ftand auf dem Fichten Golde 
verzeichnet der alte Streit zwiſchen Ajen und Neifriefen, und 
für wen das Schwert geſchmiedet war. 

„Beowulf“, Hub Hrobgar an, „dein Ruhm wirb durch bie 
Volker wandern! Du vereinft Macht und Weisheit. Fünfzig 
Jahr Habe ich über bie Dänen gemwaltet, und fie wehrlich ge- 
ſchirmt, daß ich mir feinen Feind unter dem Himmel wähnte. 
Aber welcher Sammer nad all’ dem Jubel geſchah mir, feit 
Grendel hier allnächtlich einkehrte! Den Göttern Dank, daß 
ich fein blutendes Haupt ſchauen durfte! Geh’ Hin zum Site 
und genieße des Gaftmahle Luft“. Die währte bis am ben 
Abend, wann fih Alle forgenfrei dem Schlaf überließen. 

25* 
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8. Ber Abſchied. 


Früh am nächften Morgen rüſteten die Geaten zur Heim- 
reife. Beowulf gab Hunferd das gelichene Schwert zurüd, 
mit feinem Wort es tabelnd. Dann ging er und nahm von 
Hrobgar Urlaub. 

‚Nun will ich heimkehren zu Hygelak“, fprad er. „Gut 
und hold warft du gegen uns, und wenn ich bir je mwieber 
Herz und Gemüt erfreuen Tann, fo bin ich ftets zum Kampf 
bereit. Und Hör ich über ver See, daß dich Nachbarn ber 
drängen, dann bring’ ich bir tauſend tapfre Neden zu Hilfe; 
auch Hygelak, weiß ich, wird gern dazu helfen. Kommt aber 
einmal Hrebrif, dein Sohn, zu uns Geaten herüber, dann foll 
er viele Freunde finden. Wer felber ſtark, mag ruhig bie 
Fremde fuchen“. 

„Nie Hört’ ich fo weiſes Wort aus fo jugendlichem Mund. 
Erliſcht Hygelaks Gefchleht, fo Könnten die Genten feinen 
beſſern König kieſen, als did. Ye länger, je mehr lern’ ich 
dich Lieben, Beowulf. Du haft den Frieden zwifchen Dänen 
und Geaten gefeftigt, und der Haß, ber fie früher entzweite, 
ift erlofehen für immer. Gold und Schäge wollen wir ger 
meinfam befigen. Manchmal befuche einer ven andern über 
die See und das Schiff trage freundliche Gaben von Land zu 
Land“, 

Und abermals gab er ihm zwölf köſtliche Geſchenke, dann 
umfchlang er mit den Händen Beowulfs Naden und küßte ihn: 
helfe Zähren liefen in feinen weißen Bart hinab. Eine gute 
Heimlehr wünfchte er ihm, aber noch jehnlicher, Beowulf wieder 
zu ſehen: fo lieb Hatte er ihn gewonnen. 

Die Geaten ſchritten nun zum Strande hinab, wo ihr 
Schiff vor Anker lag. Auf dem Wege priefen fie Hrobgars 
reihe Gaben: der war ein guter König, in allem untabelig. 
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Der Strandvogt — fobald er. die Gäfte kommen fah — 
ritt ihnen mit Willtommruf entgegen und geleitete fie zu 
ihrem Schiff. Hurtig wurde das mit den Rüftungen, Roſſen 
und Schägen beladen. Dem Bootwart ſchenkte Beowulf zum 
Dank ein Schwert mit goldenem Griff. Dann folgte er feinen 
Gefährten, ftieg ins Schiff und ftieß es hinaus ins Tiefwaffer. 
Das Segel ward ausgefpannt: es blähte fich vor dem Wind, 
der Kiel erbrößnte und, den Bug von Wellen umſchäumt, flog 
ber Segler über die Salzflut, bis bie heimatlichen Geftabe vor 
ten Blicken ver Seefahrer auftauchten. Bald ſchoß der Kiel 
empor und lag fehaufelnd am Strand. 

Der Küftenwächter, der ihre Fahrt längft beobachtet hatte, 
ftand ſchon bereit: er z0g den bauchigen Drachen auf den 
Sand umd feftigte ihm mit Ankern. Dann befahl er feinen 
Leuten, Beowulfs Roffe und Schäge and Land zu fchaffen. 


9. Bie Heimkehr. 


Nah der Düne lag Hygelaks Königshaus: Hoch und ge- 
räumig war bie Methalle. Dem König zur Seite waltete 
darin Hygd, Häreds Tochter, fein junges, wohlgeftrenges 
Gemahl. Weder allzu vertraut that fie mit ben Leuten, noch 
kargte fie mit Lohn und Geſchenken. 

Die Sonne ſchien von Süden, als die Heimgekehrten Iand- 
einwärts zu Hygelals Burg Tamen. Ein Bote war ihnen 
vorausgeeilt und hatte dem König Beowulfs Rückunft ſchon 
gemeldet, „er folge ihm auf dem Fuße“. Da trat er ſchon ein: 
raſch wurde für die Helden Raum geſchafft in ver Halle. 

Beowulf mußte nach ber erften Begrüßung an Hygelaks 
Seite nieberfigen. Hygd ging mit ben Metſchänken umher 
und reichte felbft freundlich und leutſelig lautern Trant. 
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„Wie erging dir's auf der Reife, lieber Beowulf?* begann 
der König voll Neugier, „Haft du Hrobgar von dem Unhold 
erlöft? Ich habe mich in Sorge um dich verzehrt: du weißt, 
wie fehr ich dich bat, den Kampf nicht zu fuchen, Grendel 
fern zu bleiben. Nun fei ven Göttern Dank, daß ich dich 
gejund wieber Habe. 

„Das will ich bir gern berichten, wie ich und Grenbel 
kampflich einander trafen. Ich vergalt ihm all feine Trevel- 
thaten“, Und nun erzählte Beomulf von feinem Kampfe mit 
den Riefen, von dem Siegesjubel der Dänen, wie fie ihm 
Feſte feierten und ein Gaſtmahl bereiteten, rühmte Hrodgars 
Weisheit und Milde, gedachte der Königin und ihrer Kinder, 
ſprach von alten Mären und Liebern, bie er in ber Halle 
hatte fingen und fagen Hören und wie er niemals und 
nirgendwo größere Tröhlichleit beim Met geſehen als bort bei 
den Dänen. 

Herrliche Geſchenke gab mir der König“, ſchloß Beowulf 
feine Erzählung, „bie will ich bir, Hygelak, meinem liebſten 
Blutsfreund, darbringen!“ Dabei überreichte er dem König 
Eberhelm, Brünne und Schwert: „Die Waffen find ein altes 
Erbteil der Schildinge: Heorogar ließ fie feinem Sohn 
Hrodgar: gebrauche vu fie fiegreich“. 

Vier gleichgroße, apfelfahle Roffe fügte er dem Gefchent 
noch Hinzu. Den ſchönen Halsihmud Wealchtheows aber 
überreichte er Hygd und dazu drei ſchlanke fchöngefattelte 
Hengfte. 

So erwies ſich Beomulf Verwandten und Freunden hoch-⸗ 
berzig und freigebig. Niemals migbrauchte er feine gewaltige 
Kraft zu übermäßigem Kampf, niemals übermannte ihn Zorn, 
daß er einen Herdgenoſſen gefchlagen hätte. Lang war er 
von ben Geaten, deren Stamm er ja nur durch feine Mutter 
angehörte, geringichägig angejehen worben. Langfam und 
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zoͤgernd ſchalten fie ihn einft: nun baten fie ihm die Schmäh- 
rede mit rühmenden Worten ab. Hygelak aber befahl Näg- 
ling (%), das golpgezierte Erbfchwert feines Vaters Hredel 
herbeizuholen. Keine beffere Waffe gab's im Gentenland. Er 
ſchenkte es Beowulf und gab ihm Land und Burg mit ftolzem 
Hallenhaus. 


Driffes Kapitel 


Bon Hredel und feinen Söhnen. 
1. Hredels Brom. 


Jener König Hrebel von Geatenland, bei weichem Beowulf. 
deſſen Enkel, aufgewachſen war (S. 364), Hatte außer einer 
Tochter (Beowulfs Mutter), drei Söhne: Herebeald, Häd⸗ 
kynn und Hygelak. Einſt geſchah's, daß bie zwei älteften 
Konigskinder mit Hornbogen ſchoſſen: Hädkynns Pfeil fehlte das 
Ziel und traf Herebeald, ven Erſtgeborenen. Zum Tode ver- 
wunbet ſank er auf die Erbe. Das war herzbrechender Gram für 
den Bater: ungerochen, ungefühnt mußte bie That bleiben. Denn 
es bünfte den greifen König gramvolf, folfte fein liebes Kind ven 
Galgen reiten, Raben zum Raub. Jeden Morgen gemahnte es 
ihn im Gemüt, feines Gefchlechtes Tünftigen Ausgangs zu denken. 
Vorſchauend jah er Burg und Halle veröbet, leer, vom Wind 
durchſtürmt, das Herbfener erlofchen, Harfenichlag und Sarg 
verftummt in ben Sälen, — im Hügel ſchlummernd bie Helven. 
Und Hof und Halle wurden dem reife zu weit: leibvollen 
Harm trug er um Herebeald und wollte doch nicht Sühne an 
Hãdkynn nehmen, Tiebte er ihn gleich nicht mehr. Der zehrende 
Schmerz und die ſchwere Sorge hatten ihn niedergebeugt. — 
Da ſchied König Hrebel von der Erde Luft und fuchte ber 
Seligen Sal, feinen Söhnen Land und Burgen laffend. 
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Nun entbrannte zwifchen Genten und Schweden grimmer 
Streit und wurbe im wilder, buch Gefchlechter tobenber 
Fehde ansgefochten. 


2. Ongentheom, 


Schilf Hieß ein König in Schweben, von ihm ftammten 
die Schilfinge over Wägmunde, benannt nach feinem äfteften 
Sohn Wägmund, Beowulfs Großvater (S. 364). Nachdem 
Ongentbeow, Schilfs anderer Sohn, König der Schweden 
geworben war, hatte er einmal ein Gentenmäbchen vom bräut- 
lichen Herde geraubt; fie wurde bie Mutter feiner Söhne 
Dnela und Ochtere. Hädkynn gelang es, bie gewaltiam 
Entführte ebenfo mit Gewalt und Lift aus bes Schilfings 
Halle in die Heimat zurüd zu holen. Da kam Ongen- 
theow, der Schweden greifer und kühner König, über bie 
See gefegelt nach Gentenland mit einem Heer und überfiel 
Hädkynn beim Rabenholz. Mit eigner Hand gab er Häd- 
tynn den Todesſtoß und befreite fein ihm von Hädkynn ent- 
führtes Weib und feine Söhne Onela und Ochtere. Der 
Reſt von Hädkynns Heer zog fich bei finfender Nacht vor ven 
Berfolgern in das Rabenholz zurüd. Ongentheow umftellte 
den Wald mit feinen Scharen und bebrohte das von Wunden 
ermattete Häuflein die Nacht über mit dem Tode: bie einen 
follten am nächſten Morgen durchs Schwert fterben, bie an- 
deren am Galgen hängen, Aasvögeln zum Fraß. 

Aber mit Tagesanbruch kam den Tobgeweihten Hoffnung 
und Hilfe: Kriegshörner hörten fie blafen: Hygelak war's. 
Er eilte mit feiner Schar zum Entfag herbei. Rachedürſtend 
griff er die Schweden an: Ongentheow mußte weichen, er wandte 
fi) landeinwärts. Nicht wagend, Hygelak im offnen Feld 
zu ftehen und fo Frau, Kinder und Schäge vor den wütenten 
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Geaten zu verteidigen, verſchanzte er ſich Hinter Erdwällen 
und Verhacken. Hygelak aber war ihm gefolgt und griff 
ihn an in ſeinem Verhau. Da traf der Geate Wulf den 
greiſen Ongentheow mit dem Schwert, daß das Blut unter 
ben weißen Locken vom Haupte niederrann. Der Alte zahlte 
ihm's Heim: mit mächtigem Siebe fpaltete er Wulf ven 
Helm; blutübergoſſen, ſchwer wund, ftürzte Wulf zur Erde. 
Aber Eofur, Wulfs Bruder, ſchwang beherzt fein breites 
Schwert auf Ongentheows Helm. Krachend barft ber: ber 
greife Fürſt beugte das Haupt und fiel, zum Tode getroffen. 
Hygelak gewann den Sieg und reiche Kriegsbeute. Wulf 
wurbe von feinen Freunden aufgehoben, fie trugen ihn fort 
und verbanden feine Wunden. Eofur löſte Ongentheow bie 
Brünne, nahm ihm Schwert und Helm und überbrachte vie 
Waffen Hygelak. Reichlich lohnte der den Brüdern ihre Helden- 
ſchaft mit Land und Gold und gab Eofur feine einzige Tochter 
zum Weibe. 


3. Bygelaks Fall. 


In allen Fehden Hatte Beowulf, feit er das Schwert 
führte, getrenfich an der Seite ver Webergenten gelämpft: viele 
Stürme hatte er durchfochten: nicht der leichtefte war ber, in 
welchem Hygelak fiel. Der Geatenkönig unternahm mit feinem 
Schiffsheer einen Raubzug ins Land ver Hetwären'), an 
den Ausflüffen des Nheins. Beowulf kämpfte an der Spike 
feines Fußvolkes und nicht viele Feinde entrannen feinem 
Schwert. Trotzdem aber verlor Hygelak die Schlacht und fiel 
ſelbſt, von einem Beilhieb getroffen. Dägräfn, ein Huge, 


1) Epattwarter, eine Bölterfhaft, bie ben Franken unterworfen 
war. Siehe über bieien geſchichtlichen Kaubzug bes Jahres 515 f. Dahn, 
Urgeſchichte IL. ©. 72. . 
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loſte dem Toten das Halsgeſchmeide, das Hygd ihm gefchentt 
hatte, vom Naden, um es dem fiegreichen Frankenfürſten zu 
bringen. Aber Beowulf fprang Hinzu, warf Dägräfn nieber, 
zerbrach ihm mit ven ftarken Händen bie Bruft und nahm ihm 
bie Beute wieder ab. 

Schwimmen entkam Beowulf über eine Meerbucht, an 
dem Arm breißig Streithemde tragend. Allein, ohne Krieger, 
tehrte er dann zur Heimat zurüd. Hygd bot ihm Krone und 
Reich an, da ihr Sohn noch zu jung war, fein Erbe gegen 
feindliche Nachbarn zu verteibigen. Aber weder ihren, noch 
bes Volkes Bitten willfahrte Beomwulf: er huldigte bem jungen 
Heardred, pflegte und lehrte ihn, bis er, groß geworben, 
felbft des Reiches walten Tonnte. Nicht lange war ihm das 
beſchieden: er folfte fallen in biutigem Kampf um ber alten 
Fehde willen (©. 393). 


4. Zeardred. 


Nah Ongentheows Fall herrſchte fein älterer Sohn We- 
ochſtan in Schweden. Wiber ihn‘), den beften aller See 
tönige, bie je im biefem Lande Gaben austeilten, hatten fich 
feine Neffen Eanmund und Eadgils, Ochteres (©. 393) 
Söhne, empört. Sie flohen zu Heardred, dem jungen 
Geatenkönige, und fanden bei ihm Aufnahme. Weochitan ver» 
folgte fie und fuhr mit Heer und Roffen ins Gentenland. Hear- 
dred fiel unter der Schilfinge Schwerthieben. Weochitan er 
ſchlug feinen Neffen Eanmund und beraubte ihn feiner Waffen, 
darunter eines alten Rieſenſchwertes, welches ihm Onela 


1) Andere jegen Onela an Stelle Weochſtaus. 
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(S. 393) geſchenkt Hatte. Darauf kehrte Weochſtan nad 
Schweden zurüd. Beowulf aber wurde num König ber Geaten. 

Da gedachte er, Vergeltung zu fordern für die vielen in 
wilber Fehde Erfchlagenen feines Voltes. 

Er nahm fich des verlaffenen Eadgils an und verhalf ihm 
zur Bruder⸗Rache: mit einem Kriegsheer zogen fie über bie 
See gegen Weochſtan und nach manchem gefährlichen Wagnis 
fällte Beowulf den mächtigen Schwebenkönig und erhob Cab» 
gils auf deſſen Gebieterftuhl. Wiglaf, Weochſtans Sohn, 
aber nahm er mit und erzog ihn am feinem Hof. 


Bierfes Kapitel, 


Der Feuer · Drache. 
1. Bes Arachen Ausfahrt. 


So war Beowulf vielen Gefahren entronnen, hatte männer 
morbente Schlachten geſchlagen, Helventhaten vollbracht und 
das breite Reich wohl an fünfzig Winter beherrſcht. Nach 
Hrobgars und Hrodulfs Tod führte er auch über die Dänen 
bie Oberherrſchaft. Haar und Bart waren ihm ergrant. 

Da begann ein Drache im Land zu wüten: denn fein Hort, 
ben er in einem Berge, nah ver See, bewachte, war beraubt 
worden. Ein Pfad — niemanden bekannt — lief in ven 
Berg. Ein Knecht, der vor den Schlägen feines gentifchen 
Heren floh, geriet auf den Steig und erfchaute den Hort, 
während der Drache fchlief. Da lagen in der Erdhöhle viele 
uralte Schäte angehäuft. Der frieblofe Mann nahm eine 
toftbare Schale davon und brachte fie feinem Heren, fich damit 
Verzeihung zu erfaufen. Der Herr nahm die Sühne an und 
gewährte dem Knecht Frieden. ALS aber ver Wurm erwachte, 
brach feine Wut aus: er beroch das Geftein und witterte bald 
bes Menjchen Spur, ber bis nah an fein Haupt hingeſchritten 
war, — So mag ein Ölüdlicher Gewagtes vollbringen, wenn's 
ihm ber Waltende gewährt! — 
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Der Wurm fuchte eifrig über ven Grund Bin, um ven 
Menfchen zu finden, der ihm im Schlafe Schaden gethan. 
Zornig, wildwütig umkreiſte er von außen ben Berg, wieder 
unb wieder: aber bis weithin über bie Heide fah er niemand. 
Er kroch in feine Höhle zurück und zählte feine Schäge: ba 
ſah er. deutlich, daß er beftohlen war. Ungebulvig erwartete 
er ben Abend, feine Wut ſchwoll und ſchwoll: mit Feuer wollte 
er Land und Leuten den Hortraub vergelten. Als die Nacht 
am, fuhr er brennend aus dem Berge: flog, glutenfpeienb, 
über das Land, verfengte Höfe und Hallen und verwüſtete 
alles. Nichts Lebendiges wollte er übrig laſſen. Vor Tages- 
anbruch Tehrte er zurück umd fchoß nieber anf feinen Hort in 
der Exrohöhle, wo er fich ſicher wähnte. 

Eifig Tiefen die Boten mit der Schredensfunde zu Beomulf: 
des Königs eignes Haus, wo er vom Hochfig Gaben zu ver- 
theilen pflegte, verfchlangen lodernde Flammen. Gram ergriff 
den guten König; büftere Gebanten bejchwerten ihn, als er 
feines Volkes Land weithin vermüftet fah: grimmig beſchloß 
er's zu rächen. 

Einen Schild, ganz von Eifen, befahl er zu ſchmieden; 
kein großes Heer follte ihn begleiten, er fürchtete des Wurmes 
Wut nicht: mand kühnen Kampf, manch gefährlichen Sturm 
Hatte er ja gefochten! Mit elf Gefolgen ging er, den Drachen 
zu ſuchen. Er Hatte nach der Urfache der Erzürnung des Un- 
getüms geforſcht und da war ihm bie Schale ausgeliefert worden 
und ber Knecht, der fie geraubt und all ven Sammer verſchuldet 
hatte: als breizehnter, widerwillig, mußte ber ihnen voran» 
ſchreiten, den Weg weifend zu ver Höhle im Berge nah ber 
See. Auf einer Klippe vor dem Berge hielt Beowulf an 
und faß nieder. Traurig, tobbereit nahm er Abſchied von 
feinen Herdgenoſſen. Schon trat das legte Schichſal an des 
greifen Königs Seite. 
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„Viele Kämpfe, viel Unheil“, begann er, ‚hab' ich ſchon in 
früher Iugend ausgehalten. Sieben Winter war ich alt, als 
mich Hrebel in feine Halle nahm und gleich feinen Söhnen 
hielt. Mit meinem Schwert und meiner Treue hab’ ich den 
Gefippen ihre Liebe vergolten. Alles deſſen muß ich gedenken! 
Mit Beil und Schwert foll mir num dieſe Hand des Wurmes 
Hort erlämpfen. Maß ich mich oft in der Jugend mit tapfern 
Helten, will id num im Alter als meines Volles Schirm- 
wart auch biefe Fehde fuchen und ben Landſchaden vernichten“. 
Einen jeven feiner lieben Genoſſen grüßte er noch zum 
legten Mal. 

„Gern ging ich ohne Schwert: aber Gift und Feueratem 
hab’ ich von dem Wurm zu gemärtigen, deshalb trag’ ich Schilb 
und Brünne. Nicht Fußes breit will ich dem Drachen weichen: 
ergeh's, wie's das Schicfal will! In Brünnen und Waffen 
erwartet hier vor bem Hügel, wer von und ben Kampf über- 
lebt. Ich gewinne das Gold, ober der Tod nimmt euch 
ven König“. 


2 Ber Kampf. 


Da erhob ſich ver kühne Held, nahm Schild und Schwert 
und ſchritt unter bie Steinflippen. 

Er fand an ver Bergwand einen gewölbten Stein, unter 
dem brad ein Strom aus dem Berg: das Waffer war heiß 
von des Drachen Feuerhauch. Niemand Tonnte, ohne fich zu 
verfengen, in bie Höhle gelangen. Erboſt rief Beowulf ven 
Wurm zum Kampfe heraus: fein Herz ftürmte, grimm und 
gellend drang feine Stimme unter den hohlen Stein: ver Haß 
war nun zwifchen ihnen gewedt. Der Linbwurm erkannte 
die Menfchenftimme: der Hügel erbröhnte und des Unholds 
heißer Atem fuhr dampfſprühend aus ver Höhle. Beowulf 
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ſchwang feinen Schild empor gegen ben grauenhaften, ge- 
ringelten Wurm, ven er zum Streit aufgerüttelt hatte. Das 
Schwert in der Fauſt ftand er, ihn erwartend. Der Wurm 
308 ſich, eingerümmt, raſch zufammen und kam fchnaubend 
und fenerblafend im Bogen geſchoſſen. Der Eiſenſchild ſchützte 
den Mutigen nicht viel vor der Lohe: — doch ſtolz hob er 
fein gutes Schwert und ſchlug nach dem graufigen buntfarbenen 
Drachen: die Schneide glitt — ohne tief einzufchneiden — von 
dem Bein ab, aber ber grimme Hieb brachte ben Unhold 
in wilde Wut: er fpie brennende Rohe aus: weithin ſchoſſen 
die Feuerſtrahlen. Beowulf konnte da in ber Not mit feinem 
Schwert nicht viel ausrichten. Uber er war nicht gewillt, 
fo leicht fein Leben zu laſſen und ſchon wälzte fich mit nenem 
Grimm der Wurm, den Hals von giftigem Atem gejchwollen, 
ſchnaubend und blafend heran. Da litt ver greife Held bittre 
Not, rings von Feuer umfpien. 

Als Beowulfs Gefolgen draußen ven Berg erdröhnen hörten 
und das wilde Teuer aus ver Höhle fchießen fahen, entliefen 
fie und bargen fich in nahem Gehölz: nur Wiglaf, Weod- 
ftans Sohn, forgte um feines Königs Leben. Er gewahrte, wie 
fein Herr unter dem hohlen Steine ganz mit Lohe überſchüttet 
ftand — da gedacht' er all des Guten und ver Ehrengeſchenke, 
die er von Beowulf empfangen und verhielt fie nicht länger, 
die treue Tapferkeit. Er griff nah Schild und Schwert und 
vief ven flüchtigen Recken nach: „Gedenkt, wie wir fo oft Gaben 
von Beowulf empfingen und fie ihm zu vergelten gelobten, 
bebürf' er unfer in der Not! Er jelbft Tor uns aus dem ganzen 
Heer zu biefer Fahrt, weil er uns für tapfer hielt: wollte er 
auch allein dies Heldenwerk vollbringen — mie er jo viele 
vollbracht Hat! Er bedarf nun unferes Beiftandes, ihr Weigante! 
Laßt und gehn und ihm helfen wider das feneripudende Un⸗ 
tier. Lieber foll dann die Lohe auch meinen Leib mit dem 
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meines Herrn verſchlingen. Schande uns, trügen wir die 
Schilde Helm, ehe ber Drache gefällt und bes Königs Lehen 
gerettet! Furwahr! Das ftünde ſchlecht zu altem Brauch, ſollt 
ex allein die Gefahr anhalten und fallen im Streit! Schwert, 
Helm, Brünne und Schild follen uns beiden gemeinfam fein“. 

Da rannte er allein — bie Flüchtigen Tehrten nicht um — 
durch den Rauch an die Seite feines Herrn und bedte ihn 
mit feinem Schild: „Beowulf, lieber Herr, Halte ſtand! Wie du 
ſchon in der Jugend gefobt haft, fo lange bu Lebt, nicht vom 
Ruhme zu laffen. Nun verteidige dein Leben! Ich helfe bir“. 

Da kam der Wurm zum andern Mal in Feuerwellen ge- 
fahren: aufbrannte lichterloh Wiglafs Holzſchild, auch feine 
Brumne fügte ihn nicht vor der Glut und Hurtig barg er 
fich Hinter Beowulfs Eiſenſchild. Der hieb nun mit aller 
Kraft fein Schwert auf des Drachen Haupt: Nägling zer- 
basft und verſagte ihm in ber Not. Beowulfs Hand war zu 
ftart: fie hatte das Eifen im Streich übernommen. Und zum 
dritten Mal geiff ver Wurm an: Flammen fpeiend fuhr er gegen 
den greifen Helden und wand fich ihm beißend um ben Hals, 
daß das Blut Beowulf Überfprigte und in Strömen nieverrann. 
Nun erwies fi Wiglafs Treue und Kühne: er wich nicht, 
ob auch feine Hand verbrannte, er traf mit feinem Schwert 
den Drachen in bie Weiche, daß er ein wenig vom Beißen und 
Feuerblaſen nachließ: und Beowulf, die entſchwundene Be- 
finnung wiedergewinnend, zog erbittert fein kurzes Guͤrtelſchwert 
(Seramafag) und durchſchnitt den Wurm in der Mitte: vereint 
hatten fie ihm Kraft und Leben gebrochen. 


3 Beomnlfs Tod. _ 


Das war Beowulfs letzter Siegkampf: feine Wunde bes 
gann alsbald zu ſchwellen und zu ſchwären, er fühlte den gife 
Datz, alten. 26 
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tigen Drachengeifer im Blute brennen. Da ging er, fehte fich 
am bie Bergwand umb betrachtete bie Riefenhöhle, wie fie 
Steinbogen im Innern geftügt hielten. Wiglaf ſchopfte Waffer, 
labte ven geliebten Gebieter damit umb Löfte ihm ben Helm. 

Beowulf begann — er wußte genau, daß feiner Tage Zahl 
abgeronnen, daß es für ihm vorbei war mit ber Erde Luft, 
und ber Tod ihm nahte —: „Nun ſollt' ich meinem Sohn 
diefe Waffen ſchenken, wäre mir einer vergännt. Yünfzig 
Winter hab’ ich dieſes Land beherrſcht; Fein Voltsfönig unter 
allen Umwohnenden wagte, mir mit einem Heer zu nahen und 
mich mit Kriegsſchreden zu bebrängen. In meinem Erbland 
erwartete ich ber Zeit Geſchick, hielt das Meine, fuchte nicht 
Streit, ſchwur nicht Meineive: und der Waltende Tann mir 
nicht meiner Blutsfreunde Mord vorwerfen, wenn ſich num 
Leben und Leib ſcheiden. Lauf Hurtig unter ven hohlen Stein, 
und ſuche ben Hort, lieber Wiglaf, da ber Wurm ja erſchlagen 
fiegt. Aber eile dich, daß ich die Schäge noch ſchaue und 
leichter dann das Leben lafje und Land und Leute“. 

Schnell, aufs Wort, gehorchte Wiglaf; da fand ex im 
Berge die Höhle voller Kleinodien: gleißend lag das Golb 
am Grunde, er fah an ber Wand manch Wunber, ſah bes 
Wurmes Bett und uralte Krüge ftanden da, beftanbt, ſchon 
mancher Zier beraubt. Da lagen Helme, alt und roſtig, zu. 
fammengefhnürte Armringe und über bem Hort hing ein 
gülden Banner, mit GSiegrunen durchwirkt: von ihm ging 
ein Lichtftrahl aus, daß Wiglaf den ganzen Erdbau überfehen 
Eonnte. Vom Wurm war feine Spur mehr. Da nahm er 
von dem Rieſenhort Beer und Schalen, das Banner und 
ein erzgefchuhtes Schwert und trug alles eilends zurück zu 
Beowulf: er fand ihn tranrig, dem Tode nah: er wuſch ihm 
aufs neue bie Wunde und labte ihn mit Waſſer, bis er wieber 
ſprechen Tonnte. Sorgenvoll ſchaute der greife Held auf bie 
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Schäge: „Dank fet dem Waltenden für biefen Hort und bag 
es mir noch vergöunt war, meinem Volle den Schatz zu er⸗ 
werben. Ich Habe mit meinem Leben das Gold bezahlt: 
mindert ihr nun damit ber Leute Not. Ich barf nicht länger 
bier weilen: einen Hügel wölbt mir auf Hronesnäß, nah 
ber See, daß bie Seefahrer, wann fie die Drachen über bie 
Blut ftenern, ihn ſchauend, Beowulfs Burg“ ihn grüßen. 

Er nahm den Halsring — Wealchtheows Babe — vom 
Naden und gab ihn dem jungen Wiglaf, dazu feinen gold⸗ 
geihmücten Helm und feine Brünne: „Gebrauche ſie wohl! 
Du bift der Endſproß unſeres Gefchlehts: — Wurd (S. 158, 
162) entführte mir alle Freunde zu der Seligen Sal: — ih 
folge ihnen“. 

Das war fein letztes Wort, tot lehnte er an ber Bergwand. 

Sammer befing ven jungen Wiglaf, als er ven geliebten 
König fterben fah. Es währte nicht lange, ba kehrten bie zehn 
verzagten, treubsüchigen Geſellen, bie ifrem Herrn in ber Not 
nicht hatten beiftehen wollen, aus dem Walde zurüd. Be 
ſchaͤmt näherten fie fich dem toten Fürften und ſchauten auf 
Wiglaf, der an des Toten Schulter ſaß und ihn immer wieder 
mit Waffer benette, vergebens bemüht, das entflohene Leben 
zu weden. Verächtlich fah er die Feigherzigen an und ſprach: 
Furwahr, diefer milde König, der euch ſoviel Gaben reichte, 
euch die Waffen ſchenkte, in denen ihr Hier vor ihm fteht — 
nutzlos hat er all fein Gut an euch vergeudet! — Ich allein 
Tonnte ihm nur wenig das Leben firmen in biefem Kampf: 
getreulich Half ich, aber zu wenig Helfer umftanden ven König, 
als er bie Tobeswunde empfing. Nun foll e8 euch an Gold 
und Waffen gebrechen: — euch und all euren Gefippen! Fried» 
108, Landrechtes verluftig follt ihr wandern, erfahren erſt 
rings im Reiche bie Leute von eurer Flucht. Der Tod wäre 
euch beſſer als ſolche Schmach“. Darauf ſandte er die Trauer 

26 
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Kunde in bie Huben, wo die Männer zuſammengeſchart ſaßen, 
des Tages Ende und Beowulfs Rückehr erwartend. 

„Tot liegt der Genten Fürſt“, rief ver Bote, unter fie 
tretend, „vom Biß des Wurms; ihm zur Seite, Bingeftredt 
von des Könige Meffer, der Feuerdrache. Wiglaf figt über 
BDeowulf und Hält die Totenwache über Freund und Feind. 
Schwere Zeiten erwarten uns nun: ber Franken und riefen 
Milde Haben wir nicht zu gewärtigen! Und ber Schweben 
Treue bricht‘, — ſorg' ich, — ſobald fie erfahren, daß Beowulf 
das Leben ließ. Anf, eilen wir, ven König anf ven Scheiter- 
haufen zu tragen. Keines Mannes Gut brancht mit zu ſchmelzen: 
unermeßliches Gold birgt der Hort: das Haben wir erkauft 
— mit des guten Königs Leben! Dies Gold ſoll der Toten- 
brand verzehren: fein Mann trage bie Ringe, fein Mäbchen 
ſchmücke ihren Hals damit“. 

Alles Heervolk erhob ſich und eilte weinend an den Berg: 
ba fahen fie ihren König tot auf dem Sand liegen — ihm 
gegenüber ben leibigen Wurm, von ber eigenen Glut ver- 
ſchwelt: fünfzig Buß maß er an Länge und neben ihm ftanden 
und lagen, roſt⸗zerfreſſen, Krüge, Schalen, Becher, Schwerter 
des taufenbjährigen Hortes. 

Da ſprach Wiglaf: „Schauet ven Schag. Eine mächtige 
Bente trug ich heraus, fie dem König zu zeigen, fo lange er 
noch Tebte: euch zu grüßen befahl er noch. Auf, ich führe 
euch Hin, wo eure Augen ſich überfatt an blankem Golve 
fegen. Einige von euch bereiten indeſſen raſch die Bahre“. 

Und er befahl allen Burgherrn, durch ihre Knechte Brand» 
ſchelte nach Hronesnäß zu führen: „Feuer ſoll den kühnen 
Helden verzehren, der oft einen Schauer von Pfeilen aushielt, 
wann bie gefiederten Schäfte ſauſend vom Strange fchnellten“. 

Sieben ber ftärfften Reden wählte Wiglaf aus und fehritt 
mit ihnen in ben Stein: ber zuvörderſt ging, trug einen 
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Feuerbrand. Alles, was fie von Schätzen, Gold und Kleinodien 
fanden, trugen fie heraus. Den Wurm wälzten fie von ber 
Klippe hinab in die See, bie ihn verſchlang. Der greife 
Tote warb fortgetragen, der Hort aber auf Wagen geladen 
und mitgeführt nach Hronesnäß. 

Dort errichteten fie einen Scheiterhaufen, umhangen mit 
Helmen, Heerſchilden und Brünnen, und legten in die Mitte 
Beowulfs Leiche. 

Dann entzünbeten fie ein Brandfeuer: ſchwarz ftieg ber 
Rauch von ven Scheiten auf: — ſauſend ſchoß bie Lohe empor, 
untermifcht mit ben Wehrufen bes Volkes, das voll Gram 
feines Könige Tod beklagte. b 

Als das Feuer ben Toten verzehrt Hatte, wölbten fie einen 
Hügel auf dem Berge, hoch und weithin fichtbar ben See- 
fahrern. Zehn Tage bauten fie an dem Mal: eine Wall- 
maner umgab des Königs Aſche; Gold, Ringe, edle Steine, 
alles, was fie aus bes Wurmes Bett fortgetragen, bargen fie 
in dem Hügel und ſchloſſen ihn. 

Dann umritten zwölf Recken den Hügel, fangen bie Toten- 
Hage und priefen in Liedern Beowulfs Mut und ruhm- 
volle Thaten. 

Das ganze Bolt beflagte ihn als den würbigften König, 
ben tapferften Schirmer, ven milveften Mann, ben leutjelig- 
ften Herrn. 
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Arſtes Kapitel. 


Hettel und Hagen; 
1. Mon den Hegelingen. 


Zu. Stürmen in der Mark im Dänenland!) war. König 
Hettel erwachſen, unter Zucht and Pflege des alten Wate, 
feines Verwandten, der Burg und Land von Hettels Geſchlecht 
zu Lehn trug. . 

Nun faß der junge König in Hegelingen, nicht fern von 
Ortlanb?), das ihm bienftbar war. Er hatte achtzig Burgen 
und wohl mehr, beren Hüter ihm mit großen Ehren dienten. 

Hettel war verwaift; ein Weib that ihm not: fo viel er der 
Freunde hatte, ihn verbroß feines einfamen Lebens. Er folle 
gesiemender Minne pflegen, rieten feine Gefährten. „Ich 
weiß feine, bie würdig wäre, eines Hegelingen Fran zu fein“, 
antwortete Hettel. Aber ber junge Morung ſprach: „Eine 
Maid weiß ich: wie ich fagen hörte, lebt feine ſchöner auf 


1) Die Sage fpielt am ber dentſchen und niederländiſchen Norbfer- 
tüfe. Bei Stürmen ift nach Müllenhoff eher an bie den Frieſen benach ⸗ 
barten Sturmi, als an bie nordalbingiſchen Sturmatit, ſpäteren Stormarn 
u benten. 

2) Ortfand if vielleicht (vom Ort, d. h. Spite) auf Jütlaud zu 
beziehen. 
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ter Erde: bie follte bein Gemahl werben: Hilde in Irland! 
Hagen heißt ihr Vater, ein König aus altedlem Gefchlecht. 
Wird Hilde beine Königin, fo lebſt du in Freuden und Wonne*. 
Da fandte ber König einen Boten ins Dänenland und ließ 
Horand, feinen Neffen, entbieten. Am fiebenten Morgen 
tam ber Rede mit feinen Gefolgen an. Der König ging 
ihm entgegen: da war auch Frute, ber fühne Däne, mit- 
getommen. Hettel wandte fich zu Horand: „Hilve, ver jungen 
Königstochter in Irland, will ich Dienft und Botſchaft meiner 
Minne fenden“. 

„Das geht nicht an! — Niemand reitet bir als Bote in 
Hagens Land. Ich dränge mich felber nicht dazu! Wer um 
Hilde wirbt, den läßt Hagen erſchlagen ober hängen“. 

„Dängt Hagen meinen Boten, fo muß er felber mir tot 
liegen; wie frevel er fei, fein Grimm foll ihm zu Schaden 
gereichen“. 

Beute ſprach: „Wollte Wate dein Bote ins Irenland fein, 
fo möchte uns wohl gelingen, Hilde dir herzuführen. Oper 
man ſchlüge uns Wunden, bis ins Herz hinein“. 

„Auf, fendet nach Stürmen: ich bin ohne Sorge, daß Wate 
gerne reitet, wohin ich ihn auch reiten heiße”. 

Irofd der Frieſe z0g eilig nad Stürmen, bis er Wate 
fand und entbot ihm zu Herrenbienft nach Hegelingen. Als 
Wate zur Königeburg hereinſchritt, warb Hettel froh zu Mut: 
er eilte hinaus: „Sei willfommen, Wate! Lang hab’ ich dich 
nicht geſehen“. Cr führte ven Alten in die Halle, dort faßen 
fie zuſammen und niemand bei ihnen. 

„Sch Hab’ nach dir gefandt“, begann Hettel, „weil ich einen 
Boten in des wilden Hagen Land brauche. Nun weiß ich 
niemand befjer zu ſolch gefahrvollem Dienft, als dich, Wate, 
lieber Freund“, 
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Bas ich thun foll dir zu Lieb’ und Ehren, das thu' ich 
gerne: vertrau auf mich“. 

„Mir raten meine Freunde, durch dich um Hagens ſchone 
Tochter zu werben: und daruach ftehn fehr meine Sinne”. 

„Wer dir das riet, dem wär's nicht leid, baß ich heut’ 
ftürbe! Die Maid tft wohl gehütet! — Dazu reizte dich nie» 
mand anbrer als Frute. Ia, Horand, mein Schweſterkind, 
und Srute Haben bir von ihrer Schönheit gejagt! Nun ruh 
ich nicht, bis fie beide mit mir fich dieſem Dienft unterziehen“. 
Und als er die zwei ſah, rief er: „Seid auch hübſch bebantt, 
daß ige meine Ehre durch Hofbienft zu mehren fo eifrig be 
bacht waret. Ihr müßt mitfamt mir zu Sagen: wer meine 
Ruhe ftört, der foll and bie Arbeit mit mir teilen“. 

„Das thu' ich gern!“ rief Horand, „erließ’ es mir auch ber 
König; wo ich fohöne Frauen ehe, will ich gern Arbeit 
haben“. 

Der Huge Frute ſprach: „Wir wollen ſiebenhundert Daͤnen 
mitnehmen. Bon Herrn Hagen kann ſich niemand Gutes er⸗ 
warten. Herr König, Heißt Schiffe bauen, eu'r Heervolk über 
die See zu tragen. Und fchaff uns Zehrung für bie Reife: 
wir wollen als Kauflente ziehen und Hagens Kind wegführen. 
Laß Helme und Brünnen ſchmieden: wir wollen Waffen feil 
bieten: auch foll Horand Gold und Geftein an die rauen 
verlaufen, befto eher wird man uns trauen“. 

Ich Tann nicht Kaufhandels pflegen“, ſprach ber alte Wate. 
Was ich hatte, teilt’ ich ſtets mit meinen Reden: dabei will 
ich bleiben! Ich Hab’ es nicht gelernt, mit zieren Frauen um 
Gold feilſchen. Heiße nur bie Schiffe mit ftarten Dielen decken: 
voll tapfrer Krieger müſſen fie fein, die uns ftreiten helfen, 
wenn Hagen uns nicht in Frieden will ziehen laſſen“. 

Da antwortete der König: „Reitet heim, macht euch ber 
zeit und forget nicht um Roß noch Gewand: all euren Reden 
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geb’. ich ſolch Reiſezeug, daß ihr euch mit Ehren vor jeber 
Frau zeigen mögt“. 

Die Helden kehrten in ihre Burgen zurüd, inbefien der Kö— 
nig zur Werbefahrt rüften ließ. Fleißig rührten da Zimmerer 
die Hände: fie Bauten Schiffe, Banden mit Silber die Fugen 
längs den Schiffewänden, ſetzten fefte Maften ein und plät« 
teten mit rotem Gold bie Ruder. Denn Hettel war reich 
unb feine Boten ſollten löblich ausgerüftet fahren. Bald lagen 
die Schiffe gebälkt und gebielt ſchaukelnd auf den Wellen. Da 
wurden die zur Werbefahrt Beftimmten einberufen und alles, 
was fie brauchten, das fanden fie vollauf in den Schiffen: 
Neifige, Rofſe und Gewand. 

„Laßt euch die Jungen ambefohlen. fein, bie in meinem 
Dienft in Gefahren ziehen“, ſprach der König zu den Führern. 

Wie's ergehe“, antwortete Wate, „halte bir den Sinn 
von Sorgen frei, daß der Mut bir frifch bleibt. Hüte bu 
unſer Erbe: — dem jungen Volt fol’s nicht an meiner 

Zucht fehlen.“ 

Frute ſchaute noch in den Schiffskammern nach, wo Gold, 
Geftein und viele andere Dinge geborgen lagen: — ba fehlte 
nichts: gern gab Hettel, was man begehrte. Weſſen Brute 
eines wollte, gab er breißig. 

„Sorge nicht!“ rief Horand. „Siehft du uns wieder 
nahn, dann ſchau'ſt du ein viel fchönes Weib: freudig wirft 
bu das empfangen“. 

Die Rede hörte Hettel gern und mit Küffen ließ er feine 
Getreuen von ſich ſcheiden. 

Aber fein Gemüt ward traurig: er mußte immer ihrer 
Mühen und Gefahren denken. 
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2. Seutes Aramladen. 


Als der Hegelinge Geſchwader in Irland ans Ufer ſchwamm, 
nahm man von Hagens Burg ans ihrer wahr. Die herbei 
laufenden Leute ftaunten: woher mochten bie ſtolzgelleideten Ge⸗ 
fellen über die Flut gekommen fein? 

Nur ſechzig von den Reden ftiegen, nach bürgerlicher Weife 
gefleivet auf ben Sand. Frute war ihr Meifter: — beſſeres 
Gewand ließ ihn als folchen erkennen. Wate ſchickte Boten 
zu Hagen und bat um bes Könige Schug. „Frieden und 
ficher Geleit entbiet ich den fremden Herrn" — ließ ber König 
antworten: „Mit der Wiebe) büßt, wer meine Gäfte beläftigt”. 

Kleinode, taufend Mark wert, gaben fie Hagen; er hatte 
nicht einen Heller begehrt: nur ſchauen wollte er gern, was 
des Geziemenden für Ritter und Frauen fie bei ſich führten. 

Nun trugen fie all ihr reiches Kaufgut anf den Strand; 
unmutig ſchauten's die in dem Schiff verborgenen Krieger: fie 
hätten lieber gleich in Stürmen um ſchön Hilve gefochten, ftatt 
zu warten auf günftige Gelegenheit. 

Frute ſchlug am Seeftrand feinen Kramladen auf. Da 
war das nie gefchehen weitum im Lande, daß Kaufleute ihr 
Gut für fo geringen Preis hergaben! Es Tanfte, wer Luft 
hatte, Gold und Steine: und wer, ohne Kaufluft, irgend etwas 
ihres Krames lobte, dem gaben ſie's umfonft. Der König 
ward ihnen aus ber Maßen Hold. 

Oft hörte die Königstochter von ihrem Kämmerling Wunber- 
dinge von ben Gäften fagen. „Viellieber Vater“, ſprach fie 
darum, „laß doch bie Fremden zu Hofe reiten: ich Höre foniel 
von dem Einen: ich muß ihn fehen, ven Alten, mit ben 
wunberlichen Sitten“. „Das mag wohl geichehn“, antwortete 


1) Wiebe: Dalsſchlinge, d. h. am Galgen. 
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der König: er ſelber wollte Wate ‚gern ſchauen; und konnten's 
die Frauen kaum erwarten. 


3. Mie die Gãſte zu Hofe ritten, 


Der König entbot feinen Gäften: wenn fie eines Dinges 
not hätten, follten fie an feinen Hof kommen und ſich mit 
Speis und Trank verforgen. 

Auf Frutes Nat folgten fie der Labung, ſchloſſen einft- 
weilen den Kram und fchritten zur Königsburg. Wate und 
Beute waren faft gleich alt: ihre grauen Locken Hatten fie mit 
Gold bewunden: ftolz und herrlich fchritten fie in die Halle. 

Der König ging ihnen entgegen: die Königin ftand von 
ihrem Sig auf, da Hagen ihr Wate zuführte; der ſchaute aus, 
als wenn er nie lachte. — 

Die Gäfte mußten nieberfigen, Ihnen wurbe vom allerbeften 
Wein geſchänkt: unter heitrer Rebe weilten fie dort. Als bie 
Königin den Sal verließ, bat fie Hagen, baf er bie Fremden 
auch in die Frauenkemenate lafje; gern verſprach er's und 
bie Frauen ſchmückten ſich mit Golb und Feſtgewanden. Freund- 
lich empfing das Königefind den alten Mate, als er herein⸗ 
ſchritt: fie grüßte ihm zuerſt vor allen: war's ihr andy ein 
wenig bang, als fie ihn küſſen follte: denn fein Bart war 
lang und breit! Sie bat ihn und Frute, ſich zu fegen, und 
Mutter und Tochter begannen übermütige Scherzrede. 

Ob's ihm gut gefiele, fragte Hilde, wenn er fo bei fchönen 
Frauen figen bürfet ober ob er lieber in hartem Streite ftehen 
wolle? \ 

„Wenn ich auch noch nie fo fanft bei fchönen Frauen faß“, 
antwortete Wate, „ich wollte boch lieber mit guten Mannen in 
harten Stürmen fechten“. 

Laut lachte Hilde: fie ſah wohl, ihm war's leid, bei 
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Frauen zu figen. Sie wandte fih an Morungs Mannen: wie 
wohl ber Alte Heiße? 

„Und hat ex Burg und Land baheim? Und Weib und Kind, 
fie freundlich zu Herzen? Damit befaßt er fich wohl ſelten?“ 

„Sicherlich Hat er Weib und Kind daheim in feinem Land“ 
— antwortete Einer, — „und um Ehre wagt er gern Gut wie 
Leben: er ift ein kühner Mann“. 

Die Reden gingen von dannen, zurüd zum Könige: „Oft 
ſollt igr wiederkommen“, bat Hilde, „bei uns Frauen figen, 
ift euch feine Schande“. 

Bor dem König wurden allerlei Spiele getrieben: von ven 
einen biefes, von den andern jenes. Die Burgleute trugen 
Schilde und Waffen herzu: da wurde mit dem Schwerte ge» 
fochten, mit dem Speere gefchoffen und mit Wiurffteinen ge 
ſchleudert. 

„Saht ihr in eurem Land je ſolch gutes Kämpfen, wie es 
meine Iren thun?“ fragte Hagen ven alten Wate. 

Der lachte verächtfich und ſprach: „Ich ſah e8 nie: — wenn 
mich's einer lehrte, wär’ ich froh! Ein Jahr lang wollt ich 
lernen und meinem Meifter gern mit Gelb lohnen“. 

„Reicht mir das Schwert“, rief ber wilde Hagen, „ich will 
mit bem Alten kurzweilen. Meine vier guten Hiebe lehr' ich 
in, daß er's mir danken fol”. 

Waten gefiel das fehr: „Sag' mir erſt beinen Frieden zu, 
daß du mich nicht gefährden willft! Schlügft du mir Wunden, 
müßt’ ich mich vor ben rauen fchämen“. 

Niemand traute da feinen Augen, wie Wate fechten konnte! 
Hagen erfannte bald des Alten Meiſterſchaft. Faſt zürnte er, 
wär's nicht feiner Ehre zuwider gewejen: auch hatte er fich 
bis jet noch als ben Stärkeren erwiefen. 

„Raffen wir's nun fein“, fprach Wate. „Ich Habe einer 
Hiebe wohl ſchon vier gelernt und will dir's danken“. 
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„Und hätt ich bich eher gefannt, Alter, jo wäre das &e- 
waffen zum Rampfe mit bir gar nicht in meine Hand gekommen: 
nie ſah' ich Schüler jo geſchwinde lernen“, antwortete der König 
und ftimmte ein in das Lachen der Burgleute, bie fich mit den 
Gäften im Spiel bie Zeit vertrieben. . 


A. Horanda Gefang. 


Das war eines Abends, daß ihre Lift gelang, da Horand 
von Dänemark fang mit fo füßer Stimme, daß es Allen gefiel 
und bie Wögelein ſchwiegen. 

Wohlgefällig lauſchte der König mit all feinen Mannen. 
Frute Hatte feine rende daran: bie alte Königin vernahm 
das Lied oben in ber Frauen-Semenate, wie der Schall durchs 
offene Benfter zu ihr drang. 

„Was tft das für ein lang?“ ſprach jhbn Hilde. „Das 
ift von allen Liedern die allerſchönſte Weife, bie fich mir je 
zu Ohre ftahl“. 

Und unten im Sal fagten Hagens Helden: „Todkranke 
würben laufchen, hörten fie ven Schall aus des wunderbaren 
Sängers Mund erklingen“, 

„Sch wollte“, ſprach ver König, „vaß ich das felber Könnte”. 

Da begann Horand eine Weife, die Hatte man nie zuvor 
vernommen und niemand mochte fie lernen, außer er erlanfchte 
fie auf wilden Meereswogen). Drei Lieder fang er; keinem 
wäßrten fie zu lang, taufend Wegftunben Reitens wären jedem 
bei dem Schalle wie ein Augenblick entſchwunden, das Tier 
im Wale ließe von ver Weibe, bie Würmlein, bie im Grafe 
gehn, bie Stiche, die in ver Flut fließen, fie ließen ifre Wege: 

1) Wie Göttern iſt Elben und MWaffergeiftern das Gcheimmis bes 


Sanges und ber zauberhaften Mufit eigen. Bon ihnen alfo hatte dorand 
bie Zauberweiſe erlaufht (©. 204, 206, 209, 210). 
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— alſo ſang er. Wer ihn hörte, dem war alles verleidet, 
was zuvor ihm guten Klanges deuchte. Der Pfaffen Chor, 
der Kirchenglocken Läuten loctte ihn nicht mehr. — Alle riß 
zum Entzüden ber fremde Sänger Hin! 

Da warb chin Hilde mit zwölf Golpbaugen einen Käm ⸗ 
merling, ber mußte insgeheim ven Sangesmeifter gewinnen, 
daß er noch den Abend verftohlen in ihre Kammer komme. Hei! 
freute fih da Horand. Im aller Stille kam er; Hilde bat 
ihn, nieberzufigen. „aß mich noch einmal bein Lied Hören: 
beine reine Stimme ift befier als alle Kurzweil“. 

„Frau, um deinen Dank fäng’ ich zu aller Zeit fo fehönen 
Ton, baß jedem, ber bie füße Weife hörte, fein Leib gemin- 
dert würde. MWär’s mir erlaubt, vor dir zu fingen, und 
nãhm' mir nicht darob bein Water das Haupt, — mit allen 
meinen Liedern wollt‘ ich dir dienen immerbar, baheim, in 
meines Herren Land“. 

„Wer ift bein Herr? Trägt er Königskrone? Und Hat er 
eigen Land?“ 

„Reicjeren König ſah ich nie! Und willſt du's nicht verraten, 
vieljhönes Königskind, dann erzähl‘ ich dir alles von meinem 
Herrn: wie er und entſendet bat hieher, um beinetwillen“. 

„Ei laß Hören! Was entbietet mir dein Herr?“ 

„Daß dich fein Herz begehrt! — Laß ihn deiner Güte ger 
niegen. Dich Eine hat er erforen unter allen Frauen“. 

„Verfprächft du mir zu fingen am Abend und am Morgen, 
wollt’ ich feine Königin werben“. 

„Das thu' ich gern, vieleble Sungfrau! Und meinem Herm 
dienen zwölf, die im Gefang vor mir ben Preis erringen: 
— doch die alferfüßefte Weife fingt er felbft!“ 

„Sit fo geartet dein Herr, dann gehört ihm auf immerdar 
meine Gunft: ich will ihm feine Liebe lohnen! Wagt ich's 
vor meinem Vater, wollt‘ ich euch gerne folgen“. 

Dahn, Balkell. 27 
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Da ſchied der fiftige Sänger von bannen, verftohlen, wie 
er gelommen. Es war mum an ber Zeit, für bie Gäſte zur 
Herberge heim zu gehen. 

Horand fagte dem alten Wate bie Kumbe: „Hilde ift nn. 
jerm Herrn in Minne zugethan“. 

Und fie berieten, wie fie bie Juugfrau entführen wollten 
und rüfteten heimlich zur Rücfahrt. Die im Schiff Ber- 
borgenen Hörten’8 nicht ungern. — 


5. Bie Entführung. 


Darnach, am vierten Morgen, famen bie Hegelinge zn Roß 
in neuem Gewand nad) vem Königsfchloß geritten: fie wollten, 
ſcheiden und erbaten des Königs Urlaub. 

„Was flieht ihr mein Land?“ fprach Hagen. „Ich dachte 
mit offen Sinnen nur barauf, daß es meinen Gäften hier be 
Hagen folle! Und nun wollt ihr ſchon wieder fort?” 

„Der Hegelinge Herr fandte Her“, antwortete Wate, „zur 
Rückahrt mahnend. Auch fehnen fich ſehr nach uns, bie wir 
daheim ließen: — da müſſen wir eilen!“ 

„Mir wird's leid fein nach euh! — Nun empfanget von 
mir Gold und Geftein, Roß und Gewand, daß ich euch enre 
Gabe vergelte*. 

„Herr, wir begehren ein einzig Ding von bir: das bünft 
uns große Ehre, wollteft bu e8 gern thun: baß du felber unfern 
Vorrat fehauteft! Und auch die Königin und deine jchöne Tochter 
folfen unfere Habe fehen: das allein begehren wir. Willſt 
du und biefe Ehre verfagen, ebler König Hagen, dann Bitten 
wir mm feine andre Gabe“. 

„Die fei euch nicht verfagt!" antwortete huldreich der König. 
„Wenn ihr es denn durchaus wollt, laſſ ich morgen früh hun ⸗ 
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bert Pferde fatteln für Mägde und Frauen, und ich felber 
Tomme auch, emze ſchoͤnen Schiffe anzuſchauen“. — 

Die Hegelinge ritten an den Strand zurüd und trugen nım 
alles ſchwere Kaufgnt, Vorrat und Speife aus den Schiffen 
aufs Land. Die Schiffe wurben leichter. Frute von Däne 
mark, ber war klug! 

Am nächften Tag in früher Morgenftunde ritt Hagen mit 
den Frauen, von taufend Reden geleitet, nach dem Stranbe zu 
den Schiffen. Die Frauen hob man von den Rofien. Am 
Ufer ftand der Kram offen, daß die Königin die Wunder 
ſchauen mochte. 

Niemandens Zorn noch Kummer wägte Wate ba lang, noch 
fragte er viel, wer die Sachen nähme, die anf vem Kram lagen: 
— ſchnell und gefgidt trennte er Hilde von ihrer Mutter und 
führte fie mit ihren Jungfrauen auf eines der Schiffe: bie darin 
verborgenen Reden fprangen empor, raſch Hifiten fie die Segel 
anf, und alle Mannen Hagens, die mit auf die Drachen ger 
kommen waren, wurben ohne Verzug Binausgeftoßen: fie wurben 
naß — und ſchwammen eilig an den Strand. Der alten Kö— 
nigin ward's weh um ihr liebes Kind: ben wilden Hagen faßte 
Gram und Grimm. „Bringt die Speere!“ fchrie er laut — 
„ale müfjen fterben, die ich noch mit Händen erlangen mag“. 

„Nur nicht fo eilig!“ rief luſtig ber junge Morung, „ommt 
ihr auch mit taufend wehrhaften Degen heran zum Streit: 
— ba unten in ber Flut betten wir euch zur kühlen Ruh'“. 

Doch Hagen ließ nicht ab: bald glänzte e8 rings am 
Ufer von Waffen: Schwerter flogen aus ber Scheibe, Speere 
[hoffen durch die Luft. Mafch tauchten bie Hegelingen bie 
Ruder ein: die Schiffe flogen vom Geſtade Hinaus. Wate 
fprang ins legte, daß ihm bie Brünne Hang. Faſt hätte er 
zu lang gefäumt: ſchon Tam ber wilde Hagen mit dem Speer 
in der Hand. Befehlend ſchritt er am Strand einher und 

ar 
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trieb zur Eile: er wollte die Gäfte noch erjagen, bie ihm 
folches Leid gethan. Ein Heer ftanb bereit: aber die Schiffe, 
die es in fchneller Fahrt tragen foliten, waren leck ober nicht 
fegelfertig: man fagte es dem König. Da war nichts zu thun, 
als eilig die Werkleute zu berufen: die befferten die Schäben 
ans und bauten neue Schiffe für die Meerfahrt. 


6. Kampf und Herföhnung. 


Zu Waleis!) lief Wate auf den Sand, bie wafjermüben 
Helven ftiegen ans Ufer: Wates Mannen zelteten eine Her- 
berge für Hilde und ihre Frauen. Bald Hörten fie, daß 
Hettel gekommen fei und ihnen entgegenreite. Da vergaßen bie 
Maide aller Sorge, von fern her fahen fie den König kom» 
men: zu Sprüngen trieb er feinen Hengft. Wate und Frute 
gingen ihm entgegen. 

„Ich Habe ſchwere Sorge getragen um euch“, fprach Hettel, 
„mir bangte fehr, ihr ſäßet bei Hagen gefangen“. 

„Dahin iſt's nicht gelommen“, antwortete Wate, „doch Hab’ 
ich noch feinen fo gemaltig in feinem Lande fchalten jehen, wie 
Hagen. Sein Volt ift übermütig, er ſelbſt ein Help“. 

„Wir haben dir die ſchönſte aller Frauen gebracht, bie ich 
je auf Erden ſah“, ſprach Frute, und beive geleiteten nun ven 
König zu Hilves Zelt. 

Irold von Ortland und Morung von Friesland faßten bie 
Maid an ver Hand und führten fie dem König entgegen. Mit 
ſchönen Sitten grüßte er die Jungfrau, umfing fie mit ben 
Armen und füßte fie. Dann begrüßte das Ingefinde einander 
und faß nieder im Grünen um das Seiden⸗Gezelt des fürftlichen 
Paares, 


1) Waleis, durch Ableitung von Vahalls, Waal: — es ſcheiut ale 
Weitgrenze von Hettels Reich gedacht. 
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Als der Abend fant, fah Horand auf dem Meer ein Segel 
glänzen: ein Kreuz und ander Gebilde waren darein gewirkt. 
Und Morung rief Irold zu: „Wede König Hettel aus füßer 
Ruh' und meld' ihm das: ich feh’ im reichen Segel Hagens 
Wappenzeichen: unfanft wird fein Willkommen klingen“. 

Alle Reden machten fich Tampfbereit. 

„Nun wehrt euch, meine Mannen!“ ſprach Hettel. „Wer 
nie Gold gewann, dem will ich's morgen ohne Wage zuteilen. 
Daß ihr heute mit Iren kämpft, deß ſollt ihr immer froh ger 
benten“. 

Da Tiefen Hagens Schiffe auf den Sand. Saufend [hoffen 
wohlgezielte Speere ihnen entgegen: tie auf dem Ufer wehrten 
grimmig den Landenden. Schön Hilde bangte, Hagen fprang 
in großem Zorn über Bord und watete ans Geftabe, ob auch 
Pfeile wie Schneegeftöber auf ihn ſchwirrten. 

Dröhnend, „daß die Woge erdoß“, rief er feine Mannen 
an, baß fie bie Landung ihm erzwingen hülfen. Bald warb 
das Waffer rot von heißem Todesblut. Hagen erfah ben jun- 
gen Hettel und brang auf ihn ein: die Hegelinge ſtellten fich 
dazwiſchen: aber der ftarke Hagen brach mit Schwerthieben durch 
die Schar und fällte ven Speer, da das Schwert feinem Groll 
nicht genügte. Mancher ſank ſpeerdurchbohrt rücwärts nieder. 

Auf beiden Seiten Hatte fich das Kriegsvolk gefammelt und 
num trafen Wate und Hagen zufammen: wer ihnen aus dem 
Wege kam, mochte ſich glücklich preifen. 

Hagens Speer traf auf Wates Schild. Keiner konnte 
beffer fechten, als der Alte: doch wollte Hagen nicht weichen: 
er ſchlug ihm aufs Haupt, daß das Blut ihm aus dem Helme 
nieberrann. 

Mit Zürnen vergalt Wate den morbgrimmen Streich: er 
hieb dem König mit dem Schwert auf die Helmfpangen, daß 
Funken davon ftoben. Hagen ward's Nacht vor ten Augen. 
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Da rief Hilde jammernd Hettel au, daß er ihren Vater 
ans ber Not bringe, unb bem grauen Alten wehre. Und herrlich 
drang Hettel mit feinem Volk in ven Streit bis zu Wate — 
dem war's leid! — und rief mit heller Stimme: „Um beiner 
eignen Ehre willen, König Hagen, laß den Haß, daß nicht 
noch mehr unferer Freunde fallen!“ 

„Wer mahnt mich zum Frieden?“ fragte ber wilde König. 

„Das thu' ich: Hettel von Hegelingen, ber feine Getrenen 
fernhin entfandte, um Hilde zu werben“. 

„So fandteft du fie nicht um ſchnöden Frevels willen? — 
Wohlan! Große Ehre Haben bir deine Boten errungen! Mit 
ſchönen Liften wußten fie bir mein liebes Kind zu ge 
winnen!“ 

Hettel nahm den Helm vom Haupt: den Frieden hörte 

man da über die Walftatt ansrufen umd Hagen fprach, daß 
der Streit gefchlichtet jei. Nie vernahmen bie Frauen liebere 
Märe. Schön Hilde fprah: „Wie gern ich meinem Kater 
entgegen ginge, ich getraue mir's nicht: denn ich habe ihm 
ſchweres Leid angethan. Ihn und die Seinen mag's wenig 
nad meinem Gruße verlangen“. 

Aber Horand und Frute nahmen fie bei ber Hand und 
führten fie zu Hagen. 

„Es ſei!“ fprach der, „ich Tann nicht anders. Willkommen 
du vielfchöne Tochter, ich grüße dich“. 

Nicht länger follte die Iungfrau auf dem bintigen Felde 
verbleiben: „Bringt bie Toten zur Ruh'!“ befahl Hagen, „und 
laßt uns fort von hier“. 

Hettel bat ihn zu Gaft in feine Halle. Nicht allzuwillig 
folgte Hagen: doch freute er fich bald jehr, wie er ſah, welch 
reiche Lande Hettel dienten, und mit großen Ehren ließ er ſich 
in Hettel® Burg geleiten. — 

Als er wieber daheim bei Hildes Mutter faß, ſprach er: 
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„Es Tonnte unferm Kinde kein befferes Los werben; hätte ich 
mehr der Töchter, ich ſchickte fie al’ nach Hegelingen“. 

Hilde gebar Hettel zwei Kinder: Ortwein, ven naben, 
erzog ber alte Wate; das Töchterlein: Kudrun, die Schöne 
don Hegelingen, fanbte Hettel zu ven Dänen, feinen nächiten 
Anverwandten, damit fie bie Maid erzögen. Sie wuchs zu 
ſolchem Maße, daß fie wohl ein Schwert hätte tragen können. 
Und viele Fürften und Edelinge warben um ihre Liebe. 


Bmwelfes Kapitel. 


Audınm 
1. Hartmut und Herwig. 


Im Lande ver Normannen ward bie Mär vernommen, 
Teine fei fchön erkannt, wie Hettels Tochter, Kubrun. Yung 
Hartmut, des Normannenkönigs Ludwig Sohn, wandte da 
feine Sinne nach ber Jungfrau: das riet ihm Gerlind, feine 
Mutter. Aber Ludwig ſprach: „Wer fagte Euch, daß Kubrım 
fo fchön ſei? Und wäre fie aller Frauen Exfte, fie wohnt uns 
zu fern: um ihretwilfen möchten viele unfrer Boten verberben“. 

„Zu weit ift feine Berne, will ein König Weib und großes 
Gut fih zu fteter Freude gewinnen“, emtgegnete Hartmut. 
Ich will, daß Boten zu ihr gehen“. 

Heißt Werbebriefe jhreiben“, trieb bie alte Gerlind. „Gold 
und Gewand biet' ich den Boten zum Gewinn“. 

„Iſt Euch denn nicht befannt, wie Hilde, Kudruns Mutter, 
aus Irland Fam?“ mahnte Ludwig. „Die Hegelinge find über- 
mütig: leicht könnten fie uns verſchmähen.“ 

Aber Hartmut rief: „Müßt’ ich ein großes Heer nach Kubrun 
über Land und Waffer führen: um fie thät' ich's freunig. 
Schön Hildens Tochter will ih mir gewinnen“. 

Da wählte Hartmut ſechzig Mannen zu feinen Senbeboten 
Sorgfältig ausgerüftet mit Gewand und Speife ritten fie Tag 
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und Nacht, bis fie in Hettel® Sant kamen. Es feien reiche 
Herren, fprad man zu Hegelingen, vor allem darunter ein 
Graf. Stolz ritten die Normannen auf ihren fchönen Roſſen 
in die Königsburg und fagten Hettel Hartmuts Werbung. 

„Ihr guten Boten“, antwortete ver König, „ich Heiß’ euch 
unwillkommen: Heren Hartmuts Botſchaft verbrießt mich ſehr“. 

„Wie könnte Kudrun Hartmut minnen?“ ſprach die ftolze 
Hilde. „Hundertunpbrei Burgen in Karadie!) gab mein Vater 
König Ludwig zu Lehn. Übel ftünde meiner Sippſchaft ſolch 
Ehebündnis. 

Den Boten war das leid, daß ſie mit dieſer Antwort in 
Scham und Sorgen heimziehen mußten. 

„Sagt geſchwind“, fragte fie da Hartmut, „ſaht ihr 
Kudrun mit eignen Augen? Iſt fie fo ſchön als man von 
ihr fagt?“ 

„Wer fie einmal ſchaut, dem ift e8 angethan“, antwortete 
ber reiche Graf. 

„So muß fie mein werben“, ſprach der junge König. 

Aber auch Herwig von Seeland?) warb eifrig um Kubrun. 
Er war ein naher Nachbar Hettels: doch, Hätte er am einem 
Tage tauſendmal feine Boten nach Hegelingen gefandt, er fand 
da nichts andres als Hoffart und Verſchmähen. Hettel bat 
ihn, das Werben zu laffen. Zormwilde Antwort entbot Her- 
wig: „Sortwerben will ih, und wär's auch mit Schwert und 
Schild, euch allen zu Schaden“. 

Er gewann breitaufend kühne Mannen, das ſchwere Spiel 
mit ben Hegelingen zu wagen. Hettels Degen hatten Herwigs 
Drohung verachtet. — In morgentühler Stunde langte Herwig 


1) Eigentlich Laradok, if das heutige Kardigan im Wales, ein 
ſchmaler Landſtrich gegenüber Irland. 
2) Seeland if am ber Shelbemänbung zu ſuchen. 
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dor des Königs Feſte an, da alles Bolt noch ſchlief. Nur der 
Wächter rief Taut von ber Zinne herunter: 

„Wacht auf, ihr da unten! Waffnet euch! Ich fehe Helme 
blinken, fremde Gäfte nahen der Burg“. 

Hettel eilte herzu: ba fah er Herwigs Reden au das Thor 
ftürmen in machtvollem Andrang. 

Bald ftanben Hundert Gewaffnete um Hettel; nun griff er 
felber nach Schild und Schwert und führte fie hinaus. Sie 
waren allzukühn: tiefe Wunden gewannen fie vor ver Burg 
im Kampf gegen die Stürmenden. Kubrun bie Schöne ſah's 
au blutiger Augenweide: Herwig deuchte ihr wacker: das war 
ihr lieb und leid! 

Herwig und Hettel ſprangen ein jeder vor ſeine Schar 
und trafen ſich im Kampfe. Feuerfunken ſtoben unter ihren 
ſtarken Streichen aus Schild und Helmgeſpäng: jeder fand 
ſeinesgleichen. Kudrun ſah und hörte das. Unſtät, wie ein 
Ball, rollt das Glück im Gefecht: die ſchöne Frau wollte Vater 
und Feind ſcheiden und rief vom Sal hinab: „Hettel, hehrer 
Vater! Wie fließt das Blut aus den Brunnen zu Thal, allum 
beſpritzt ſind unſre Mauern: Herwig iſt ein übler Nachbar! 
Ihr ſollt euch verſöhnen um meinetwillen; gönnt euch eine Weile 
Ruh' im Streit: ich will Herrn Herwig fragen nach Adel und 
Macht feines Geſchiechts. 

„Friede ſoll fein, Frau, läßt du mich ungewaffnet vor dich 
kommen“, rief Herwig ihr zurück. „Brage, was immer di willſt, 
gern geb’ ich dir Antwort“. 

Der Kampf wurde eingeftellt und mit hundert feiner Mannen 
ging Herwig Hin zur „mutentzweiten“ (vd. h. ſchwankenden) 
ſchönen Kubrun, wo fie inmitten ihrer Frauen ſaß. Er 
begann zögernd: „Mir ward gefagt, daß Ihr mich verfchmäßt, 
weil ich Euch zu gering bin, und doch findet oft der Reihe 
bei Armen Lieb’ und Wonne“. 
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Welche Frau“, antwortete Kudrun, „könnte ſolchen Mann, 
nach ſolchen Heldenſtreichen haſſen! Glaubt mir, ich verſchmähe 
Euch nicht: — keine Maid iſt Euch holder, als ich es bin. Ver⸗ 
goönnen's meine Gefippen, fo will ich Euch gern folgen“. 

Er fah ihr in bie Augen mit Bliden voller Liebe: fie trug 
ihn im Herzen und hehlte es nicht. 

Da fragte König Hettel, nach der Hegelinge Rat, feine 
Tochter, ob fie Herwig zum Manne nehmen wolle? 

„Nicht beffern wüßt' ich mir zu wünfchen“, antwortete fie, 
und fo warb bie fchöne Kudrun Herwig von Seeland anver- 
lobt. Freud und Leid warb ihm kund durch fie. 


2. Audrun wird geranbt. 


Siegfried; ein Fürft von Morland'), ließ Schiffe rüften 
und entbot feine Genoffen zu einem Gtreifzug in Herwigs 
Neid. Um die Maienzeit kamen die Reden über See ge 
fahren von Abakie und Alzahe2): ftolz fuhr da mancher ein- 
her, ver bald im Staube liegen follte! 

Brennend und raubend trugen fie den Kampf in Herwigs 
Lande. Schnell entbot ver Fürft feine Mannen und zog ben 
Seeräubern entgegen. Lange und grimmige Schlacht ward 
geihlagen: wieviele auch der Friebebrecher fielen, Herwig fam 
in große Not. Er mußte in feine Warte fliehen: meilenweit 
ringsum vauchten feine verheerten Lande. Er entjanbte einen 
Boten nach Hegelingen um Hilfe. Aber noch ehe ber vor 
Kudrun kam, Hatte die Schredensmäre fie fehon erreicht: 
„Web“, vief fie dem Sendemann entgegen, „verloren Hab’ ich 
Land und Ehre!” 


1) Morland ift am ber Norbfeefüfte zu ſuchen: bie Bebeutung „bes 
Moores” wird zu Grunde liegen. 
2) Orientalife Namen. 
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Sie ſtand auf, eilte zu König Hettel und ſchlang weinend 
ihre Arme um feinen Hals: „Hilf uns, König! Wenn nicht 
beine Reden der Not fteuern, vermag niemand Herwigs Un- 
heil zu wenden“. 

„Ich will ihm Hilfe bringen“, antwortete Hettel, „ich ent ⸗ 
biete Wate und meine andern Kämpen*. 

Der König brach fogleich auf mit feinen Mannen: weinend 
und doch mit Freuden fahen Hilve und Kudrun ihn fcheiden. 
Am dritten Morgen folgte ihm Wate mit taufend Reden nad; 
am fiebenten gejellte fih Horand mit viertaufend Streitern 
dem Heerzug und Morung von Waleis — der fchönen Frau 
zuliebe fteitt er gern! — führte zweitanfend ins Feld: fie 
fuhren wohlgewaffnet und ritten fröhlich von bannen. 

Ortwein fam mit viertaufend Reden über die See um ter 
Schweſter wilfen. 

Unterdeſſen fitt Herwig bittre Not; was er unternahm, 
mißlang: bis dicht an fein Burgthor ritten ſchon feine Feinde: 
als aber die Hegelinge eintrafen, wandte fih das Gieges- 
glüd. 

Hart bebrängt forgten bie Friedebrecher zur Nacht, ob fie 
den Morgen noch erleben würben. Sie wichen aus ihrem Lager 
in eine Feſte, deren eine Seite durch einen Strom gebedit war: 
Schritt für Schritt mußten fie ten Rüdzug erfämpfen: Hettel 
und Siegfried thaten ihr Beftes in heldentapferm Streit: manch 
lichter Schilorand wurde von ihrer Hank durchhauen. Sieg- 
fried wagte nicht mehr, offne Feldſchlacht zu bieten: er brauchte 
all feine Kräfte, ſich Hinter ten Mauern ber erreichten Burg 
zu verteidigen. Wate ſchloß ihn von ter See ab und Frute 
legte ſich vor die Thore, und fo, von ihren Feinden umklammert, 
blieben die Seeräuber voll Angft und Not eingefchloffen. 

Unterbeffen eilten normannifche Späher zu Ludwig unt 
Hartmut und melveten ihnen, daß Hettel, fern feinem Reich, 
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in Rampf liege. Da ſcharten die Normannenkönige zehn. 
taufend Krieger zufammen, Kudrun zu entführen, ehe noch Hettel 
mit feinen Mannen wieder nach Hegelingen käme. Wie eifrig 
Hatte e8 Gerlind, zu rächen, daß Hetiel Hartmut Werbung 
ſchmählich abgewiefen Hatte: Hängen wollte fie beide, Wate 
und Frute. „Allen Brauen“, ſprach fie, „verjag’ ich mein Gold 
und Silber und geb’ es euren Kriegern Hin“. 

„Wenn das geihehen möchte“, rief Hartmut, „daß Kudrun 
hierher käme in unfere Burg Kafjiane und mir hold würbe, 
— das wär’ mir lieber als ein weites Reich!“ 

In Bälde waren kundige Seelente geworben, vie follten 
in guten Schiffen das Heer über bie Meereswogen fteuern. 
Nicht lange dauerte die Fahrt: fie fegelten vorüber an Nord» 
fand und gingen im Hegelingenland vor Anker. Hetteld Burg 
Tag unfern landeinwärts und gejhwind ritten Hartmuts Sende⸗ 
männer bin. Sie mußten den Frauen bes Normannentönigs 
Werbung entbieten. „Und fpricht fie nein, fo ſagt“, — befahl 
Hartmut, — „weder mit Gold noch Gut erkauft fie ſich Frieden: 
dann will ich der vielſchönen Kudrun eine biutige Augenweide 
ſchaffen. Und fagt ihr ferner, Hartmut weicht nicht aus dem 
Land! Man foll mich hier in Stüde hauen, folgt mix nicht 
von Binnen bie jhöne Hegelingen-Tochter“. 

Da nun bie Boten in die Königsburg kamen, empfing und 
begrüßte fie Hilve geziemend. Die Reden fagten, was fie zu 
jagen hatten, aber Kudrun antwortete: 

„Das foll nie geihehn, daß Hartmut an meiner Seite 
fteht. Herwig Heißt, ven ich erkoren: ihm bin ich anverlobt ale 
meinem Herrn und Gemahl und feinen andern begehr' ich“. 

Die Boten kehrten zurüd an ven Strand, Hartmut lief 
ihnen hoffen entgegen. 

„Euch ift abgefagt!“ antwortete einer, „Einen Verlobten Habe 
vie herrliche Maid, ven fie von ganzem Herzen liebe. Wollt ihr 
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nicht ihren Wein trinten‘), fo wirb euch Heißes Blut 
geſchantt·. 

In zornwildem Mut ordneten Ludwig und Hartmut ihre 
Scharen. Bon der Burg fah man fernher ihre Banner lattern. 
„Grimme Gäfte kommen zu meiner lieben Tochter“, klagte 
Hilde. Aber die Burgleute, welche die Stabt und das Land 
Hüteten, fprachen ihr zu: „Was auch Hartmuts Reden hier 
wagen, wir vergelten’8 ihnen mit tiefen Wunden‘. Die 
Königin befahl, die Stabtthore zu fchließen, jedoch ihre Mannen 
folgten nicht, fie ftecten ihres Königs Feldzeichen auf: vor 
den Burgmanern, im Freien wollten fie bie feindlichen Gäfte 
ſchlagen. Mit gezogenen Schwertern ftanden fie, wohl taufend, 
vor dem Thor. Hartmut fam mit taufend Speerreitern: fie 
faßen ab unb der Streit hob an. Aber bald traf auch Lud⸗ 
wig mit feinen Scharen auf ber Walftatt ein. Sorgenvoll 
faen bie Königinnen feine Banner hoch tm Winde flattern, 
und bei jevem an breitanfenb Krieger. Bor ber vereinten Nor⸗ 
monnen Sturm wollten Hettele Kämpen die Thore fchließen: 
aber wientele ver Normannen man auch von ben Mauern herab» 
warf und herabſchoß, — es ſchrecte fie nicht: fie waren allzu- 
viele: die treuen Burghüter wurden erfchlagen, Ludwig und 
Hartmut kamen ind Thor und trugen ihre Waffen in Hettels 
Halfe. Oben durch die Zinne ließen fie ihr Banner flattern. 

Hartmut ging zu Kadrun. „Edle Jungfrau“, fprad er, 
„Ihr habt mich verſchmäht: trüg ich's Euch nah, — dann 
müßten wir Hier, ftett zu fangen, alfe Hängen ober er- 
ſchlagen“. 

„D weh, Vater mein!“ ſprach Kudrun, „wüßteft du, daß 
deine Tochter gewaltſam entführt wird, mir armen Königskind 
geichähe nicht der Schade noch die Schande“. 


1) D. $. friedlicher Gaft fein. 
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Die Burg wurde gebrochen, bie Stadt verbrannt, zwei- 
unbfechzig Frauen gefangen mit Kubrun fortgeführt. 


Hudrun wird gefangen weggeführt. 


Traurig fehaute Hilde aus einem Benfter zum legten Mal 
anf ihr armes Kind. Dann fandte fie ihre Getreuen mit der 
Unglüdsbotfcaft zu König Hettel. — „Eilet“, drängte fie bie 
Boten, „melvet ihm alles und faget, daß ic) alleine bin. Voll 
Hoffart fährt ver reiche Ludwig in feine Heimat, indeffen an 
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tauſend unſerer Mannen erſchlagen ober todwund vor dem 
Thore liegen“. 

Die Boten ritten ſchnell; Horand ſah fie zuerſt kommen. 
König Hettel ging ihnen entgegen und ſprach nach altem Brauch: 
„Wilftommen, ihr Heren, hier im fremden Land, fagt an, wie 
gehabet fih Hilde und wer fanbte euch her?“ 

„Das that unfre Königin: die Burg ift gebrochen, bie 
Stadt verbrannt, Kudrun mit ihrem Ingefinde fortgeführt; an 
taufenb beiner Reden liegen erſchlagen: und das thaten Ludwig 
und Hartmut, die Normannen“. 

Da ſprach ver alte Wate: „Nun laßt das Iammern über 
ben gefchehenen Schaben! Wir werben uns bald, in großer Fröh- 
lichkeit, davon erholen und Heren Ludwig und Hartmuts Haus 
in groß Trauern verfegen. Wir fagen jet dem Fürften von 
Morland und feinen Leuten Frieden an, führen ſogleich unfere 
Scharen den normannifchen Räubern nach und befreien bein 
Kind Kudrun“. 

„Das ift der befte Nat“, vief der kühne Herwig. „Eilet, mit 
den Feinden zu vertragen, damit wir bald fortlommen: mir 
ift unmaßen leid um Kubrun“. 

So kam's zur Sühne, und die noch vor kurzem Feinde 
waren, boten nun Freundesdienſte an. König Hettel eilte mit 
feinen Heerſcharen auf die See und wandte feines Schiffes Schnabel 
gen Normannenland, 


3. Auf dem Mülpenfond, 


Drei Tage hatte Hartmut gebraucht, um alles, was feine 
Mannen aus Hettels Burg raubten, auf bie Schiffe zu ſchaffen. 
Dann rauſchten die Segel, die Welten brauften um vie gleiten» 
den Kiele: fie wandten fi von Hettels Land einem wilben, 
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breiten Werber, bem Wülpenfande!), zu, fenkten bie Anter 
und gingen ans Ufer. Steben Tage gedachten die Normannen 
bier der Ruhe zu pflegen: wenig fürchteten fie die Hegelingen. 
Sie ſchlugen Zelte auf für die Frauen, für bie Männer und 
bie Roffe. Boll Herzeleid ſaßen bie Entführten auf dem öben 
Sand am Ufer. Allenthalben fladerten die Lagerfeuer. Da 
ſah der Schiffsmeifter mit vollen Segeln Schiffe übers Meer 
kommen und fagte e8 ben Königen an. Bald fuhren bie Schiffe 
fo nah dem Werber, daß man lichte Helme blinken ſah. 

Wohlauf“, ſprach Hartmut, „meine grimmen Widerſacher 
kommen“, und nahm den Schild zur Hand. Ludwig rief feine 
Mannen an: „Ein Kinderſpiel war, was wir bis jetzt gethan: 
nun müffen wir erft mit tapfern Helven ftreiten; wer feſt zu 
meinem Banner fteht, ben mach’ ich reich“. 

Die Schiffe legten an, mit dem Speerſchaft konnte man 
von ben Borben bis zum Ufer langen: Lanzen flogen hinüber und 
herüber. Schwer mußten die Hegelinge bie Landung erkämpfen. 
Wate fprang mitten in bie Feinde: Ludwig rannte ihn an mit 
ſcharfem Speer, daß die Stüde vom Schild fprangen. Nun 
tamen auch bie von Stürmen ans Ufer. Ihr Meifter ſchlug 
Lndwig einen Schwerthieb burch ben Helm: und hätte ver König 
nicht unter ber Brünne ein Seivenhemb von Abalie getragen, 
das auch ben Kopf bededte, fo wäre ver wadre Hieb fein Tod 
geweien. Raum entrann er anf ver Walſtatt dem alten Kämpen, 
von deſſen Hand nun Mann auf Mann nieberfant. 

Hartmut fprang Irolb entgegen: fernhin erklang es von 
ihren Hieben auf Helm und Schild. 

Herwig von Seeland fprang in bie Flut. Das Wafler 
ftand ihm bis unter ven Achſeln. Ertränken wollten ihn bie 


1) Der Wülpenfand mag etwa gelegen haben vor ber weſtlichen 
Schelbemünbung in einer fih zwiſchen Gabfant bis nahe zum heutigen 
Brestens hinzichenden Saudbaut. 

Dahn, Baltall. 28 
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Normannen: mancher Speer wurbe auf ihm zerbrochen, doch 
ber Held watete auf den Sand und ließ fie's büßen mit 
ſcharfen Streichen. Großes Gewühl entftand: oft wurde ein 
Freund vom andern niebergetreten. Bis Hettels Mannen Fuß 
gewonnen hatten, ſah man bie Flut von heißem Todesblut 
rotgefärbt, fo weit hinaus, daß fein Speerſchaft barüberflog. 

Ortwein und Morung mit ihren Heergejellen gingen tapfer 
übers Schlachtfeld, wenige thaten es ihnen gleich. Alle Speere 
waren verfchoffen und immer noch fehritt Ortwein einher mit 
froher Kampfbegier. 

Bitterlich weinten Kubrun und ihre Frauen. Je näher 
ber Abend ſank, befto mehr Schaben erlitt Hettel: der Sieg 
neigte fih den Normannen zu. Ludwig und Hettel trafen 
einander mit hochgefchwungenen Waffen: Hettel ſank tot auf 
den Sand unter Ludwigs Hieben. Als Wate feines Königs 
Tod vernahm, tobte er wie ein Eber: in großem Zorn fuhr er 
unter bie Feinde. 

Auch Ortwein und Horand wollten ven Gefalfnen rächen. 
Schon bämmerte bie Nacht: ein Däne fprang mit gezücktem 
Schwert gegen Horand, ihn in der Dunkelheit für einen Feind 
haltend. Tot ließ ihn ver Sänger aufs Feld finten: e8 war 
fein eigner Neffe: erſt al er des Sterbenden Stimme hörte, 
erkannte er, wen er erichlagen Hatte und hob traurig am zu 
Hagen. 

„Die Schlacht wird zum Mord!" rief Herwig. „Wir werben 
in der Duntelgeit Freund wie Beind erfchlagen“. 

Da gaben die Hegelinge unfreudigen Herzens das Streiten 
auf: doch Tagerten fie ſich fo nah ven Feinden, daß fie deren 
Helme und Schilde im Widerfchein ver Zeltfener fchimmern 
fahen. 

Ludwig erfann eine Liſt: „Thut, ale ob ihr ench zur Ruh' 
legtet auf eure Schilve*, befahl er ven Kriegsmännern, „und 





— 15 — 


macht großen Lärm babei, daß bie Feinde unferer Schiffe nicht 
achthaben: dann gelingt'8 mir wohl, euch davonzuführen, wann 
jene fchlafen“. 

Als die Frauen aufbrechen mußten, klagten fie mit Weheruf: 
doch fogleich verbot der König ihnen das laute Weinen und 
drohte, jede, bie nicht davon lafjen wollte, ins Meer hinab» 
zuſtoßen. 

Durch ſolche Liſt kamen die Normannen auf die See und 
entflohen, während bie Hegelinge im Schlafe lagen. Che dieſe 
der Tag weckte, waren ihre Feinde ſchon weit. Sie erhoben 
ſich: zu Fuß und zu Roß drängten die zuſammengeſchmolzenen 
Häuffein über ven Uferſand gegen das verlaſſene Lager, ven 
Normannen neuen Streit zu entbieten. Laut Tieß Wate fein 
Heerhorn gellen:. ba gewahrten fie, baß ber Feind entflohen 
war. Wate wollte ihnen nach, aber Frute ſprach, ven Wind 
prüfend: „Was Hülfe unfer Eilen? Wohl vreißig Meilen find 
fie ſchon fern, wir erreichen fie nimmer. Auch haben wir nicht 
mehr genug Leute, den Heerzug zu unternehmen. Bringt bie 
Wunden an Bord und fhafft die Erſchlagenen von ver Wal- 
ſtatt: beftattet fie auf dem wilden Sande". 

„Auch bie“, fragte Irold, „bie uns biefen Schaden gethan? 
Oper follen wir fie am Ufer Liegen lafjen, Wölfen und Raben 
zum Fraß?“ 

„Keiner liege umbeftattet”, rieten da weile!) Männer. So 
begruben fie ihren trenen König Hettel und alle andern, welches 
Volles und Landes fie waren. 

Boll Beforgnis ritt Wate dann zum Hegelingenfand: auf 
feiner Königin Huld durfte er wenig Hoffen! Da bie Leute 
ihn fahen, verzagten fie: wenn er fonft aus dem Streite heim- 


1) Siehe den Grund oben’ S. 249. 
28° 
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kehrte, fuhr er mit lautem Schall: — nun ritt er ſchweigend 
mit feinen Heerleuten. 

„Web mir“, rief Iran Hilde, „was iſt geſchehen? Zerbrochne 
Schilde tragen Watens Mannen, langſam gehen ihre Roffe, 
von herrenlofen Waffen ſchwer beladen: fagt an, wo ift König 
Hettel?“ 

Da ritt Wate in bie Burg: das Ingefinde eilte ihm ent- 
gegen, nach Herren und Freunden zu fragen. 

„Euer König und eure Freunde liegen tot“, ſprach Wate. 
Alt und Jung erfchrad barob. 

„Web, meines Leides!“ Hagte bie Königin. „Mit König 
Hettel ift meine Ehre von mir geſchieden! Und Kubrum, mein 
Kind, feh’ ich nimmer mehr.“ 

„ran“, ſprach Wate, „laß das wilde lagen: du rufft bamit 
die Toten nicht wieder ins Leben zurüd. Sinb uns erft nene 
Männer hier erwachfen, dann rächen wir's an Hartmut und 
Ludwig“. 

„Dürft’ ich das erleben!“ antwortete bie Trauernde, „alles, 
was mein ift, gäb' ich darum, daß ich Rache erlangte und 
meine Tochter wieberjähe*. 

„Das Tann erft geſchehn, wenn unfre Kinder fchwertreif ge- 
worden: benn wir fin zu wenige zum Heerzug: bie meiften 
unfrer Kriegsleute blieben tot auf bem Wülpenfand oder liegen 
fiech an ſchweren Wunden. Gedulde dich, bis ber Sohn bes 
Vaters gedenkt und mit uns auszieht zur Rache“. 


4. Andrang Gefangenfchaft. 
Günftiger Wind trieb die Normannen über bie See ber 
Heimat zu. Als Ludwig feine Burg Liegen fah, fprach er zu 
Rubrun: „Siehft du die Burg, Iran? Dort follft bu rende 
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genießen. Willſt bu uns hold werben, fo bienen bir reiche 
Lander. 

Vieltraurig antwortete bie eble Sungfran: „Wem konnt' ich 
hold fein? Bin ich boch felber von aller Hulp gefchieben. 
Deß geben? ich immerbar 

„Laß ab von beinem Leib: wähle Hartmut, ben ftolgen 
Neden; alles, was wir haben, biet ich bir”. 

„Eh ich Hartmut nehme, lieber Tieg’ ich tot: und nicht 
geziemt's beinem Sohn, um Hettels Tochter zu werben“. 

Hartmut hatte Boten voransgefchidt zu Gerlind, mit ber 
frohen Kunde: fie folle fich zum Empfang rüften. Lieberes 
hatte Gerlind nie gehört. Sie zog mit dem Hofgefind ans 
dem Schloffe den Heimfehrenben entgegen. Die Schiffe legten 
im Hafen an, frendigen Mutes fahen die Normannen bie 
Heimat wieder. Nur Kubrun mit ihren Frauen ging in ſchwerer 
Trauer. Hartmut führte fie an ber Hanb: fie hätt’ es abge- 
wiefen, wär'8 bei ihr geftanden: gezwungen nahm fie ben Dienft 
an, ben er gerne bot. Ihrer Herrin folgten bie Frauen. 

Hartmuts Schwefter Ortrun empfing fie mit holdem Gruß: 
fie füßte mit weinenben Augen bie „elenbe*, (d. h. in ber Fremde 
lebende, unglüdliche) Maid, umb faßte ihre weiße Hand. Auch 
Gerlind wollte fie küſſen: aber unmutig verfagte ihr das bie 
Stoße: „Was gehft du mir fo nah? Ich will dich nicht Küffen 
und du folfft mich nicht empfangen“. Gegen niemand als Or⸗ 
trum war Kudrun freundlich. 

Ortrun war gütevoll: was immer anbre thaten, fie ftanb ber 
Leidvollen bei, damit fie, die nur nach ihren Freunden Sehnen 
trug, bie nene Heimat lieb gewinne. 

„Wann foll venn bie Fremde“, fprach Gerlind, „Hartmuts 
Weib werben? Es barf fie nicht verbrießen: er Tann ſich ihr 
wohl vergleichen“. 

Kudrun vernahm bie Rebe und antivortete: „rau Gerlind, 
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Euch ſelber wär's ſicher leid, wenn man Euch zwingen. würde, 
dem zu dienen, ber Euch Eure Freunde erſchlagen Hätte!“ 

Aber Gerlind ſprach zu Hartmut: „Unerfahrnes Kind follen 
Weife ziehen: willft du ſie mir in Zucht geben, fo vertrau’ 
ich wohl, daß fich ihre Hoffart etwas Lege”. 

Thu' nach deinen Willen“, ſprach er. „Sie.muß mein wer- 
ben: doch Kalte fie mir gut bei all deiner Zucht, um ihrer 
und beiner Ehre willen: gramvoll iſt die Maid, darum folfft bu 
fie in Güte Iehren“. 

So überwies Hartmut bie fchöne Kudrun feiner Mutter: hart 
kam das bie Arme an. Was immer Gerlind Iehrte, fie hörte 
nicht darauf. Da fprach bie ſchlimme „Balanbine” (Teufer 
fin): „Willft du nicht Freunde genießen, fo mußt du Leid tragen: 
mein Frauengemach follft du Heizen und bie Brände ſchüren 
am Herbe*. 

„Was Ihr mir gebietet, Tann ich thun: doch gar ſelten hat 
meiner Mutter Tochter Brände gefchürt”. 

„So thu' nun, was Königinnen nicht geziemenb ift; ich bente, 
dir bie Hoffart zu verfeiden: ehe. morgen ber Abend finkt, wirft 
du von beinen- Frauen geſchieden“. 

Zürnend ging bie üble Gerlind zur Konigshalle: „Das 
Hettelskind hat dich, Hartmut, To ftolz verfchmäht: ehe ich das 
hören muß, wollt’ ich es lieber nie mehr jehn“. 

„Wie das Kind fich auch gebährdet, Fran Mutter, Halte fie 
in fiebreicher Hut, ich will dir's banken. Ich Hab’ ihr folches 
Leid angethan, daß fie nach meinem Minnebienft wohl nicht 
begehren mag“. 

„Sie folgt niemanden, fie ift Hartgemutet. Zieht man 
fie nicht mit Strenge, wirb fie bir nie ein gutes Weib“. 

Die Frauen wurden nun von einander getrennt: bie in ber 
Heimat Herzoginnen waren, mußten Garn winden. Eines 
Fürſten Tochter mußte jegt den Dfen Heizen mit ihrer weißen 
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Hand, wann Gerlinds Frauen ins Gemach gingen, und empfing 
nicht einmal Dank dafür. 

Schmachvolle Arbeit thaten Kubrun und ihre Frauen vierte 
halb Jahr, bis Herr Hartmut ans drei Heerreifen heimlehrte. 
"Er ließ die Hegelingentochter vor fich bringen und ſprach: „Biel- 
ſchoͤne Jungfrau, wie erging es bir, während ich fern. wart" 

„Ih mußte dienen, daß es bir zu Schmad und Schande 
gereicht". 

„Wie, Gerlind? Befahl ich fie doch deiner Huld und Güte, 
bamit ihres Kummer Laft ihr erleichtert würbe*. 

„Wie konnt’ ich anders Hettels Tochter ziehen?“ antwortete 
die Wölfin. „Du follft wiſſen: ich mochte befehlen ober ver- 
bieten, — dich und beine Sreunde, bazn beinen Vater hat fie 
ftet8 'gefcholten“. 

„Und fie Hat Recht: wir machten Kudrun zur Waife: mein 
Vater erſchlug den ihrigen: darum kränkt fie ſchon ein leichtes 
Bort*. 

„Immer beffer ſoll ſie's nun haben“, antwortete Gerlind. 
Und Hartmut ahnte nicht, daß es den Armen ſchlechter als 

“ zuvor erging. 

Kudrun that mit gutem Willen, was man fie hieß: fieben 
Jahre diente fie im fernen Land wie eine Magb und wurde 
wahrlich nicht wie ein Konigskind gehalten. 

Als ein neues Jahr anbrach, gebachte Hartmut, daß er noch 
nicht die Krone trug und doch Herr über Königslänber hieß. 
Seine Freunde rieten ihm, Kubrun in Güte zu überreben, daß 
fie fein Weib werde, und fi) dann mit ihr — ob's Gerlind 
lieb oder leid fei — Trönen zu laſſen. 

Er ging Hin, wo er Kubrun in einer Kemenate fanb und 
begann, ihre Hand fafiend: „Wiefeble Königstochter, gönne mir 
beine Liebe: werde meine Königin und alle meine Reden 
dienen bir!“ 
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„So ift mir nicht zu Mute! Die fchlimme Gerlind thut mir 
foviel Leid an, daß mich nach deiner Minne nicht gelüften mag: 
ihr und ihren Gefippen bin ich fein mit allen meinen Sinnen“. 

„Das ift mir leid! — Was meine Mutter bir Böfes that, 
will ich dich durch Freude vergefien lehren: — zu unfer beiver 
Eher. 

Nicht anf dich Hoff’ ich als meinen Wetter“, 

„Du weißt, Kudrun: Sand und Burgen und allee Bolt ift 
mein eigen: ich Tann hier thun, wie ich wilk: — wer wollte 
mir's wehren, wenn ich dich, als meine Magd, mir zu Willen 
zwänge?“ 

„Wahrlich, keine Sorge ficht mich an, daß König Hagens 
Enteltind Hartmuts Buhle werde‘, antwortete fie ftolz. 

„Sungfran“, begann Hartmut wieder, „wenn es bir nur 
gefaͤllt, fo wirft du meine Königin“. 

„Nie kann ich dich Lieb gewinnen! Du weißt e8 gut, Hart 
mut, wie's darum fteht, welch Leid du mir ſchufeſt, als du 
mich fingft und fortführteſt, und wie bein Vater Ludwig meinen 
Vater erſchlug. Wär’ ich ein Mann, — er bürfte one Waffen 
nicht vor mich Tommen! Wie follt' ich dich da minnen!“ 

Da ließ Hartmut Ortrun zu ihr gehen: bie follte mit ihrer 
Güte bie ftolge Hegelingentochter von ihrem treuen Willen ab- 
bringen. 

„Ich will bie immer bienen*, ſprach Ortrun, das Kind, 
„bamit du allen Kummer vergiffeft; mein Haupt will ich vor 
bir neigen, ich und meine Frauen“. 

„Hab Dank, Orten! Daß du mich gern als Hartmuts 
Gemahl gekrönt fäheft und mir hohe Ehre gönnft, bas- Lohn’ 
ich die mit Treue: — doch mein Gram ift allzugroß. Hartmut, 
du weißt e8 wohl": — fo wandte fie fi an ben harrenden 
Reden: — „Herwig von Seeland bin ich mit feften Eiven zum 
ehelichen Weibe anverlobt". 
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Ste ſprach's fo oft, Bis es Hartmut verdroß: „Bin ich denn 
nicht eben fo viel werth, als Herwig, deſſen Weib zu heißen bir 
ſolche Ehre dünkt? Du ſtrafſt mich wahrlich allzuſehr“. 

Da befahl Gerlinb: „Dft fie so ſtarrfinmig, muß fle mir 
weiter dienen und foll nicht von ber Arbeit kommen“. 

„Was ich mit Willen und Hänben bir dienen kann, will 
ich fleißig tim. Mein Unglüd Kat mich Hier ja nicht bei 
Freunden geborgen“, antwortete die eble Maid. 

„Gewand folft du täglich an den Strand tragen und 
wachen für mich und mein Geſinde; und Hüte dich, bag man 
dich zu feiner Stunde müßig treffe!” 

Vielreiches Königsweib*, entgegnete ſtolzen Herzens Kubrun, 
„io ſchafft, daß man mich lehre, wie ich meine Königlichen Hände 
dazu zwinge, Gewand zu waſchen. Wonne fuch’ ich nicht hier: 
darum mehret nur ftet3 mein Leid“. 

Gerlind befahl einer Frau, bie Gewande auf den Strand 
hinunter zu tragen und Kudrun das Wachen zu lehren. 

Als fie ihre edle Herrin am Waffer ftehen fahen, — bie 
Schmach ging allen Hegelingenfrauen tief ind Herz. Und eine 
von ifnen, Hilbburg aus Irland, ſprach: „Es thut uns 
allen weh: man gönnt ihr feine Ruh’! Um ben reichen Gott, 
Fran Gerlind, ihr bürft fle nicht fo unbegleitet laſſen: fie tft ein 
Königstind! Mein Vater trag and) Krone — boch ich thu' 
es gern — laßt mich mit ihr wafchen". 

„Das wird bir viel Weh bringen!“ antwortete Gerlind. 
„Wie hart ver Winter fei: du mußt in den Schnee und waſchen 
in kaltem Wind, wenn bu oft lieber in ber warmen Semenate 
fäßeft". 

Aber Hiloburg konnte kaum ben Abend erivarten, ber ber 
heimlehrenden Kudrun biefen Troft bringen follte. Sie ging mit 
ihr in das ſchlechte Gemach und da Hagten fie einander ir 
Elend. 
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5. Adnigin Hildes Heerfahrt. 


Frau Hilde in Hegelingen trug ſtets nur in Gebanten, 
wie fie ihre Tochter wieber gewinnen möge. Sieben große 
langkielige Schiffe Hatte. fie zimmern heißen, feft und gut, und 
zweinnbzwanzig Heinere mit rundem Bug und reichlich verjehn 
mit allem Seezeug. 

Das war zu Julzeit: da eilten ihre Boten durch bie Lande, 
bie Rächer zu werben. Freudig begrüßte fie Herwig von See⸗ 
land: „Du Bote vielwilltommen! Niemand Tann mehr nach 
biefer Heerfahrt verlangen als ich“. 

Herr Horand ſprach: „Ich Bin ſchon bereit mit all ven 
Meinen“, 

In Ortland trafen die Boten ven jungen König Ortwein 
mit feinen Freunden an einem breiten Strom auf ber Falten- 
beige. „Hei!“ rief er, „da kommen Boten von Hilbe, meiner 
Mutter: wir haben ihrer Heerfahrt nicht vergefien“. Er ließ 
bie Falken fliegen und ſprach zu den Abgefandten: „Ein Heer 
von zwanzigtaufend Reden führ ich ins Normannenland, bie 
Schwefter zu befrein, ob auch von allen nicht Einer wieder⸗ 
kehre“. In allem waren es mehr ale fechzigtaufend, bie ſich 
zum Rachezug zufammenfcharten in ber Königeftabt. Die 
freudeloſe Hilde ging allen entgegen und grüßte fie: den Aus- 
erleſenen fehenkte fie reiche Gewand» und Wehrftüde. Die 
Kiele lagen bereit, die Herzoge brängten zur Abfahrt: doch 
nicht bevor das ganze Heer reichlich mit allem Nötigen aus- 
gerüftet war, entjanbte e8 bie Königin. Viele golone Ringe 
bot fie Wate und feinem .Ingefinde; zu den Dänen ſprach 
fie: „Ich Lohne ench jeden Streich, den ir im Sturme fchlagt! 
Folgt meinem Bannerträger: der ift Horand, Hettels Schweiter- 
Kind, weichet nicht von ihm“. Da zogen manche Waifen in 
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dem Heer, die ihre auf dem Wülpenfand erfchlagenen Väter 
zu rächen gebachten. 

Auf der Fahrt fah Wate bewaldetes Gebirg ans dem 
Meer auftauchen: ba ließ er die Schiffe borthin Ienten und 
vor Anker gehn. Die Reden ftiegen an das wilbe, einfame Ufer 
und lagerten ſich im Walde. Jrold ftieg auf einen hohen Baum 
und bielt Landſchan. „Brent euch, Gefellen“, rief er, „ich ſehe 
fieben Hohe Hallen und inmitten ein ſtolzes Königshaus: wir 
ftehen auf Normannenerbe*. 

Da befahl Wate: „Nun tragt Schilde, Waffen und all 
euer Heerzeug aus ven Schiffen herans: laßt von den Knechten 
bie Riemen an Helmen und Halsbergen knüpfen und macht 
die Rofje munter“. 

Am Ufer fprengten bald die Mähren Hin und ber: viele 
der Hengfte waren von ber Seefahrt fteif und träge in ben 
Gliedern, die wurden mit kühlem Waffer gelabt. 

Ortwein und Herwig wollten als Späher voransziehen 
und erforfhen, ob die Frauen noch am Leben wären. Bevor 
fie gingen, beſchieden ſie ihre Leute vor fich: „Ihr guten 
Mannen“, ſprachen die Fürften, „werben wir gefangen, ober 
erſchlagen, fo rächet uns an den Normannen und Haltet feſt 
am ben Eiben, bie ihr uns geſchworen habt“. 

Da gelobten die Tapferften in bie Hand ihrer Fürften, 
daß fie tie Heimat nicht eher wiederſchauen wollten, bis daß 
fie die geraubten Frauen befreit Hätten. 


6. Audruu am Areſtraude. 


Einmal, nad} ver Winterſonnenwende, als bie Tage ſich wieber 
längten,, ftanden Kudrun und Hilbburg am Meeresftrand und 
wufchen, wie fie es täglich mußten. 
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_ Es war um eine Mittagszeit: da kam ein wilder Schwan 


Audrun am Seeſtrande. 





beide Heil: ich ſah fie Heute auf ven Meereswellen fahren, die 
beiden Gefellen zogen an einem Ruder. 

„Sage mir noch: Haft du das vernommen, ob auch Horand 
von Dänemark mit feinen Helden kommt?“ 

„Dir kommt aus Dänenland Horand mit all feinen 
Mannen. Hilvens Heerbanner trägt ex in Händen, wann 
bie Hegelinge vor Hartmuts Burg ftehn“. 

„Und Tannft du mir jagen, daß noch Wate von Stürmen 
lebt, fo will ich nimmer Hagen. Wäre auch Frute bei unjern 
Fahnen, deß freuten wir Frauen uns alle“. 

„Dir kommt in biefes Land von Stürmen Wate: ich ſah 
ihn in einem Schiffe, neben Frute ein ſtarkes Steuer haltend. 
Beſſern Freund findeft du nicht im Urlog (Rrieg)”. 

Da ranfchten bes Schwanes Schwingen: ex mußte ſcheiden, 
die Frauen fragten nicht mehr. Im ihre Freude brängte fich 
forgenbe Frage, wo ihre Erretter weilten. Läffig wuſchen fie 
bie Gewande: von den Hegelingenhelven rebeten fie und fpähten 
harrend nach ihnen aus. So fant ber Tag und bie Frauen 
mußten in bie Normannenburg zurückkehren. Da wurden fie 
mit Scheltreben von ber üblen Gerlind geftraft: „Was fiel 
euch ein, fo nachläfftg zu wafchen? Die weißen Seidengewande 
müßt ihr fehneller bleihen. Habt ihr nicht beffer acht, fo 
wird es euch noch zu Thränen gereichen“. 

Hildburg antwortete: „Wir ſchaffen, was wir können. Eure 
Zucht, Fran, ift Hart genug: uns Arme friert gar ſehr. Wehten 
draußen warme Winde, wüſchen wir wohl fleißiger”. 

Zürnend ſprach Gerlind: „Wie auch das Wetter wüte, ihr 
waſcht früh und fpät! Mit Tagesanbruch zieht ihr morgen 
hinaus. Die Feſttage nahen: da Tommen wohl Gäfte: und 
ſchafft ihr meinem Gefinde nicht ſaubre Kleider, fo erging's 
noch keiner Wäfcherin im Königshaus jo ſchlimm, als euch ge- 
ſchehen wird⸗. 
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Die Iungfranen gingen in ihr Gelaß und legten vie 
naſſen Kleider von fich: zwei Hemde waren all ihr Gewand. 
Auf harten Bänten, ohne Kiffen, ‚Hatten fle ihr Nachtlager. 

Wenig fchliefen fie, und konnten kaum erwarten, bis es 
Tag wurde. Im Morgengrauen trat Hilbburg ans Fenſter: 
ba war ein Schnee gefallen, das ſchuf ihnen Sorge. 

„Geſpiel“, ſprach Kubrun, „bu ſollſt ver üblen Gerlind 
fagen, daß fie uns erlaube, Schuhe zu tragen: fie muß ja 
felber einfehn, gehn wir heute barfuß, fo müſſen wir auf 
den Tod erfrieren“. Sie gingen in des Königs Schlaffal, 
wo Gerlind an ihres Gemals Seite jhlafend lag. Die Jung. 
frauen wagten nicht bie Gebieterin zu wecken, aber fie ermachte 
von Kudruns leifer Klage: „Was zögert ihr Hier?“ fragte fie. 
‚Warum geht ihr nicht fogleich an eure Arbeit?“ 

„Sch. weiß nicht, wie wir gehen follen“, antwortete Kudrun. 
„Ein kräftiger Schnee ift über Nacht gefallen und giebft du 
uns nicht Schuh’ an bie Füße, fo müſſen wir Heut erfrieren“. 

Grimmig ſprach Gerlind: „Daraus wird nichts! Ihr geht 
barfuß, thu's euch fanft oder weh: und wafcht ihr nicht fleißig, 
geichieht euch noch weher. Was kümmert mich euer Tob!“ 

Weinend gingen die Armen an den Strand und ftanben 
und wuſchen Gewande. Oft blidten fie fehnlich hinaus anf 
die Flut nah Frau Hildens Helvenboten. Da fahen fie end⸗ 
ich in einem Kahn zwei Männer nahen. 

„Dort kommen zweit, ſprach Hilvburg, „bie mögen bir 
Boten fein“. 

Traut Gefpiel, Hildburg, nun rate: follen wir forteilen 
ober von unfern Freunden uns bier finden laffen in unferer 
Schmach? Lieber wollt‘ ich für immer Dienerin heißen“. 

Und fie wandten fich beide und liefen bavon. Doch bie 
Männer im Schiff — Ortwein und Herwig waren es — 
hatten die Frauen ſchon erſchaut und gewahrten, wie fie davon: 
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eilen wollten. Sie ſprangen anf den Sand und riefen: „Ihr 
ſchonen Wäfcherinnen, was fliehet ihr? Wir find fremde Leute: 
ſchaut und nur an: lauft ihr bavon, nehmen wir bie reichen 
Gewande Bier fort“. 

Daranfhin kehrten die Frauen um: im naffen Gewand, 
die Haare vom Märzwind durchwühlt. 

Einen guten Morgen bot ihnen Herwig: das that ven 
Heimatlofen wohl: fie hörten’ jelten in Fran Gerlinde Haus. 

„Sagt an“, fragte Ortwein, „wen gehören biefe reichen 
Gewande? Für wen wacht ihr fie? Ihr feib fo ſchön: wie kann 
einer euch das zumuten? Daß ber reiche Gott vom Himmel 
ihm das mit Schanden vergelte!“ 

Traurig antwortete das ſchoͤne Königslind: „Der Herr 
ber Gewanbe Hat noch ſchönere Mägde, als wir fein mögen. 
Fragt, was ihr wollt; doch fieht man uns von ber Zinne her 
mit euch ſprechen, wird's uns ſchlimm ergehn“. 

Laßt es euch nicht verbrießen: wir geben euch vier goldne 
Ninge zum Lohn für eneren Bejcheib”. 

Behaltet die Ringe! Wir nehmen vom euch keinen Lohn“, 
antwortete Kubrun, „fragt nur, was ihr wollt". 

„Weffen ift dies Land Hier und die Burg? Wie Heißt ber 
Herr, der euch ohne orbentlich Gewand dienen läßt? Hält er 
auf Ehre, fo foll ihm das niemand zu Lob anrechnen“. 

„Hartmut Heißt ber eine, dem bienen Land und Burgen, 
der andre ift Ludwig, ihm bienen viele Helven: hochgeehrt 
wohnen fie in ihren Reichen“. 

„Wir möchten fie gern ſehen“, ſprach Ortwein wieber. „Sagt 
uns doch, vielholde Mägdlein, wo wir fie finden mögen? 
Bir find an fie geſandt und felber eines Königs Gefinbe*. 

„Dort in jenem Schloß! Da wir's bei Tagesaubruch ver- 
biegen, lagen fie noch fchlafend mit vierzighundert Mannen; 
ob fie ſeitdem amsritten, weiß ich micht zu fagen“. 
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Herwig ſchaute die Sprecherin prüfend an: — fie beuchte 
ihm fo ſchön und wohlgeartet, daß er im Herzen auffeufzte: 
denn fie gemaßnte ihn einer, ber er ſtets gedenken mußte, 
Ortwein begann wieber zu fragen: „Und Habt ihr nichts 
vernommen von fremden Frauen, bie man herführte mit ftarter 
Heeresmacht? Wir Haben gehört, bie Entführten feien in großem 
Sanımer bergefommen“, 

„Die ihr fucht, ihr Herrn, Hab’ ich in ſchwerem Leib ge- 
feen“. 

„Steh Hin, Ortwein“, ſprach da Herwig: — „lebt Kudrun 
beine Schwefter noch, fo ift e8 biefe. Keine andre kann ihr 
fo ſehr gleichen“. 

„Auch ich Tannte einen“, antwortete Kubrun, „bem ihr 
gleichet: Herwig von Seeland war er geheißen. Wenn ber 
noch lebte, er erlöfte uns aus dieſen Banden“. 

„Schau meine Hand, ob du pas Gold erfennft? Mit dem 
Ning warb ich Kudrun vermäßlt: bift bu Herwigs Braut? 
Wohlan, ich führe dich von Hier“. 

Sie lachte in ihrer Freude: „Das Ringlein kenn' ich gut, 
denn früher war es mein. Nun ſchau dies Bier: das gab 
mir mein Geliebter, als ich voll Wonne faß in meines Ba- 
ters Sale*. 

Er ſah nach ihrem Finger und erfannte ven Golbring. 

„Dich, Ninglein, trug feine andere als eine Königin! Heil 
mir! Nun ſchau' ich wieder nach langem Leid meines Herzens 
Wonne.“ Er umfchloß fie mit Armen und Füßte fie — wer weiß 
wie oft — und füßte auch die heimatlofe Hilbburg. „Wahr- 
lich", fprach er dann, „beffer konnt’ uns die Fahrt nicht gelingen. 
Nun laß uns eilen, Ortwein, baß wir bie Jungfrauen fort- 
führen.“ 

„Das ſei mir fern‘, antwortete Ortwein, nachdem er 
Kubrun umarmt Hatte, „und hätt' ich Hundert Schweitern: 


IL 
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ich ließ' fie Hier fterben, ehe ich alſo im fremden Sand mein 
Thun hehlte. Die mir mit Sturm genommenen will ich meinen 
Feinden nicht wegitehlen“. 

„SH forge nur, wird man unſer inne, fo führt man bie 
rauen fo weit davon, daß feine wieber vor unfre Augen 
tommt“. 

Aber Ortwein entgegnete: „Sollten wir ver rauen edles 
Ingefind Hier in der Knechtichaft zurüdlaffen? Daß Kudrun 
Ortweins Schwefter ift, das foll alfen ihren Dienerinnen zu 
Gute tommen“. 

Da fprangen bie Degen in ihr Boot zurüd. Kudrun vief 
Herwig nah: „Die ich einft die Erſte war, nun bin die Aller- 
ärmfte, was läßt du mir zum Troft?“ 

„Nicht elend bift du, bie Exfte ſollſt du, vieleble Königin, 
fein. Schweige von uns: eh morgen bie Sonne ſcheint, bei 
meiner Treu', ſteh' ich vor biefer Burg mit jechzigtanfend 
Reden“. 

Raſch ftießen fie ab und ruberten über die Wellenbahn. 
Hörteres Scheiven geſchah felten: jo weit fie konnten, ſchauten 


ihnen bie Frauen nad. 


7. Audruus LiR. 


„Kubrun“, fprach Hildburg, „müßig ruhen deine Hände: bes 
unfauberen Gewantes ift noch viel: gewahrt das Gerlind, 
fteaft fie uns mit Schlägen“. 

„Nimmer waſch' ich Gerlinde Meider! Zu ſolchem Dienft 
iſt mir die Luft vergangen, feit mich zwei Könige geküßt haben. 
AU die Gewande werf' ich ins Meer, Iuftig mögen fie auf ven 
Bellen fließen: einer Königin Tann ich mich wieber vergleichen“. 

Was auch Hilvburg mahnte, alle Kleider Gerlinds trug 
Kudrun zum Meer und ſchwang fie, erzürment, mit den Händen 
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weit hinaus: — fie ſchwammen eine Weile und niemand mag 
fie wiedergefunden haben. Da war auch der Abend gelommen. 
Mit forgenvollem Herzen ging Hildburg heim, gebengt unter 
der Laft ber Kleider und Schleier, bie fie gewafchen Hatte: 
mit leeren Hänben ſchritt Kudrun neben ihr. Die üble Ger- 
find wartete ihrer ſchon: „Wo Haft du meine Schleier?" fragte 
fie das Hegelingentind, „baß du beine Hände leer und müßig 
haͤltſt 

Unten am Meer hab' ich ſie gelaſſen. Sie waren mir zu 
ſchwer. Ich frage nichts darnach, ob ihr fie je wiederſeht“. 

„Das kommt dir ſchlimm zu ſtehn, noch bevor ich fchlafen 
geh'!“ Sie befahl aus Dornen Ruten zu binden: ungefüge 
Zucht gevachte fe der Stolzen zu. ber bie fprach voller 
Liſt: „Wiffet, Frau Gerlind, wenn ihr mich 'mit dieſen Ruten 
ſchlagt, fo wird es vergolten werben, wenn mich je ein Auge 
an Königs Seite erſchaut. Darum laßt ihr's doch wohl lieber 
bleiben: denn ich will num Hartmut minnen und hier fett balb 
mein Königsftuhl ftehn“. 

„Dann laſſ ich meinen Zorn! Und Hätteft du mir tanfend 
Schleier verloren, ich wollte fie gern verfchmerzen“. 

Eilig Tiefen von den Umftehenden Einige zu Hartmut, wo 
der mit Ludwigs Mannen faß: „Gebt mir Botenlohn“, ſprach 
ber erfte, „Hilves fchöne Tochter entbietet Euch ihren Dienft: 
Ihr follt, wenn's Euch beliebt, in Ihre Kemenate gehen“. 

„Du lügſt“, fprach Hartmut, — „wäre bein Wort wahr, brei 
Burgen, veiches Land und fechzig Golbringe wollt ich bir geben“. 

Da rief ein zweiter: „Gieb mir bie Häffte, Herr, ich Hört" 
es auch: bie Jungfrau fagte, daß fie Euch minnen und Königin 
Eurer Lande fein wolle”. 

Aufiprang vom Seffel Hartmut: ihm war, ber Wunfche 
gott Habe ihn beraten. Mit feinen Gefolgen ging er zu 
Rudrun. Schön und bleih fand fie im fchneedurchnäßten 
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Hemd; mit thränenfeuchten Augen begrüßte fie ihn. Er wollte 
fie mit den Armen umfaffen. 

„Nein, Hartmut, das Tann noch nicht geſchehen“, ſprach 
fie. „Die Leute würden's bir verbenfen: ich fteh’ hier, eine 
arme Wäfcherin, du ein reicher König: nimmer barfft du mich 
da umfaffen. Steh’ ich vor bir in königlichen Kleidern, bie 
Krone auf dem Hanpt, dann iſt's uns beiden geziemend“. 

Sittevoll trat er zurück von ihr. 

„Edle Jungfrau, beliebt es dir, mich zu minnen, fo will 
ich dich auch Herrlich Halten: über mich und meine Freunde 
magft du num gebieten“. 

„So ift mein erft Gebot, nach meiner harten Schmach, 
daß man mir ein Bad bereite, bevor ich heute ſchlafen gehe. 
Zum zweiten befehl’ ich: fuche all meine armen Frauen unter 
Gerlinde Gefinde und bringe fie mir her. Seine bleibe zurück 
in ber Arbeitsſtube“. 

„Das thu’ ich gern“, ſprach Hartmut und ließ die Jung ⸗ 
frauen ſuchen und zw ihrer Herrin führen. Im fchlechten 
Kleidern, mit verwirrten Haaren kamen fie: die üble Gerlind 
war ein maßlos Weib. 

„Nun fiehe, Hartmut, wie meine Mägde gehn“, ſprach 
Kubrun: „Kann dir das Ehre bringen?“ 

„Sch laſſe ihnen alſogleich gute Kleider reichen", antwortete 
der König. 

Da wurden Bäder zugerüftet für die Frauen: viele von 
Hartmuts Gefippen brängten fi dazu, Kubrun ald Kämmer- 
finge zu bienen. 

Als die Frauen vom Babe zurüdkehrten, wurde ihnen vom 
alferbeften Wein gefchentt. Hartmut verließ ihren Sal und 
fandte ihnen Truchſeſſe. Die trugen köſtliche Speifen auf, 
und in würbiger Stille faß die junge Königin mit ihren 
Dienerinnen beim Mahle. 
29° 


Da begann eine aus Hegelingen mit feuchten Augen: 
„Wenn ich deſſen gedenke, daß wir bei venen bleiben ſollen, 
die uns gewaltfam hierher führten, fo wird's mir weh zu Mute“. 

Die das hörten, fingen auch zu weinen an: da lachte Kudrun 
hell auf. Eilig raunten die Kämmerlinge Fran Gerlind, daß 
Kudrun lache, während ihre Frauen weinten. Gerlind fuchte 
Hartmut: „Mein Sohn, über euch alle kommt große Mühfal: 
ich weiß nicht, worüber Kudrun, die junge Königin, lacht? 
Wie 68 immer zugegangen fei, — ficher ift ihr von ihren Freun⸗ 
den eine heimliche Botfchaft gelommen. Darum Hüte dich 
wohl, daß du nicht Leben und Ehre verlierft”. 

„Laß gut fein, Mutter“, antwortete er, „ich gönn's ihr 
gerne, wenn fie fi mit ihren Mägden freut. Weite Ferne 
trennt uns von ihren Gefippen. Wie follten die mir ſchaden!“ 

Kudrun befahl ihren Frauen, im Sal nachzufehen, ob ihr 
geziemend gebettet jei: fie wolle fchlafen gehen. Das war 
ihre erjte Tummerlofe Nacht im fremden Land. Normannen- 
maben trugen ihr Fadeln voraus: da waren weiche Polfter 
für alfe Frauen gerichtet. 

„Erle Herrn“, ſprach Kudrun, „ihr mögt nun auch fehlafen 
gehn: ich will mit meinen Frau'n eine lange Ruhe haben“. 

Da gingen alle Normannen, die alten mit den jungen, 
aus dem Frauengemach. „Schließt mir die Thür“, befahl 
Kudrun ihren Mägden. Raſch flogen vier ftarke Riegel vor. 
Die waren des Sales Wände: kein Laufcher konnte braußen 
erhorchen, was innen geſchah. Und num faßen fie exft recht 
fröpfich beifammen und tranken guten Wein: ber ftand noch 
reichlich auf den Tiſchen. 

„Ihr treuen Frauen“, ſprach die Königin, „nun freut euch 
nach dem fangen Leid! Morgen lafi' ich euch liebe Augeuweide 
ſchau'n: ich Habe Heut gefüßt Herwig, meinen Bräutigam, 
und Ortwein, meinen Bruder! Die unter euch geru reich 
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werden will, die ſorge, daß ſie uns morgen den Tag zuerſt 
verkünbe*. 


8. Ber Hegelinge Ankunft. 


Als Ortwein und Herwig gegen Abend wieber zu ihrem 
Heer auf dem wilden Sand famen und ihre Begegnung mit 
den Frauen erzählt hatten, fprach der alte Wate: „Brecht auf! 
Zögern Tann uns nicht ungen. Die Luft ift heiter, der Mond 
ſcheint breit und Mar: morgen, eh’ es tagt, müffen wir vor 
Ludwigs Burg ftehn“. 

Sie fprangen auf die Roffe und ritten bie ganze Nacht. 

Als der Morgenftern hoch am Himmel ftand, trat in Ku- 
druns Sal eine Jungfrau ans Fenſter: da fah fie lichte Helme 
und Schilde erglänzen: die Burg war von Kriegerfcharen um. 
ſchloſſen. Geſchwind ging ſie zu Kudruns Lager: „Erwachet, 
eble Frau, eim Heer belagert biefe Weite: unfre Freunde 
find gelommen“. 

Die meiften in Ludwigs Schloß fchliefen noch; der Burg- 
wart aber rief mit ftarfer Stimme: „Wafena, Herr König, 
Wafena! Wacht anf, ihr Kämpen, ihr Habt ſchon zu lang 
geſchlafen“. 

Das hörte Gerlind in ihrem Gemach, fie ließ ben alten 
König fchlafend liegen, eilte felber auf bie Zinne und fah bie 
grimmen Gäfte vor den Thoren. Schnell ging fie zurück: 
„Erwache, Ludwig, bein Schloß umftehn behelmte Säfte. Ku⸗ 
druns Lachen bezahlen deine Mannen Heute mit dem Leben“. 

Ludwig ging mit Hartmut zu einem ®enfter: von bort 
aus Tonnten fie bie Heere überfehn. „Ich feh’ ein weißes 
Banner mit goldenen Gebilden darin‘, — ſprach Hartmut, „das 
find Frau Hildes Zeichen. Daneben flattert eines von wollen 
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blauer Seide, Seeblätter') ſchwimmen barin: das brachte 
Herwig von Seeland her: er will feine Schande rächen. Das 
dritte dort mit fichtroten Sparten, darein Orter?) ftehn, führt 
ber junge Ortwein, dem wir ben Vater erfeplugen: ver kommt 
nicht, und Freundſchaft zu bieten! Wohlauf denn, meine 
Mannen: haben die grimmen Gäjte uns folche Ehre zugebacht, 
daß fie bis an unfere Burg geritten find, fo wollen wir fie 
— dor dem Thor! — mit Schwerthieben empfangen“. 

Die Burgleute fprangen aus ihren Betten und griffen 
nad ihren Streitgewanden: viertaufend eilten zum Kampf. 
‚Was willft du thun, Hartmut?“ fragte Gerlind, „willft du 
Leib und Leben verlieren? Gebt ihr hinaus, fo erſchlagen 
euch Leicht die übermächtigen Feinde“. 

„Mutter, geh’ zurüd! Männer Tannjt du nicht beraten: 
lehre beine Frauen, wie fie Ebelfteine und Gold in Seide 
legen follen“. 

„Sch rate euch gut: ſchießt mit Bogen aus ben Tenftern 
auf die Feinde. Die Wurfmafchinen laſſ ich befeilen: ich 
ſelbſt trag’ euch mit meinen Mägden bie Steine zu*. 

„Frau“, zürnte num Hartmut, „geht zurüc! eh’ ih in 
der Burg mich einfchließen laſſe, will ich Lieber draußen auf 
dem Felde fallen“. 


9. Rie Erkürmung der Hefe, 


Die Schlacht begann. Wate ftieß in fein Horn, daß man 
es wohl dreißig Meilen weit gellen hörte: da feharten fich 
alle Hegelingen um Frau Hildes Banner. Er bfies zum andern 
Male: die Reden fprangen in ven Sattel und orbneten ihre 


1) Bfätter der Waſſerlilie. 
2) Ort = Spige. 
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Scharen zum Angriff. Und zum dritten Male blies Wate 
mit Niefenkraft, daß die Flut aufwallte und das Ufer erbofte; 
und er hieß Horand Hildes Banner aufſchwingen. Wate hielt 
gute Zucht: niemand warb laut: ein Roß hörte man wiehern, 
fo ftille war's. 

Kubrun ftand oben in ber Zinne und fah, wie ftattlich ihre 
Befreier gegen Hartmut anritten. Wohlgerüftet kam der mit 
feinen Mannen aus dem Burgthor geftürmt, von ben Binnen 
Ger ſah man bie Helme ver Burghüter erglängen. Kühn 
ritt ber Normanne vor feinem Zug: Heil leuchtete fein Streit- 
gewand in der Sonne, fein freudiger Mut war noch unge 
brochen. Ortwein erfor er ſich ans und trieb fein Roß mit 
großen Sprüngen gegen ihn. Sie ſenkten bie Speere: krachend 
ftießen fie zufammen, Funken toben von ben Brünnen: jeder 
traf den andern. Ortweins Hengft fant auf bie Hinterbeine, 
doch auch Hartmuts Roß Hätte fich ſchier überfchlagen. Die 
Mähren waren viel zu ſchwach für der Könige Zorn: fie 
richteten fich wieder auf, bie Reden zogen ihre Schwerter und 
fteitten mit vitterlihen Streichen. Sie waren beide kühn: 
feiner wich dem andern. 

Da ward großes Schlachtgebräng, wild burcheinanber 
mengten ſich die Scharen und fehlugen ſich breite Wunden: 
„ver Tod that feines Amtes“. Horand ſah Ortwein ver- 
wunbet: „Wer hat mir meinen Tieben Herrn getroffen?" vief 
er. Hartmut lachte. „Das that Herr Hartmut“, antwortete 
Ortwein felbft. Horand gab das Banner einem andern und 
ſchlug fih Bahn zu Hartmut. Der wandte fi, den Sänger 
zu beftehn. Unter ihrer Hiebe Wucht bogen fich die Schwert 
ſchneiden. Wie er Ortwein gethan, ſchlug Hartmut auch Horand 
eine tiefe Wunde, daß das Blut wie ein roter Bach an dem 
Dänen niederfloß: wacker erwehrte ſich der Normann feiner 
Augreifer. Wie viele da gefochten, wie viele gefallen — wer 
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weiß das! An allen vier Enden Hangen Schwertichläge: man 
unterjchieb im Gewühl die Trägen nicht mehr von den Schnellen. 
Herr Wate ftand nicht müßig! Herwig ging mit breiter Schar 
gegen Ludwig an. „Wer ift jener Alte“, fragte er laut, „ver 
fo viele unferer Reden nieverwirft?” 

Das hörte der König und antwortete: „Wer begehrt mit 
mir zu ftreiten? Ich bin Ludwig von Normandie und kämpfe 
gern mit allen, die vor mich kommen“. 

„Herwig von Seeland bin ich, bu raubteft mir bie Brant! 
Die follft du wiedergeben, ober einer von ung muß nun das 
Leben laſſen“. 

Da liefen fie einander an, von beiden Seiten fprangen 
die Gefolgen neben ihre Herren. Herwig war tapfer: aber 
der alte Ludwig ſchlug ihn, daß er ftrauchelte, und hätte ihn 
vom Leben geſchieden, wenn nicht Herwigs Getreue die Schilde 
vorgehalten und ihrem Herrn ans ber Todesgefahr geholfen 
hätten. Der fprang auf und blidte nach den Zinnen empor, 
ob Kudrun ihm wohl Habe fallen jehn. „Daß mich ber Alte 
vor ihr niederſchlug“, dacht’ er, „veffen fchäm’ ich mich gar ſehr“. 
Er hieß fein Banner wieder gegen Lubwig tragen und ftürmte 
mit feinen Mannen auf ihn ein. Zornig wandte fich ber alte 
König gegen feinen hartnädigen Feind: der Streit warb grim- 
mer als zuvor. Mit ftarker Hand traf Herwig den Normannen 
zwiſchen Helm uud Schildrand: eine tiefe Wunde Hafite an 
Ludwigs Hals, er mußte vom Kampf ablaffen. Da ſchlug ihm 
ber heißmutige Herwig das Haupt von der Achſel: fo vergalt 
er ihm das Straucheln. 

Ludwigs führerlofe Scharen trugen ihr Feldzeichen nun zur 
Burg zurüd: aber fie hatten weit bis bahin: viele ſanken tot 
nieter, ihr Banner nahmen die Hegelingen. 

Die Burghüter Hatten alles mit angefehn: und Männer 
wie Weiber hoben laute lage an, die bis auf die Walſtatt 
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hallte. Doch Hartmut wußte noch nicht, daß auch ſein Vater 
erſchlagen lag. 

Laſſen wir vom Streit", rief er feinen Kriegern zu. „Zurüd 
in die Burg, dort warten wir auf befferes Kriegsglüd!“ 

Mit ſcharfen Schlägen erkämpften fie ven Rüczug. Aber 
ber alte Wate fcharte tanfend feiner beften Gefolgen um fich 
und brang ungeftüm bis ans Burgthor, Hartmut ben Ein» 
gang fperrend. Steine flogen nieber von ben Mauern auf 
des Alten Haupt: er wi und wankte nicht. Da ſprach 
Hartmut: „Alles einftige Unrecht foll uns heute vergolten 
werben. Doch fliegen kann ich nicht, und kann nicht in ber 
Erde Schoß: auch aufs Meer können wir nicht entrinnen 
dor unfern Feinden. Es geht nicht anders, Genoſſen! Sit 
ab und hauet ein“. 

Sie fprangen aus den Sätteln und ftießen die Roffe zurüd. 
„Vorwärts“, rief Hartmut, „näher heran! Geh's übel ober 
gut: ich muß zu dem alten Wate! Laß fehn, ob ich ihn 
nicht vom Thor wegbringe*. 

Mit aufgeſchwungenen Schwertern ſchritten fie vor; Hart- 
mut beftand Wate: das erwarb ihm Ehre. Oben in ber Burg 
ſah's Ortrun: fie eilte in Kudruns Sal, die Hände ringend 
fiel fie der Stolzen zu Füßen und flehte: „Laß dich erbarmen, 
edles Fürftenfind! Gedenke, wie dir war, als man beinen 
Vater erſchlug. Nun liegt auch mein Vater tot mit vielen 
meiner Freunde und Hartmut fteht in großer Not vor ber 
Warte. Erinn’re dich meiner Treue: niemand hier im Schloß 
beflagte dich als ich: bu hatteſt feinen Freund außer mich: 
geicha bir Leid, fo weinte ich!" 

„Das haft du wahrlich oft gethan“, fprach Kubrum, „doch 
weiß ich nicht, wie den Streit beenden. Ja wär’ ich ein Mann 
in Waffen, dann wollt ich fie ſcheiden und niemand follte bir 
den Bruder erſchlagen“. Aber Ortrun weinte und bat, bis 
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Kudrun an das Zenfter ging und mit ihrer weißen Hand 
wintte. Ob feiner aus Hegelingen in ber Nähe wäre? fragte 
fie. Herwig antwortete: „Bon Hegelingen ift hier feiner, wir 
find von Seeland; mas heifcht ihr, Frauen?” und näher an bie 
Mauer tommend, erkannte er bie Ruferin: „Bift du's, Kubrun, 
liebe Braut? Gern will ich dir bienen: fage, was iſt's? 

„Willft du mir dienen, fo zürne nicht über meinen Wunſch: 
mich bitten Hier ſchͤne Mägdlein, Hartmut und Wate zu ſcheiden“. 

„Das will ih thun, Vielholde“, antwortete er und be— 
fahl, feinen Genofjen voraufichreitend: „Tragt mein Banner 
gegen das Hartmut“. 

„Wate, lieber Freund“, vief er ven Alten an, „vergönne, 
daß ich euren Kampf fcheide: hole Mägblein bitten darum“. 

Im Zorn antwortete Wate: „Herr Herwig, wollt‘ ich auf 
Frauen hören, wo hätt' ich da meinen Sinn? Wie ſollt' ich 
meinen Feind ſchonen? Das that ich felten: Hartmut foll mir 
feine Frevel büßen.“ 

Da fprang Herwig zwiſchen bie beiden und endete ihren 
Zweilampf. Erzürnt ſchlug Wate einen tüchtigen Hieb nad 
Herwig, daß der vor ihm lag. Die von Seeland fprangen 
ein und halfen ihrem Herrn davon: nun wurde Hartmut von 
Herwig und den Seinen gefangen. 

Wate tobte fehr: er brach ſich mit dem Schwerte Bahn 
zum Burgthor. Bon den Mauerzinnen flogen Steine und Pfeile 
auf die Stürmenben nieber: bicht und dichter, aber Wate gewann 
das Schloß. Die Riegel wurden aus den Mauern gehauen. 
Horand trug Frau Hildes Banner und pflanzte es auf bie Zinne 
des ftolzeften Turmes. Die von Stürmen drangen durch bie 
ganze Burg: ſchon fuchten die Sieger nach Beute. „Wo find die 
Knechte mit ven Beute-Säden?" fragte Wate. Und manch reiches 
Gelaß wurde erbrochen, Lärm und ungefüges Krachen war 
überall, Die einen plünberten, die andern erfchlugen, wer 





ihnen in ben Weg kam. Jrold rief Wate an: „Was haben 
bir die Jungen gethan? Die haben boch wahrlich feine Schuld 
an ihrer Eltern Frevel! Laß fie leben“. 

„Du haft Kindesart“, antwortete der greife Kämpe, „ſoll ich 
die leben laſſen, die in der Wiege weinen? Wüchfen fie auf, 
fo möcht’ ich ihnen nicht mehr als einem wilden Sachfen trau'n“. 

Blut floß fait aus allen Kammern: und wieber eilte 
Ortrun zu Kubrun, neigte das Haupt und fprach: „Habe Mit 
leid mit mir. Hilfſt nicht du mir, fo muß ich fterben“. 

„Ich ſchütze dich, fteht e8 bei mir“, antwortete fie, „ich 
will bir Frieden erbitten: tritt zu mir mit beinen Frauen“. 

Mit dreiunbbreißig Mägden und zweiundſechzig Degen 
flüchtete Ortrum zu Kubrun. 

Auch Gerlind kam, fie bot ſich der Siegerin ganz zu eigen: 
„Rette mich nur vor dem grimmen Wate! Du Tannft das 
allein, fonft iſt's um mich geſchehn“. 

„Dir follt’ ich gnädig fein?“ antwortete Kubrun. „Wie könnt 
ich das! Niemals haben dich meine Bitten erweicht: ungnäbig 
warft bu mir ftets, darum muß ich dich haſſen“. 

Da warb der alte Wate Gerlindens gewahr: mit kuirſchenden 
Zähnen, mit bligenden Augen und elfenbreitem Bart ſchritt 
er heran: alfe, die um Kubrun ftanden, fürchteten fih. Er 
ergriff Gerlind bei der Hand und z0g fie fort: „Hehre Königin“, 
ſprach er grimm, „nun foll Euch meine Sungfran Kudrun nie mehr 
Kleider wachen“. Die Frauen fehrieen auf vor Schreden, — 
da kam er ſchon zurüd, Gerlind Tag tot. 

„Wo find nun mehr noch von Gerlinde Sippſchaft? Zeige 
fie mir, Kubrun: zu Hoch iſt mir feine, ich beuge jever jet das 
Haupt“. Aber in Thränen fprach die junge Königin: „Laß 
mid) von bem Tod erretten, die mich um Frieden baten und 
hier um mich ftehn: Ortrum und ihrem Ingeſinde foll fein 
Leid wiberfahren“. 
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Da fügte ſich Wate: dem Streiten gebot er Einhalt. 
Blutbedeckt kam Herwig mit feinen Walgenoſſen in König 
Ludwigs Sal gejchritten: Kudrun empfing ihn voller Liebe. 
Er band fein Schwert von der Seite, und fehüttete feine 
blutigen Panzerringe in den Schild: eifenfarben ftand er neben 
feiner ſchönen Braut, um bie er bie Walftatt oft auf und 
nieder gefchritten war. 


10. Zeimfahrt und Horhzeit. 


Die Sieger hielten Rat: feit fie die gute Burg Kaffiane 
gebrochen, war auch das Land ringsum bezwungen: „Türme und 
Palas fteden wir in Brand“, ſprach Wate. Frute wiberriet: 
„Die Toten ſchafft Hinaus und waſcht das Blut von ben 
Wänden. Die Burg ift feft und geräumig: die Frauen und bie 
Gefangenen müffen Hier bleiben, dieweil wir Hartmuts Lande 
mit Heerfahrt durchziehen wollen“. 

Da befahlen fie Horand, Kudruns nächſtem Schwert 
magen, bie Feſte mit allen, die darin waren, und trugen Fran 
Hilde Banner duch Hartmuts Reich und wieder zurüd ans 
Meer, wo die Schiffe ihrer zur Heimfahrt harrten. Hartmut 
wurde mit fünfhundert Gefangenen an Bord ver Schiffe geführt: 
da erfuhr er's, wie einft Kubrum unb ihren Frauen zu Mute 
war. Gold, Geftein, Gewand und Roffe, eine reiche Kriegs- 
beute, brachten die Hegelingen auf die Schiffe. Dreitaufent 
Mannen hatten fie verloren. 

Der Wind war günftig, die Schiffe fegelten ruhig durch 
die Wellen. An Frau Hilde waren Boten mit der Sieges- 
kunde voransgefendet: „Lebt mein Liebes Kind? Und leben 
ihre Sranen?* war ihre erfte Frage. 

„König Herwig bringt fie Euch; Ortrun und Hartmut führt 
Wate gefangen mit“, 
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Die landenden Schiffe wurden mit hellem Jubel begrüßt: 
mit Hörnerſchall und Flötenllang. Frau Hilde kam mit ihrem 
Ingefind an den Strand geritten. Irold führte Kubrun ihr ent 
gegen: Kudrun erfannte die Mutter ſchon von fern. Aber gram- 
voll ſprach Hilve, fie fah an Hundert Frauen tommen: „Nun weiß 
ich nicht mehr, wen ich als meine liebe Tochter empfangen foll! 
Sie ift mir fremd geworben. Darum ſeid mir alle willkommen“. 

„Diefe hier ift Eure Tochter“, antwortete Irold, und Ku⸗ 
drun trat bicht zur Mutter hin: fie füßten einander, und ver- 
geilen war da all ihr langes Leid. Dann begrüßte Frau 
Hilde all ihre getrenen Reden. „Willtommen, Wate von 
Stürmen“, ſprach fie, „wer könnte bir würbige Gabe zum 
Lohn bieten: es wäre benn ein Reich und eine Krone!“ 

„Was ich dir dienend leiften mag, Frau Königin, das thu' 
ih dir bis an mein Ende. 

Sie küßte ihn vor lauter Lieb’ und Freunde, und küßte 
Ortwein und Herwig. 

‚Nun grüße auch, vielliebe Mutter“, ſprach Kudrun, „biefe 
Jungfrau Hier: in meinem Elend hat fie mir manchmal Ehre 
angethan“. 

„Ih will Hier niemand, den ich nicht kenne, küffen, wie's 
nur Freunden gebührt. Wer ift fie?“ 

„Ditrun von Normannenland!* 

„Nie küff ich die! — Beſſer geziemte ſich's, ich ließe fie 
töten: ihre Gefippen ſchufen mir grimmes Leid und bitt're 
Thränen“. 

„Mutter, dieſes Kind riet wahrlich nichts, was dir Herz⸗ 
leid brachte. Du folfft fie nicht haſſen“. 

Da küßte die Königin au Ortrun und hieß ihr Gefinde 
willtommen. Frute führte Hilvburg an der Hand und wieder 
ſprach Kudrun: „Vielliebe Mutter, begrüße Hildburg: fein 
Dank ift zu reich für ihre große Treue!“ 
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„Davon Hab’ ich vernommen: wie fie mit bir Leib und 
Schmach duldete: und nicht eher will ich fröhlich unter Krone 
gehen, bis ich ihr das herrlich gelohnt habe“. 

In der Königsftadt ruhten bie Heer- und Reife- Müden 
fünf Tage: aller ward forglich gepflegt, nur Hartmut lag in 
Banden. Aber auch für ihm baten bie Frauen um Frieden 
Fei ihrer Königin. 

„Liebe Tochter, laß ab“, antwortete Hilde. „Durch Hartmut 
geſchah mir viel Leid und große Schmach: in meinem Kerker 
büßt er feinen Frevel“. 

Mit fechzig edlen Mãgden fiel ihr Kubrun zu Füßen und ale 
weinten, bis Frau Hilde nachgab: „Hört auf zu meinen! Ich 
laſſe Hartmut und feine Genoffen ungebunden zu Hofe kommen, 
wenn fie eiden, daß fie nicht entfliehen wolfen. 

Heimlich ließ Kubrun ven Befreiten Bäder bereiten unb gute 
Kleider reihen, ehe fie in bie Königshalle gingen. Herrlich 
anzufhaun in allen feinen Sorgen ftand Hartmut vor ben 
Frauen; fie fahen ihn germ: nicht lange, fo vergaßen fie ihres 
Haſſes und wurden ihm Hold. 

Herwig drängte zur Heimkehr in fein Reich: aber Fran 
Hilde mochte das kaum wiebergewonnene Sind nicht fogleich 
wieber hergeben: „Nein, Herr Herwig, das geht nicht an“, 
ſprach fie. „Ihr thatet mir ſchon fo viel zulieb', thut auch 
dies umb eilt nicht fo. Erſt ſoll feierliche Hochzeit fein, fo 
lang noch alle Gäfte hier beifammen find“. 

„Drau, die und baheim blieben, fehnen fich jehr, die Ihrigen 
wieber zu fehen“. 

„Sönnt mir die Ehre und Freude, ebler Herwig, daß 
meine Tochter hier gekrönt werbe*, 

Er gab ihr ungern nach: doch bat fie fo lang, bis er's thun 
mußte. Davon kam Frau Hilde in große Freude: früh und fpät 
hatte fie zu ſchaffen und anzuorinen. Hundert Frauen erhielten 
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reiche Gewande, auch ben Normannenfrauen reichte fie Feſt⸗ 
Heiver; fie teilte allen Gaben aus. Und da ward Kudrun als 
Herwigs Königin gelrönt. Als fie beim Mahl in einer offenen 
Seitentemenate des großen Sales inmitten ihrer Frauen faß, 
ließ fie Ortwein zu ſich rufen. Sie faßte feine Hand und führte 
ihn zur Seite: „Sieber Bruder“, fprach fie, ‚hör' und befolge 
meinen Rat: willft du Freuden und Wonnen genießen, fo fieh 
zu, Ortruns Liebe zu gewinnen”. 

„Wie, Schwefter? Hartmut und mich bindet feine Freund⸗ 
ſchaft, wir Hegelinge erfchlugen ja Ludwig. Gebächte Ortrun 
deſſen an meiner Seite, mir deucht, dann müßte fie oft 
ſchmerzlich feufzen“. 

„Verbien’s um fie, daß fie das nicht thue. Aus Treue 
rat’ ich dir's: du wirft mit ihr feinen böfen Tag verleben“. 

„Sie ift ſchön, und ich möchte fie gern gewinnen“, ant⸗ 
wortete Ortwein und fagte das feinen Gefippen. Die Mutter 
wiberfprach, bis Herwig bazu kam: bem gab fie nach, da er 
zuriet. Frute fprach: „Nimm fie: fie bringt bir viele und 
gute Reden. Und ben gegenfeitigen Haß wollen wir fo ver- 
föhnen, daß wir Hartmut ber eblen Hildburg vermählen“. 

„Dann Tann fie fi als Hartmuts Frau einer jeden ver- 
gleichen", fügte Herwig bei: „an tanfend reiche Burgen bat 
er in feinem Land". Kudrun fprach insgeheim zu Hilbburg : 
„Du Vieltreue, willft du, daß ich bir beine Treue lohne, fo 
wirft bu Krone tragen in Normanbie*. 

„Das kommt mich ſchwer an“, ſprach Hildburg. „Soll ich 
einen kieſen, der noch niemals Herz und Mut mir zumandte? 
Wir würben wohl oft miteinanter in Zorn gefunden“. 

„Das wirft du nicht! Ich will Hartmut fragen, was ihm 
beffer gefalfe: Hier gefangen zu fein ober heimzukehren als 
König mit dir als feiner Königin?“ 

Alsbald führte Frute Hartmut zu Kudrun, wo fie in ber 
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Kemenate ſaß. Wie er durch die Mägplein ſchritt, ſtand eine 
jebe auf, feiner bünkte das zu gering. „See dich, Hartmut, zu 
meiner lieben Freundin, die mit mir für dich und beine Helen 
wufch“, begann Kubrun. „Wir wollen bir ein Gemahl geben, 
deine Ehre und bein Land bir wieberfchenten: unfere Feind⸗ 
ſchaft foll vergeſſen fein“. 

„Wen wollt ihr mir geben? Che ich mich einem Weib ver- 
mähle, das mir und ben Normannen baheim eine Schmach 
wäre, lieber will ich Bier fterben“. 

„Drtrun foll meines Bruders Frau werben, jo nimm bu bie 
edle Königstochter Hildburg. Beſſeres Gemahl kannſt du nicht 
gewinnen“. 

„Erwählt Ortwein, wie du fagteft, Ortrun zum Weib, 
— dann nehm’ ich Hildburg und ber Haß fei vergefien“. 

„Er hat's gelobt: dein ganzes Reich läßt er bir“. 

Da kam ber alte Wate und fprach: „Wer könnte fühnen, 
ehe Ortrun und Hartmut Fran Hilde zu Füßen fallen und um 
Gnade bitten? Willigt fie ein, fo mag alles ein gutes 
Ende haben“. 

„Sie zürnt nicht mehr, glaube mir, Wate*, ſprach Kur 
dran. „Sie willigt gern ein: vertrau' auf mich“. 

Da wurden Ortrun und Hilbburg Herrn Ortmein und 
Herrn Hartmut vermählt. 

‚Nun will ich“, fprad Frau Hilde, „daß Friede bleiber. 
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Srfies Kapitel 





Bon den Wilkinen und ihrem Reich. 
1. Aönig Wilkinug. 


Wiltinnst) hieß ein König: durch Tapferkeit und Sieges⸗ 
zlüd gewann er Macht und Herrfchaft über Wilfinenland, 
(d. i. Skandinavien). Niemals ruhte fein Schwert lange. So 
täftete er wiebernm ein Heer und fuhr ins Oftreich, wo König 
Hertnit über Ruffenland und viele andere Reiche und bis 
oftwärts ans Meer bin herrſchte: ſchier das ganze Oftreich war 
ihm und feinem Bruder Hirdir unterworfen. 

Hertnit zog Wilkinus entgegen: fie befämpften einander in 
vielen Schlachten und Wilkinus blieb ftets Sieger. Er nahm 
eine Burg nad) ber anderen und zog auf Holmgard, Hertnits 
Königs Burg. Gewaltiger Kampf wurde da geftritten, ehe 
Hirbir tot Tag mit feinen Scharen und Hertnit in bie Flucht 
ftob. Wiltinus nahm Holmgarb und erbeutete fo viel des 
Goldes und der Schäge wie nie zuvor. 

Bald darauf verglich er fih mit Hertnit: der empfing 
fein Reich zurüc, mußte aber Wilkinus Schagung zahlen von 
alfen Landen, über bie er herrichte, fo lange fie beide lebten. 


1) Nach Müllen hoff if Wilkinus aus Wilkinaland entftanden, 
Wiltkinaland aber aus Wikingoland. 
30* 
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Als fie weit ins Meer gekommen, tauchte neben bes Königs 
Schiff ein Weib empor, griff ins Steuerruber und hielt es 
feft: das Schiff ftand. Der König fah das Meerweib und er- 
tannte es als bie Frau, die er im Wald gefunden hatte. „Laß 
mich meines Weges fahren“, ſprach er, „und willft du etwas 
von mir, fo komm in meine Konigsburg: bort werb’ ich dich 
wilffommen heißen“. Und num ließ das Weib das Steuer fahren 
und verfant. Der König aber fuhr heim. 

Nach einem Halbjahr kam eine Frau in des Könige Hof 
und fagte, daß fie Mutter feines Kindes ſei. Wilkinus er- 
kannte die Seefran und ließ fie in eines feiner Häufer führen. 
Bald darauf gebar fie einen Knaben, den nannte ber König 
Wadi!). Nun wollte die Meerminne nicht länger in der Halle 
bleiben (S. 169) und verſchwand, und niemand weiß, wohin fie 
gekommen ift. Wadi wuchs auf und wurde groß wie ein Niefe: 
er war verhaltenen, unheimlichen Weſens und allen verhaßt. 
Auch fein Vater liebte ihn nicht viel, gab ihm aber zwölf Höfe 
in Seeland zu eigen. 

Wilkinus hatte noch einen Sohn, der hieß Norvian: er 
war groß, ſchön und ftart, aber Kart, grimm und geizig und 
feines Vaters ftolzer Ruhm folgte ihm nicht. Als Wilfinus 
fiech von Alter geworben, gab er Reich und Krone Norbian 
und mahnte ihn, des Rates feiner treuen Freunde wohl zu 
achten. Dann ftarb er und Norbian nahm die Gewalt über 
Wilkinenland. 


2 Horbian und Zertnit. 
„Wohl mir“, fprach König Hertnit zu feinen Mannen, „daß 
ih anf meinem Hochſitz den Tag erlebe, der mir die Kunde 


1) Wadi, urjprünglic ein mythifches, dem Meer angehöriges We 
fen: — in Sagen verflochten als Wabi hier als Wate (5.410) inKubrum. 
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von Wilkinus Tod bringt. Nun zahl ich feine Schatzung 
mehr und lebte ich noch brei Menfchenalter. Das Joch ift 
von unferm Naden genommen, das ber ftarfe König uns 
aufgelegt Hatte. Höret, all meine Getreuen! Jedermann in 
meinem Reiche, der Roß reiten, Schild tragen, Schwert ſchwin ⸗ 
gen Yann und zu ftreiten wagt, ber rüfte fich und komme zu 
mir: wir wollen unfere Schmach rächen an den Wilfinen. Unfre 
Eide Haben wir. gehalten: aber ber Friede zwiſchen Wilkinen 
und Ruſſen ift zerriffen mit Wilkinus Tod“. 

Bald hatte Hertnit feine Schar gerüftet und ritt von 
Holmgard aus nordwärts nach Wilfinenland: unterwegs ftieß 
ein unbeziwingbares Heer zu ihm: mit biefem zog er verwüftend 
durch Norbians Marken: — Männer wurden erſchlagen, Frauen 
davongeführt, die Siebelungen verbrannt, Habe und Gold 
geraubt — und er fuhr, bis er König Norbian mit feinem 
Heere traf. Eine blutige Schlacht wurde gejchlagen. Nordian 
hatte nur geringe Scharen: viele feiner Evelinge und mäch⸗ 
tigften Grafen waren ihm nicht gefolgt, weil er übermäßig 
farg war. Er wurde gefchlagen und mußte fliehen. Drei 
Tage verfolgte ifn Hertnit. Da erfannte Nordian, daß ihm 
fein gefpartes Gold daheim wenig nügte: er mußte aus feinem 
Reich fliehen, ober fieglos fallen. Er entſchloß fich aber, 
Frieden zu fuchen und ging zu Hertnit, fiel ihm zu Füßen 
und ergab fich mit allen feinen Mannen, die nod übrig geblieben 
waren, bes Könige Gnade. 

Hertnit antwortete: „Dein mächtiger Vater gewährte mir 
Frieden, als ich in feine Gewalt fam: das will ich nun an 
bir vergelten: Frieden follft du Haben. Dein Weich benge 
fih mir zu Gehorfam und Schatzung, du aber follft eiden, 
Treu’ und Frieden zu halten“. 

Nordian leiftete den Schwur: König Hertnit unterwarf fich 
ganz Wilkinenland und fegte Nordian über Seeland. Und Hatte 
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Nordian nun nicht mehr von ſeinem ganzen großen Reiche und 
all ſeinem geſparten Geld. 

Als König Hertnit alt und lebensmübe ward, rief er feine 
Söhne zu fih: Dferich, dem älteften, gab er das Königreich 
der Wilfinen, und Nordian blieb dort Unterfönig. Walde- 
mar, ben zweiten, machte er zum König über Ruſſenland 
und bie ganze Ofthälfte feines Reiches. Ilias, feinen britten 
Sohn, von einer anderen Frau, ernannte er zum Grafen über 
Grekalandij. Das war ein gewaltiger Kämpe und großer 
Kriegsmann. Kurz darauf ftarb Hertnit. 


3. Adnig Oferich. 


Nordian auf Seeland hatte vier Söhne: Edgeir, Abent⸗ 
rod, Widolf mit der Stange und Aſpilian. Sie waren 
Niefen an Kraft, Wuchs und Weſensart. Oſerich ſetzte 
Aſpilian nach Nordians Tode zum König in deſſen Neich ein. 
Widolf war allein fo ftart wie zwei feiner Brüder, deren 
Haupt nur bis an feine Achfel reichte. Dazu war er fo böfe, 
fobald er in Zorn geriet, daß er nichts verfchonte. Darum 
ging er auf Oferich® Befehl in Eifenketten: Edgeir und Abent- 
rod mußten bie Ketten tragen: nur wenn er zum Streit ging, 
folften fie in frei laſſen. Dann führte er eine lange Eifen- 
ftange: daher Hieß er Wibolf mit der Stange. Edgeir trug 
eine eiferne Barte als Waffe, die konnten zwölf Männer nicht 
aufheben. Und biefe drei Riefen waren König Oferich unter- 
than und gingen in feinem Gefolge. 

In reichem Lande herrſchte damals ver hochmütige Milias, 
feine Toter Oda war die fchönfte aller Frauen. Könige, 

1) Graecus bei Abam von Bremen Gefamtname für Slaven: alſo 


cin Slavenland: am Griecheniand iR dabei urfprüngfid nicht gebadit, 
& Mültenpoff, Haupts Zeitfeprift 10, 166. 
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Heerführer und Grafen Hatten um fie geworben: Milins 
aber liebte Oda fo jehr, daß er fie keinem Manne geben 
wollte. Da hörte Dferih von dem Königsfind und fanbte 
ſechs feiner Gefolgen wohl ausgerüftet zu König Milias mit 
einem Brief: „Oferih, König der Wilkinen, fendet Gruß 
Miles, König der Hunen, dem mächtigen, Tangbärtigen. 
Ich hörte deiner Tochter Schönheit rühmen und werbe um 
fie, mir zur Ehefrau. Sende mir Oda und reiches Gut und 
Gefolge, wie beiner Tochter und meiner Ehefrau geziemend 
ift. Dagegen gelobe ich bir meine Freundſchaft. Weifeft du 
aber meine Werbung ab, ober thuſt bu Unehre meiner Bot- 
ſchaft an, fo werden unfere Heere die Sache ausfechten“. Als 
Milias ven Brief aus der Sendeboten Hand empfing und 
vorlefen hörte, antwortete er: „Mächtigere Könige, als ver 
eure, haben um bie Hand meiner Tochter geworben mit 
Höffichteit und Anftand: und dennoch Hab’ ich ihnen bie 
Schwãgerſchaft verfagt. Der Wilkinenkönig ift übermütig! 
Durch Kriegsdrohung will er meine Schwägerfchaft erzwingen; 
das mag er erproben“. 

Die ſechs Edelinge ließ er in den Kerker werfen, bort follten 
fie ihren Herrn erwarten. Bald erfuhr davon Dferich: er 
berief feine Treuen und befragte fie um ihren Rat. Ein 
weifer Mann riet: noch einmal zu werben mit böflichen 
Worten und reichen Gaben und bie ebeljten Männer mit 
dieſer Botſchaft zu betrauen: „Will König Milias auf beine 
Bitten nicht hören, weift er beine Gefchenke zurüd, dann erft 
drohe — und trogiger als zuvor — mit Krieg und Feindſchaft“. 

Nun waren in jener Zeit Ilias’ Söhne, Hertnit und 
Hirdir, am Oſerichs Hof gelommen. Hirdir zählte zehn, 
Hertnit zwölf Winter, und er war ber kühnfte und fchönfte 
unter allen Evelingen. Der König machte ihn zum Grafen, 
feßte ihn zum Führer feines Gefolges, und gab ihm Lehn im 
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Wilkinenland. Ihn erlas Oſerich zum Boten ins Hunenreich 
und befahl ihm, zuerſt mit Schmeichelworten und reichen Ge⸗ 
ſchenken um Oda zu werben. Helfe das nicht, dann folle er 
des Königs Fehdebrief überreichen. Hertnit war bazu gerne 
bereit. Seine Fahrt ward aufs prächtigfte ausgerüftet: elf 
der vornehmften Degen begleiteten ihn, beladen mit Gold und 
Kleinoden. Bald ftand er vor König Milias und brachte 
in langer, höflicher Rede die Werbung vor; der König nahm 
fie verdrießlich auf. Und als Hertnit feines Herrn Gefchente 
. barbieten ließ — Purpur, feine Leinwand, zwei goldne Tifch- 
becher, ein Zelt aus golbumfäumter Seide —, antwortete er: 
„Um Geld und Gaben erkauft ihr meine Tochter nicht: eine 
Dienftmagd will ich euch dafür geben“. — Nun überreichte 
Hertnit Oſerichs Brief. AS aber ber König ven gelefen 
hatte, fprach er zornig: „Hochmütig ift Dferich, da er wähnt, 
meine Tochter und meine Freundſchaft durch übermütige Reben 
oder Drohungen zu erlangen. Sechs feiner Boten ſchmachten 
deshalb ſchon im Kerker: werft nun auch fein Bruderskind 
ſamt deſſen Gefährten hinein“, 

Und ſo geſchah's. 

Weit durchs Land flog bald die Kunde, daß Hertnit im 
Kerker liege, flog bis zu König Oſerich. Da ſchickte er den 
in Blut getauchten Pfeil durch ſein ganzes Reich und entbot 
jeden Mann, der Schwert ſchwingen, Schild tragen oder 
Bogen ſpannen konnte. Zehntauſend Reiter und dreitauſend 
Fußmannen ſcharten ſich zuſammen, unter ihnen auch Aſpilian 
und ſeine Brüder. 

Als der König mit dieſem Heer in Milias Land kam, 
nannte er ſich Dietrich. Friedlich fuhr er, that nieman⸗ 
dem ein Leides an; überall bot man den Heerlenten zum 
Kaufe, was fie bevurften. So famen fie vor die Haupt⸗ 
burg und trafen König Milias von großer Volfsmenge 
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umgeben. Oſerich bat um Einlaß in die Konigsſtadt, ber 
wurbe ihm gewährt. „Heil bir und deinen Mannen!* grüßte 
er König Milias auf dem Hodfig: Oda faß ihm zur Seite. 
„Heil dir, wer bift du und was wilfft du von mir?“ 

„Dietrich Heiß’ ich und war Herzog in Wilfinenland: aber 
Oſerich Kat mich vertrieben: nun will ich dir meine Dienfte 
anbieten“. 

„Öuter Held, du feheinft mir ein tüchtiger Mann: fahre 
heim, verföhne dich mit beinem Herrn: ihm Haft bu zu 
dienen“. 

Bittend nmfaßte Oſerich des Königs Kniee, der aber fuhr 
fort: „Ein großes Heer Haft du in mein Land geführt; würbeft 
du num mein Mann und wir gerieten einmal in Streit, fielen 
eher all meine Mannen, bevor ich euch bezwänge“. Darauf 
ſprach Oda: „Warum willft du mich nicht dem König Oſerich 
zum Weibe geben, ver jo mächtig ift, daß er ſolchen Häupt ⸗ 
ling vertreiben konnte? Und mich bünkt: ſchon biefer hier ge⸗ 
wänn’ all dein Sand mit dem Schwert, wollte er Kampf an« 
heben‘. Doch Milias mochte weder den immer noch vor ihm 
Knieenden aufheben, noch ihn zum Mann annehmen. Das 
hörten draußen vor ber Halle die Niefen: Wibolf warb 
zornig und wollte Milias erfchlagen: mit Gewalt hielten ihn 
feine Brüder zurüd: da ftampfte er mit den Füßen bis an 
bie Knöchel in die Erde und rief: „Herr, weshalb Tiegft bu zu 
Füßen dem König Milins? Biel edler bift du als er: brechen 
wir feine Burg niever, fahren wir mit Feuer und Schwert 
über fein Reich, nimm bu feine Tochter und habe fie als 
Magd“. Oſerich merkte, daß Widolf in Zorn geriet und fanbte 
einen Diener zu feinen Brüdern: fie follten ihn mit Ketten 
an bie Burgmaner binden. Und noch einmal umfaßte er des 
Königs Kniee und bat: „Gewähre Frieden mir und meinen 
Maunen Hier im Land um deiner Ehre und Königswürde 
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willen: Heim Tann ich nicht ziehen, denn Oſerich bedroht 
mich mit dem Galgen“. . 

„Steh' auf, Mann! geh’ hinweg und fahre friedlich aus 
meinem Reid. Diefe Stadt ift voll von beinen Kriegern: 
ich will fein ausländiſch Heer in meinem Land haben. Thuſt 
du das aber nicht, dann laff' ich meine Hörner gelfen: meine 
Helben werben fi wappnen und mit Gewalt treib’ ich euch aus 
der Burg“. 

Dies Wort Hatte ber Riefe Aipilian vernommen: num 
warb auch er zornig: er ging hinein in die Halle: Hub die 
Fauſt und ſchlug König Milias wider das Haupt, ohnmächtig 
ftürgte der nieder. Auf fprang da Oſerich und ſchwang fein 
Schwert und mit ihm alle Wiltinen, bie in der Halle waren. 
Die draußen ftanden, hörten ven Waffenlärm und hieben ſich 
zu ihnen hinein. Widolf aber brach alle Bande, die ihn ge 
bunden Bielten, ergriff feine Eifenftange und lief in der Burg 
umber und erſchlug Männer, Frauen, Kinder, Vieh und alles, 
was ihm Lebendiges vorkam; laut rief er dazu: „Wo biſt bu, 
jung Hertnit? Sei beiter und fröhlich, ich komme und befreie 
dich“. Yung Hertnit hörte auch bald im Kerker des Niefen 
Rufen: da wurden bie Gefangenen frohgemut und fingen an, 
ſich zu befreien. Dem Stärkften unter ihnen gelang es, das 
Gefängnis aufzubrechen: fie Tiefen heraus, dem Rufe Widolfs 
nad, und famen zu ihren Landsmännern. Die Wilkinen er- 
ſchlugen oder überwältigten alle Burgmänner, König Milias 
vettete ſich durch die Flucht. Oda ward ergriffen und vor König 
Dferich geführt. 

Ich will dich“, fprach er, „zu meinem Heren führen und 
mir Frieden und Freundſchaft durch dich erfaufen“. „Herr“, 
antwortete Oda, „nun ift es dahin gelommen, daß du über 
mich fehalten kannſt, wie dir's beliebt“. 

Dferich nahm einen zierlihen Schuh, aus Silber geichlagen, 
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Tniete nieder vor dem Konigskind, fette ihren Fuß auf fein 
Knie und zog ihr den Schuh an: er paßte, als wär’ er für 


Oſerich und @da, 


fie gemacht. Nun zog er ihn wieer ab und paßte einen 
goldnen Schub an venfelben Fuß und der faß noch befier. 
„Ihr guten Götter“, ſeufzte Oda, „Lönut' ich den Tag erleben, 
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daß ich fo meinen Fuß auf König Oſerichs Hochſitz ruhen dürfte!“ 
Da lachte ver König: „Der Tag ift Heut! Dein Fuß fteht in 
König Oſerichs Schoß". Nun erfannte Oda, daß der König 
felber vor ihr kniete: froh und freunblich begrüßte fie ihn. Er 
nahm das Königskind und zog heim mit feinem Heer. Dann 
fandte er Boten aus, König Milias zu verföhnen: ihm blieb 
fein Reich und Oda warb des Oferich Ehefrau: und ihre Ehe 
warb überglüdlich. 


4. Ekel (Attila) uud Gele (Erka). 


AS König Milias alt wurbe, brach der kriegeriſche Fürft 
der Heunen, Etzel, unabläffig in fein Sand: barüber ftarb 
König Milias; nach blutigen Kämpfen unterwarf nun Etzel fich 
auch biefes Reich. Seinen Sit flug er in Sufa auf. Bon 
dort entfandte er den Markgrafen Rübiger von Beche- 
laren ins Wiltinenland, für ihn um Helche zu werben. Sie 
war bie Tochter von Oſerich und Oda, wegen ihrer Schönheit 
und evlen Sitten hochgepriefen: nicht geringeres rühmte man 
von Bertha, ihrer jüngern Schwefter. König Dferich nahm 
den Markgrafen wohl auf, nicht fo feine Botſchaft. „Allzu 
tühn, bünkt mich, ift Etzel“, antwortete er: „um meine Tochter 
wagt er zu werben, nachdem er mit Heerfahrt das Land in 
Befig nahm, das mir zukommt. Und bas allein noch brachte 
ihm Ruhm; denn geringem Gefchlecht entftammt er. Zieh’ 
heim, Etzel Kat Feine Hoffnung, daß ich ihm Helche gebe. 

„Herr“, warnte der Markgraf, „Etzel ift ein gewaltiger 
Kriegemann: giebft du ihm beine Tochter nicht, fo wird er 
dein Rand verheeren“. 

Laut lachte Oferih: „Du bift ein guter Mann, Nübiger! 
Dein König Etzel komme fo ſchnell als möglich mit feinem 
Heer! Wir Wiltinen Haben ſcharfe Schwerter, Karte Brünnen 
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und gute Roſſe: auch find wir nicht träge uns zu ſchlagen“. — 
Mit diefer Antwort mußte der Markgraf zurückreiten nach 
Sufa. König Ekel fammelte feine Kriegsmannen und griff 
die Wilfinen an. Dferih war ihm entgegengezogen mit 
großer Übermadt, und nach Meinen Scharmügeln, in welchen 
die Wilfinen buch des Markgrafen kühne Tapferkeit fünf- 
hundert Ritter verloren, kehrten beide Könige wieber tn ihre 
Burgen zurüd. Da trat einmal Nübiger vor König Ekel 
und fprach: „Herr, gieb mir dreihundert Ritter zu einer Fahrt 
und bes Geldes, foviel ich dazu bebarf. Frage nicht, wohin 
und warum ich reiten will: kehr' ich aber nach brei Wintern 
nicht zurück, dann bin ich tot.” Rüdiger war ein fo getrener 
Mann, daß der König feine Bitte gewährte, ohne weiter zu 
forſchen. Und ver Markgraf ritt mit feinem Geleit aus Sufa 
und wandte fich auf die Straße nah Wilkinenland. Bald 
kamen fie an einen umbebauten Wald. „Keines Menſchen 
Fährte ift Hier in der Nähe“ — ſprach Nüdiger zu feinen 
Gefährten — „hier bleibt, bis ich zurückkomme. Nehmt diefes 
Gold und fendet Leute in die nächften Sievelungen, euch alles 
zu Yaufen, deſſen ihr zum Leben bebürft. Kehr' ich nach brei 
Wintern nicht wieder, dann veitet heim zu König Etzel und 
fagt ihm, daß ich tot bin. — 

Er ritt allein weiter ins Wiltinenlanb, bis er an bie Königs- 
burg kam. Durch Verfleivung hatte er fein Ausfehen völlig 
verändert: als ein alter, blöber Mann, mit langem Bart und 
breitem Hut trat er vor Oſerich, umfaßte feine Füße und bat um 
Schutz. „Siegfried heiß’ ih und war ein Mann des König 
Milias: als aber Etzel fein Reich brach, wollten weber ich noch 
meine vier Brüder ihm dienen. Drei meiner Brüder erfchlug 
ex, und mic) machte er frieblos. Kleine Rache war's, daß ich 
hundert feiner Krieger vor feinen Augen erfehlug: — nun gieb 
du mir Frieden und nimm meinen Dienft“. Se gelang es ihm, 
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Oſerich zu täuſchen, der hieß ihn willkommen und behielt 
ihn an feinem Hof. Da geſchah es, daß ein König Norbung 
Tam und um Helche warb. Oſerich wollte den Antrag an- 
nehmen, wenn es feiner Tochter Wille wäre. Er rief ben 
Markgrafen und fagte: „Nun bift bu zwei Winter Hier: ich 
habe dich als einen weifen, treuen Mann erprobt: gehe zu 
meiner Tochter, trage ihr Norbungs Werbung vor und er 
forfche, ob fie gern einwilfigt*. Helche wohnte in einem be 
fondern Teil der Burg mit Bertha, ihrer Schweiter, und breißig 
Yungfrauen, und nie burfte dorthin zu ihnen ein Mann fommen. 
Rüdiger ging nun an das Thor und bat, daß man ihm auffchließe. 
König Oſerich und Nordung fanden aber auf der Burgmauer 
und fahen alles. Als Helche hörte, daß ein Senbbote ihres 
Vaters gelommen war, Tieß fie ihn hereinführen und Hieß ihn 
willkommen. 

„Du mußt ein weiſer Mann fein“, ſagte fie dann: — „zwei- 
mal zwölf Monate bift du bier und forfchteft nur nach Nüt- 
lichem: auch Tamft bu niemals hieher zu müßigem Gefpräch“. 

„Drau, das gefchteht nicht oft im unferm Land, baß ein 
Mann zu feiner Königin geht zum Geſpräch, außer ver König 
erlaubt e8: weil aber bein Bater mich zu bir ſendet, fo bürfen 
wir jetzt heimlich mit einanber veben“. 

„Geh' hinaus“, fagte Helche zu ihrer Schwefter, „und ihr 
Mädchen alle: wir wollen alfein bleiben“. 

„Gehen wir Lieber in ben Garten”, riet ver Markgraf. 
„Dein Vater fteht auf der Burgmaner: und Yann uns von bort 
fehen und dennoch wird niemand unfer Gefpräch hören“. 

„Bürwahr, du bift ein Mann von feinen Sitten und ge- 
ſchickten Gedanken“, antwortete fie und bat ihre Schweiter, 
zwei Polſter unter ben Linbenbaum in den Garten tragen zu 
laffen. Dort fegten ſich die zwei unter ven Baum und bie 
Könige Oferih und Nordung fahen fie von der Mauer ber. 
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Als die Mädchen ſich entfernt hatten, hub der Markgraf an: 
Jungfrau, nun ſieh anf mich, wenn ich meinen Hut ab⸗ 
nehme. Ich betrog Männer und Frauen, betrog Norbung und 
Dferich und habe dich betrogen, Königskind: ich bin nicht Sieg- 
fried, ich bin Nüdiger, König Egels Markgraf. Für ihn werb' 
ih um dich, nimm in zum Mann! Burgen und Kleinobien 
wird er bir geben, bie ebefften rauen werben bir bienen, 
mächtige Herzoge beine Schleppe tragen, bu felbft aber ſollſt 
Königin fein zuhöchſt über die Welt“. Voll mutigen Zorns 
rief Helche Bertha Herbei: „Höre, füße Schweiter, biefer 
ift nicht Siegfried, ſondern Rüdiger und er betrog uns alle! 
Markgraf, nun foll mein Vater an dir Rache nehmen, weil bu 
ihm fünfhundert Ritter auf der Walftatt erfchlugft". 

„Thu lieber, was ich bir ſage“, entgegnete ruhig der 
Markgraf, „und werde Königin von Hennenlanb, jung Bertha 
aber werde meine Fran. 

Bertha war herangetreten: „Du bift ein Königskind“, ſprach 
fie ftolz zu ihrer Schwefter, „und folft den Mann nicht ver 
berben, ber vertranend fi in deine Gewalt gab. Denke nun 
deines Wunfches, ‚daß ich doch Etels Königin würde!‘ Siehe! 
die Götter Haben deinen Wunſch erhört: folge dem Markgrafen 
und ich ziehe mit bir“. 

„Wohlen“, ſprach Helche, „ou kühner Mann, ich will Etzels 
Königin werben und Bertha werbe beine Fran: nimm biefen 
Goldring zum Pfande*. 

König Oferih und Norbung ſahen, wie ber Markgraf 
den Ring empfing und achten, daß Helche Nordungs Werbung 
annehme. Der Markgraf aber ging zu ihnen ımb fagte: 
„Herr, deine Tochter will feinen Mann in den nächften zwölf 
Monden: zum Pfand dafür gab fie mir biefen Ring“. König 
Norbung war gern bereit, die Frift abzuwarten und ritt zurück 
in fein Reich. Oſerich wollte dem Markgrafen nun Ritter 
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und Burgen verleihen, wenn er fein Dienftmann würde. 
Doch Rüdiger bat um Urlaub, feinen Bruber zuvor zu holen: 
„Der foll bir dienen, er ift ein weit tapferer Mann als ic“. 
Und weil Oſerich beide Degen zu gewinnen hoffte, ließ er 
Nüdiger ziehen. Der ritt aber zu jenem Wald zurüd, wo 
feine Gefährten verweilten, holte O ſid, ven jungen Brubers- 
fohn Etzels, und ftellte ihn Oſerich als feinen Bruber vor. 


Rüdiger entführt Helche und Bertha. 


Nah einigen Tagen war es ihnen gelungen, bes Könige 

Töchter mit ihrem Plan vertraut zu machen. Am Abende, 

als alle in ber Burg jchliefen, gingen die kühnen Reden zu 

ihren Roſſen und ritten an ven Turm ber Frauen: Helche 

und Bertha famen ihnen unter dem Thor entgegen. Raſch 

ſchwangen die Männer die Jungfrauen auf ihre Roffe und 
Daba. Ball. . a 
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ritten fort, fo ſchnell ihre Renner nur liefen, Tag und 
Nacht. Als Oſerich des Verrates gewahrte, ließ er eine 
Schar rüften und fuhr ihnen nach. Die Fliehenden erreichten 
bald die im Walde Verborgenen und zogen gemeinfam mit 
ihnen ins Heunenland. Aber fo eilig folgten ihnen die Wil- 
finen, daß bie Verfolgten nicht mehr entrinnen Tonnten: fie 
erreichten noch eine Burg im Falſtrwald, ritten hinein und 
fperrten bie Thore Hinter fich zu. König Oferich Iagerte fein 
Heer rings um die Burg und Bielt alle darin eingefchloffen. 
Nur zwei Männer hatte ver Markgraf gleich entſendet zu Etzel 
um Hilfe. Als diefe nah Sufa Tamen und alles berichteten, 
ließ Egel fofort feine Hörner blaſen, fammelte ein großes 
Heer und zog mit ihm Tag und Nacht, Bis er die Burg er- 
reichte. Inzwifchen Hatten bie Belagerten tapfer gefämpft und 
viele Wilkinen erfchlagen: bald brachen fie aus, bald ftritten 
fie von den Mauern herab. Oſerich Tonnte die Burg nicht 
bezwingen und fobald er Etzels gewaltige Heerfcharen kommen 
fah, brach er feine Zelte ab und kehrte, der Übermacht weichend, 
mit feinen Kriegern zurüd nach Wilfinenland. Die Befreiten 
eiften nun aus ber Burg ihrem König entgegen: ver Markgraf 
Nübiger übergab da feinem König Helche, das Konigskind. 
Fröhlich zogen alle nah Sufa: bald darauf ließ Ekel ein 
prachtvolles Gaſtmahl veranftalten und vermäßlte ſich Helche. 
Bertha gab er dem getreuen Markgrafen zur Frau!) und 
ſchenkte ihm Land und Burgen. 


1) In anderen Sagen heißt Rübigers Frau Gotelind und if mit 
Dietrich von Bern verwandt. 


—— 


Zweites Kapitel, 


Bieland der Schmied. 
1. Mielands Jugend. 


Rieſe Wadi (S. 469), wohnte auf feinen Höfen in Seeland: 
er war fein Kriegsheld, fondern begnügte ſich mit dem, was 
ihm fein Vater Wilfinus gegeben. Rieſe Wadi Hatte einen 
Sohn, der hieß Wieland. Als der neun Winter alt war, 
wollte Wabi, daß er eine Kunft erlerne und führte ihn zu Mi— 
me!), einem Schmied, damit er feinen Sohn Eifen ſchmieden 
lehre. Wabi kehrte anf feine Höfe zurüd. Wieland Hatte aber 
viel zu leiden von jung Siegfried ‘f. unten V. Buch, 6. Ka— 
pitel), ber auch bei dem Schmiede war. Das hörte ber Rieſe 

- in Seeland und nahm den Knaben nach drei Jahren wieder 
fort. Wieland blieb ein Jahr vaheim: er gefiel jevermann und 
war überaus gefchidt. 

Niefe Wadi hörte num von zwei Zwergen, bie in einem 
Berge hauften, der Kallova hieß. Sie verftanden Waffen 
zu ſchmieden und foftbare Kleinodien aus Gold und Silber, 
fo kunſtvoll, wie gar niemand. 

Niefe Wadi nahm nun feinen Sohn und reifte zu ben 
Zwergen. AS er an ven Grönfund kam, fand er kein 

1) Der Regin der Wölfungenfage (S. 306). 
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Schiff, übers Waſſer zu fahren. Da ſetzte er Wieland auy 
feine Schultern und watete buch ben Sunb: und ber war 
neun Ellen tief. Wabi traf bie Zwerge und fagte: fie follten 
Wieland zwölf Monde zu fich nehmen und ihn allerlei Schmiebe- 
arbeit lehren. Dafür wolle ex ihnen fo viel geben, al8 fie ver- 
langten. Die Zwerge waren dazu bereit unb forberten eine 
Mark Golves. Und fie ſetzten einen Tag feft, nach ber Friſt 
von zwölf Monden, wann ber Riefe feinen Sohn wieder 
holen follte. Darauf fuhr Wabi heim. 

Wieland aber war fo gelehrig, daß die Zwerge ihn nicht 
ziehen laffen wollten und fie baten ven Vater, als er kam, 
ven Knaben abzuholen, daß er ihn nochmals zwölf Monde 
da laffen folle. Und lieber wollten fie bie Mark Golves 
zurüdgeben, als Wieland ziehen Laffen: auch wollten fie ihm 
noch halbmal mehr Kunftfertigkeiten lehren. Aber es gereute 
fie fofort wieder, daß fie Wielands Dienfte fo theuer erfaufen 
follten: und fie machten bie Bedingung, falls Wadi nicht an 
dem beftimmten Tag käme, ſollten fie Wieland das Haupt ab» 
ſchlagen dürfen. Der Riefe war's zufrieben: er rief Wieland 
aus dem Berg heraus und ftieß ein Schwert in einen Sumpf- 
buſch: „Wenn ich nicht zur beftimmten Friſt komme, unb bie 
Zwerge wollen dir das Leben nehmen, fo hole dies Schwert 
und wehre dich männlich: das ift beffer als von Zwergen 
ermorbet werben. Und ich will nicht fagen hören: Wadi hat 
eine Tochter ftatt eines Sohnes aufgezogen“. Dann fchieben 
fie und Wadi kehrte wieder in feine Höfe zurüd. 

Wieland lernte bald alles, was die Zwerge konnten und 
diente ihnen treu. Und doch mißgönnten fie ihm feine Gejchid- 
lichkeit und Hofften, daß er derſelben nicht fange genießen werbe, 
ta fie fein Haupt zum Pfande hatten. Als die zwölf Monde 
zu Ende gingen, machte fi Wadi auf die Fahrt und fuhr 
fo eilig bei Tag und Nacht, daß er drei Tage zu früh an 
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den Berg fam. Der war verfchloffen. Wadi legte fich nieber, 
um die Frift zu erwarten, fehlief aber vor Müdigkeit ein und 
währen er fchlief, kam ein ſtarker Regen und ein Erdbeben, 
und ein großes Felsſtück Löfte fich von dem Berg ab. Das 
ftürzte mit Geftein, Erde und Hol auf den Niefen und 
erſchlug ihn. Die Zwerge thaten den Berg auf und fahen 
fh nah Wadi um. Auch Wieland ging heraus. Da er 
den Bergrutih ſah, fam es ihm in den Sinn: der Stein 
könnte feinen Vater erfchlagen haben, und er gedachte deſſen, 
was ihm fein Vater geraten. Er fah fi nad dem Sumpf- 
buſch um: aber den hatte ber fallende Fels mit fortgeriffen, 
nur ber Schwertknauf ftat aus der Erdmaſſe hervor. Er 
faßte ihm und zog das Schwert Heraus und fprach bei fich: 
‚Nun ift mein Vater tot und ich bin dem Tod beftimmt — 
aber ich fürchte mich wenig“. Er lief zu den Zwergen, bie 
ſich feines Vorhabens nicht gewärtigten und hieb einem nach 
dem anbern ben Kopf ab. Dann ging er in den Berg, nahm 
all ihr Werkzeug, Gold und Silber, ſoviel er mitführen konnte. 
Er belud damit ein Roß, welches die Zwerge befaßen, und 
nahm felbft noch eine Bürde, fo fehwer er zu tragen ver 
mochte. So zog er, biß er an die Wefer kam, und konnte 
nicht über ven Strom. Er fällte einen ftarfen Baum und 
höhlte ihn aus. Im dem bünnen Ende barg er fein Werk: 
zeug und fein Gold, in dem bideren Speife und Trank. Dann 
legte er fich hinein und verſchloß den Baum auf geſchickte Art: 
vor die Löcher fegte er Glas, welches er wegziehen kounte, 
fobald er wollte: waren die Löcher aber gefchlofien, fo drang 
fein Waffer ein. Er bewegte fi in dem Stamm Hin und 
ber, bis er ihn fo hinauswälzte in den Strom. Der Stamm 
trieb den Strom hinab in die See und fuhr achtzehn Tage und 
Nächte lang in den Wellen, dann Fam er in Jütland ans 
Land. Dort herrſchte König Nidung. Seine Leute fuhren 
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eines Tages in die See hinaus, Fiſche zu fangen. Sie 
warfen ihr Netz aus und zogen es ans Land. Es war ſo 
ſchwer, daß ſie es kaum emporziehen konnten und ſie ſahen, 
daß ein großer Baum hineingeraten war. Als ſie ihn genau 
betrachteten und wunderbar behauen fanden, hielten fie ihn 
für einen Schatzbehälter und riefen den König herbei. Der 
befahl, ſie ſollten den Baum unterſuchen, was darinnen ſei. 
Wie aber Wieland in dem Stamme merkte, daß ſie denſelben 
zerhauen wollten, rief er ihnen zu, einzuhalten. Die Leute 
dachten, ein böfer Wicht (S. 200) ſtecke darin, und liefen entſetzt 
davon. Wieland machte nun den Baum auf, trat vor den König 
und ſprach: „Ein Menſch bin ich, kein Unhold, Herr, und bitte 
dich, gieb mir Frieden für Leben und Habe“. Der König fah, 
daß Wieland ein fehöner Mann war und obwohl er auf un- 
heimlich wunterbare Weife an fein Land gefommen, gewährte 
er ihm doc Frieden. Wieland nahm feine Werkzeuge und 
Habe und verbarg alles heimlich unter ber Erbe, famt dem 
Stamm. Dies jah ein Mann des Königs. 

Nun lebte Wieland bei Nivung als deſſen Gefolgsmann 
und ber König behandelte ihn gut und ehrenvoll. Einſt ließ 
Wieland des Königs beftes Meffer, als er es reinigen wollte, 
in bie See fallen. Er fürchtete, für ungefchidt zu gelten 
und ging zu bes Könige Schmied Amilins, ein anderes zu 
befommen. Er fand niemanden in ber Schmiebe, feßte fich 
hin und fchmiebete ein Meffer, das dem verlornen gleich 
ſah. Darauf ſchlug er einen Nagel mit brei Köpfen, ven 
Heß er auf dem Amboß und ging fort. Als Amilins zurüd- 
kam, fand er den Nagel und fragte, wer von feinen Gefellen 
ben gefchmiebet Hätte? Aber keiner bekannte fich dazu. 

Wieland ftand vor des Königs Tiſch: der König nahm das 
Mefier, ein Brot zu zerſchneiden, und ſchnitt das Brot ent- 
zwei und noch ein Stüd von dem Tiſch, fomeit das Meffer 
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faßte. Den König deuchte es wunderlich, wie das Eifen fo 
ſcharf ſei und fprach zu Wieland: „Wer mag dieſes Meffer 
gemacht haben?" „Wer anders als Amilias, Herr?" Amilias 
hörte ihr Geſpräch und fagte: „Herr, fiherlich Habe ich es 
gemacht, du Haft keinen andern Schmied“. „Nimmer ſah ich 
fo gutes Eifen ans beinen Händen kommen“, entgegnete Nie 
bung, „wer auch bie Meffer gemacht Habe, bu thateft es nicht“; 
ex blidte auf Wieland: „Haft du dies Meſſer gemacht? Sage 
die Wahrheit, bei meinem Zorn. Da ſprach Wieland: „Deinen 
Zorn will ich nicht haben“, und er erzählte, wie es damit ge 
ſchehen war. „Das wußte ich”, fagte Nidung, „daß Amilias 
ſolches nicht vermöge*. Doch Amilias entgegnete: „Herr, e8 mag 
fein, daß Wieland dieſes Meffer geſchmiedet Hat: aber ich ver- 
mag basfelbe: und ehe ich ungefchidter heiße als er, eher wollen 
wir beide unfere Gefchidlichfeit verfuchen“. „Nur Geringes ver- 
fteh’ ich, antwortete Wieland, „aber das Wenige fpar’ ich nicht: 
mache bu ein Stüd, ich will ein anderes machen: man mag 
dann urteilen, welches das befjere ift". „Darauf will ich wetten“, 
ſprach Amilias. „Ich habe nicht viel eigen“, entgegnete Wieland. 

„Daft du Tein Gold dazu, fo fee dein Haupt daran und ich 
fee meines dagegen. Schmiebe du ein Schwert, ich will Helm, 
Brünne und Brünnenhofen machen. Und wenn bein Schwert 
diefe Waffen durchſchneidet, fo daß bu mich verwundeft, dann 
magft bu mir das Haupt abfchlagen. Vermag aber dein Schwert 
dies nicht, jo gehört dein Haupt mir". „Wohl“, ſprach Wieland, 
„halte, was du fagft”. „Dafür will ich einen Bürgen fchaffen“, 
tief Amilias. Zwei vornehme Gefolgen des Königs waren dazu 
bereit. Aber Wieland hatte keine Bürgen, weil er fremd im 
Lande war und niemand feine Gefchielichkeit Yannte. Da kam 
dem König der wunderbare Baumftamm in den Sinn und er 
bürgte felbft für Wieland. Der bat den König, ihm ein 
Schmiedehaus bauen zu laffen. Als das fertig war, ging er 
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hin, aus dem verborgenen Baumſtamm ſeine Werkzeuge und 
Habe zu holen. Da war der Stamm aufgebrochen und alles 
geſtohlen. Wieland fiel ein, daß ein Mann des Königs 
ihn bei dem Verbergen gefehen Hatte und fchloß daraus, daß 
biefer der Dieb war; aber den Namen des Mannes kannte 
er nicht. Er ging zum König und fagte ihm alles. Nidung 
fragte, ob er ven Mann erkennen würde, wenn er ihn ſähe? 
Als dies Wieland bejahte, ließ er ein Ting berufen und ger 
bot, daß jeder Mann in feinem Reiche dazu Tommen follte. 
Und da das Ting eröffnet war, trat Wieland vor jeden 
Mann Hin und fuchte nach dem Dieb — und fand ihn nicht 
darunter. Der König ward zornig und fehalt Wieland einen 
Toren. Aber Wieland ſchmiedete heimlich ein Mannesbild und 
fette dieſes eines Abends in eine Ede der Halle, an welcher 
der König vorüber mußte, wenn er in feine Kammer fehritt. 
Als der König nun fohlafen ging, trug ihm Wieland die 
Tadel vor. Der König erblidte das Bildnis in ver Ede und 
ſprach: „Heil dir, guter Freund Regin! Warum ftehft dur fo 
einfam bier? Und wann kamſt bu zurüd? Und wie erging es 
dir mit meinen Aufträgen?“ 

Wieland ſprach: „Herr, diefer Mann kann dir nicht ant- 
worten: ich machte dieſes Bildnis nach meiner Erinnerung: 
fo fieht der Dieb aus, ber meine Habe ftahl“. Da antwortete 
König Nidung: „Den Dann konnteft du nicht auf dem Ting 
finden, denn ich habe ihn mit einer Botſchaft entjendet. Für- 
wahr, bu bift geſchickt und gut: ich ſchaffe div alfes wieder, 
was er dir genommen Bat umd werde gut machen, was ich 
Böfes wider dich ſprach‘. ALS Negin zurückehrte, geftand er 
ein, Wielands Habe des Scherzes wegen fortgenommen zu haben 
und gab dem Schmied alles zurüd. 

Nah einiger Zeit ſprach der König zu Wieland: „Geh 
nun zur Schmiede und fege dich am die Arbeit: du haft es 
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mit einem geſchickten und böfen Mann zu thun“. Wieland 
machte in fieben Tagen ein Schwert; ver König kam jelbft 
in die Schmiede, es anzufehn. Sie gingen an einen Fluß: 
Wieland warf eine Wollflode Hinein, einen Buß bid, und 
tauchte das Schwert ein, mit der Schneide gegen den Strom 
gewendet: die Flode trieb an und das Schwert zerſchnitt 
fie. Der König nannte es ein gutes Schwert, Wieland 
aber ſagte: „Es foll noch viel befjer werden“. Und ging 
zur Schmiede, zerfeilte das Schwert, ſchmolz die Feilſpäne 
zuſammen, ſchied alles Ungehärtete daraus und ſchmiedete es 
neu. Mit dieſem zerſchnitt er eine zwei Fuß dicke Wollflocke 
im Strom: aber er zerfeilte es abermals und wie er es zum 
dritten Mal geſchmiedet hatte, waren drei Wochen verſtrichen. 
Das Schwert war nun mit Gold eingelegt und hatte einen 
ſchönen Griff und war um vieles Heiner als bie erſten. Im 
Strom zerſchnitt e8 eine drei Fuß dicke Wollflode ebenjo Leicht 
wie das Waſſer felbft. König Nidung war fehr froh und ſprach: 
„Das ift das befte Schwert in der Welt. Das foll mir gehören 
und ich will e8 immer tragen, wann ich in den Kampf reite”. 

Wieland antwortete: „Niemanden als bir gönne ich biefes 
Schwert: aber ich will e8 noch mit Scheide und Gehäng aus- 
rüften, ehe ich es dir gebe. Damit war der König zufrieden 
und ging. Wieland machte ein anderes, dem erfteren jo ähn- 
liches Schwert, daß niemand fie unterfcheiben konnte. Das 
gute aber verftedte er unter feine Schmiebebälge: „Liege du 
dort, Mimung, vielleicht bebarf ich deiner“. 

Am feftgefegten Tag zeigte fi Amilias prahlend allen 
Leuten in feiner Rüftung und fegte fih im Hofe des Königs 
auf einen Stuhl und war bereit, bie Wette auszumachen. 
Wieland holte fein Schwert Mimung, ftellte ſich hinter Ami- 
lias und fegte ihm die Schwertfchneide auf den Helm unt 
fragte, ob er etwas fpüret „Hau zu ober ftih aus aller 
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Kraft, du wirft es nötig Haben“, antwortete Amilias. Nun 
brüdte Wieland mit dem Schwerte und zog baran, baß es 
durch Helm und Haupt und Brünne und Rumpf fuhr bis auf 
den Gürtel. Und fo ftarb Amilias. Da fagte mancher: 
„Wen ver Hochmut am höchften hebt, den läßt er am fchnell- 
ften fallen“. Und ver König verlangte das Schwert, denn er 
wollte es gleich mit forttragen. „Herr, ich muß boch zuvor 
die Scheide holen, und will bir alles zuſammen geben“, ſprach 
Wieland und eifte in die Schmieve. Mimung warf er wieder 
unter feine Schmiebebälge, nahm das andere Schwert, ſtieß 
es in bie Scheide nnb überbrachte e8 dem König. 

Wieland ward nun des Könige Schmieb und arbeitete ihm 
föftliche Mleinobe. Er wurde weithin fo berühmt, daß man von 
einem vorzüglichen Geſchmeide fagte, „ver es gemacht habe, 
wäre ein Wieland an Gefchidlichteit”. 

Einft, ale König Nidung in den Krieg fuhr und ſchon fünf 
Tage mit feinem Heer ausgezogen war, gewahrte er, baß er 
feinen Talisman, einen Siegesftein, zu Haufe gelaffen hatte. 
Er verſprach dem, der ihm den Siegesftein bis zum andern 
Tage bringen würbe, feine Tochter und ein brittel feines 
Reiches zu geben. Am andern Tage follte die Schlacht fein. 
Wieland war dazu bereit und fprengte auf feinem Hengſt 
Shimming zurüd. Um Mitternacht Iangte er vor des Kd- 
nigs Burg an, und noch bevor bie Sonne aufging, traf er 
wieber bei dem Heer ein. Des Könige Truchjeß ritt ihm mit 
ſechs Kriegern entgegen und wollte den Siegesftein von Wie 
land erhandeln: als dieſer fich weigerte, griff der Truchſeß ihn 
an: aber Wieland erſchlug ihn; bie fech® Krieger flohen davon. 
Wie König Nidung die That erfuhr, ward er zornig und bannte 
Wieland aus feinem Reich bei Tobesftrafe. Wieland ſprach: 
„Das thuſt du mir, weil bu bein Verſprechen nicht halten 
wilfft“. Er zog fort und niemand wußte, wohin. 
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2. Vielaud in MWolfsthal. 


Wieland ſuchte feine beiden Brüder Egil (Eigel) und 
Stagfidr auf: mit ihnen zog er in einen von Menfchen 
unbewohnten Wald: „ein Wolfsthal“. Dort bauten fie ſich 
Hänfer. Am Wolfsfee fanden fie einft in der Morgenfrühe 
drei Frauen, bie waren Walfüren, neben ihnen lagen ihre 
Schwanenhemden: fie faßen und fpannen Flache. Die Brüder 
ergriffen bie Hemden und zwangen bie Mäbchen, ihnen als ihre 
Frauen zu folgen. Egil nahm Olrun, Slagfidr Svanhvit, 
Alvit wurde Wielands Gemahlin. Sieben Winter lebten 
ſie ſo, den achten grämten ſich die Frauen und im neunten 
brachen fie ihre Bande und zogen wieder auf Urlog (Kriegs⸗ 
fahrt). Die rei Brüder kamen aus bem Forſte von ber Jagd 
und fanden ihren Herb verlaffen. Zwei zogen aus, ihre Frauen 
zu fuchen: Wieland blieb zurüd und harrte, ob Alwit wieber- 
kommen würbe. Er faß im Waldhaus und ſchlug funkelnd Golv 
und fepnürte rote Ringe auf Lindenbaft. 

Da hörte Nidung, daß Wieland einfam in Wolfsthal in 
der Waldſchmiede fige. Er fuhr in monbheller Nacht mit 
einer Schar Gewappneter dorthin. Ihre Helme blintten 
wiber ben gejcnittenen Mond. An ver Thüre des Haufes 
ftiegen fie ab und gingen in den Sal. Wieland fanden fie 
nicht: aber fie fahen die Ringe am Lindenbaſte ſchweben, fie 
banden fie ab, fiebenhundert waren's, und banden fie wieber 
an: nur einen nahm Nibung bavon, ven Ring Alwits. Dann 
verbargen fie fi und erwarteten ben Schmied. Der kam, 
vom Weidwerk wegmübe: er ging zur Feuerſtelle und briet 
ber Bärkh Fleiſch, die er erjagt hatte. Auf ver Bärenſchur 
figend, zählte er bie Ringe und vermißte ven einen. Da 
dachte er, Alvit, die junge, fei zurüdgefehrt und Hätte ihn ſich 
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genommen‘). So faß er lange, bis er einfchlief; er er- 
wachte traurig: Beffeln fühlte er an Händen und Füßen. „Wer 
find die Leute, die mich in Bande legten?“ fragte er. König 
Nidung trat ans feinem Verfted und rief: „Woher nimmft du, 
Wieland, weifer Elbe, das Gold hier in Wolfsthal?“ 

„Hier war fein Gold,“ antwortete Wieland trogig. — „ALS 
ich daheim war, hatt’ ich wohl mehr" — und weigerte die Aus: 
kunft. Der König führte ihn nun mit ſich auf feine Burg; 
das Schwert Mimung hatte er ihm genommen und trug es 
felöft, den Goldring gab er feiner Tochter Badhild. Wieland 
ſann heimlich auf Rache: er machte ſich umtenntlich, ſchlich 
fi unter des Königs Köche, briet und kochte mit ihnen und 
miſchte einen Liebeszauber in Badhilds Speife. Als die 
Schüffel vor die Jungfrau gefegt warb, ſtach fie mit einem 
Mefier hinein. Das Mefier, von Zwergen geſchmiedet, hatte 
aber die Eigenfchaft, daß es erklang, ſobald es eine Speije 
berührte, in welcher Unreines war. Das Meffer erflang und 
die Jungfrau erkannte, daß ein Trug in der Speife war, und 
fagte e8 ihrem Vater. Zornig befahl der, den Koch auszur 
forſchen: da wurde Wieland entdeckt und vor Nidung geführt: 
„Übles Haft du gethan, aber bu folift deines Lebens nicht ber 
raubt werden,“ fprach der König und auf ben Rat ver Köni- 
gin ließ er dem Zunftfertigen Schmied die Sehnen an ven 
Kniekehlen durchſchneiden, fo baß er gelähmt war und nicht 
entlaufen konnte. Dann warb er wieber in feine Schmiede ge- 
bracht, dort ſollte er figen und für ben König Waffen une 
Kleinode ſchmieden. Niemand getraute fich zu ihm zu gehen 
als allein der König: „Deine Kunftfertigkeit mag ich nicht 
miffen, Wieland: darum ließ ich dich lähmen, aber ließ dir 


1) Denn es war wohl ber Schwanenting, durch deſſen Anlegen fie 
ſich in Menſchengeſtalt wandeln tonnte (S. 1681. 
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Aber Wieland fertigte aus den Schäbeln Trinkgeſchirre, und 
fandte die dem König, aus den Augen Evelfteine für die Kd- 
nigin, und aus den Zähnen Halsgeſchmeide für Badhild. Bald 
darauf zerbrach Badhild jenen Ring, den ihr ber König ge 


Badhild in Wielands Zchmiede. 


geben Hatte, ging zur Schmiede und bat Wieland, ihn ihr 
wieder auszubefern: „Keinem wag’ ich's zu fagen außer bir 
allein.“ „Ich beſſ're ihn bir fo,” ſprach Wieland, „daß er deinen 
Vater ſchoner, deine Mutter befjer und dich ebenfogut bünkt“. 
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Uber er verſchloß die Schmiede und zwang fie, ſich ihm zu ver- 
mählen. Dann befierte er ihr ven Ring, ehe fie ſchieden. — 

In biefer Zeit kam Egil, Wielands Bruder, an bes Königs 
Hof, weil Wieland ihm Botſchaft gefenvet Hatte. Er ſchoß 
mit dem Handbogen beſſer als alle anderen Männer. Der König 
nahm ihn wohl auf und wollte erproben, ob er fo gut ſchieße, 
als die Sage ging. Er ließ den drei Jahr alten Sohn Egils 
nehmen und ihm einen Apfel auf den Kopf legen und Egil 
jolite den Apfel treffen; und nur Einen Pfeil durfte er ver- 
ſchießen. Egil nahm drei Pfeile, legte einen auf die Sehne 
und ſchoß ben Apfel mitten entzwei. Da lobte der König den 
Schuß und fragte, weshalb er drei Pfeile genommen habe, 
da er doch nur einen Schuß thun durfte? „Herr,“ antwortete 
Egil, „ich will dich nicht belügen: hätt’ ich ven Knaben getroffen, 
fo Hatte ich dir diefe zwei Pfeile zugedacht.“ 

Wieland ließ durch Egil Badhild zu einem geheimen Zwie- 
geſpräch Bitten: da wuchs ihre Liebe zu einander. Sie be 
rieten manches, fie gelobten ſich da, einander treu zu bleiben; 
und Wieland ſprach: „Wenn bu einen Sohn gebären wirft 
und ich ihm nicht fehe, fo fage ihm einft, daß ich ihm Waffen 
gejchmiedet und dort verborgen Habe, wo das Waſſer hinein 
und ber Wind Hinaus geht. *!) 

Egil mußte feinem Bruber Federn zufammentragen, große 
unb Heine: er erjagte darum allerhand Vögel, und Wieland 
machte fich ein Flügelhemd, das fah dem Federhemd eines 
Geiers ähnlich. Er bat Egil, Hineinzufahren und es zu ver⸗ 
fuchen. „Hebe dich gegen ven Wind empor und fege dich mit 
dem Wind.“ Egil flog in dem Hemd empor in bie Luft, leicht 
wie ber ſchnellſte Vogel: — als er ſich aber ſetzen wollte, 
ftürzte ex heftig zur Erde. Da fprach er: „Wäre fo gut ſich 


1) Dort, wo er feine Eſſe fühlte. 
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ſetzen in dem Hemd, wie damit fliegen war, ſo wäre ich jetzt 
weit weg und nimmer bekämſt du es wieder.“ „Sch will daran 
beſſern, was fehlt,“ ſprach Wieland. Mit Egils Hilfe fuhr 
ex ſelbſt hinein und Hub ſich dann lachend in bie Luft: „Falſch 
wies ich dir, wie bu es gebranchen follteft: wiffe, alle Vögel 
fegen fich gegen ben Wind und heben fich ebenfo empor. Nun 
will ich Heimfahren: zuvor aber mit dem König eine Unter- 
redung haben. Wenn er dich dann zwingt, nach mir zu fchießen, 
fo ziele unter meinen finten Arm: darunter hab’ ich eine Blaſe 
voll Blutes gebunden: bu ziele fo, daß bein Schuß mich nicht 
verwundet. Thue das um unfrer Brüberfchaft willen.“ 

Wieland flog auf den höchſten Turm in des Königs Hof 
und rief laut, daß er mit dem König zu fprechen habe. Nidung 
faß feit dem Verluſt feiner Knaben traurig in feiner Halle; 
ex fah den Schmied und fprach zu feiner Königin: „Immer 
gemahnt's mich deiner falfchen Natjchläge und des Todes meiner 
Söhne; ich will nun Wieland darum befragen“. Er ging hinaus 
und fragte: „Sage mir, Wieland, was ward aus meinen 
Söhnen?“ Wieland antwortete: „Exft ſollſt du mir alle Eide 
feiften, bei Schwertes Spige und Schiffes Bord, bei Schildes 
Rand und Rofjes Bug, daß du Wieland Weib nicht töteft, 
hätt’ ich auch ein Weib, bir nah verwandt, ober auch ein Kind 
hier im Haufe”. 

Nachdem er jo Weib und Kind vor des Königs Zorn ge- 
ſichert Hatte, antwortete er auf bes Königs Trage: „Stets war 
ich eingeben des Verrats, den bu an mir verübt haft: — nım 
flieg’ ich von Hinnen und nie befommft du mich wieber in 
beine Gewalt, fo lange bu lebſt. Geh zur Schmiebe: dort 
findeft du deiner Knaben Rümpfe: aus ihren Schäbeln macht 
ich die Trinkbecher, und Geſchmeide für die Königin und enre 
Tochter. Badhild aber ift mein Weib.“ 

Zornig befahl der König Egil, bei Verluſt feines Lebens, 
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auf Wieland zu ſchießen. Egil legte einen Pfeil auf die Sehne 
und ſchoß, ſo wie ſie es verabredet hatten. Als das Blut 
niederfloß, glaubte der König, Wieland ſterben zu ſehen. Aber 
lachend hob ſich der Schmied in die Luft; traurig ſchaute ihm 
Nidung nach. Dann ging er zu Badhild und fragte ſie, ob 
Wieland wahr geredet habe? „Wahr iſt es,“ ſprach fie, „in 
der Schmiede ward ich Wielands Weib.“ 

Sie gebar einen Knaben, ſchön von Wuchs und Anſehn, 
der wurde Wittig genannt. Der Konig erkrankte bald darnach 
und ſtarb. Das Reich nahm ſein Bruder: der war bei allen 
Leuten beliebt und freundlich gegen ſeine Niftel. 

As Wieland auf feinen Höfen in Seeland das hörte, 
fandte er eine Botſchaft nach Jütland und bat um Frieden 
und Verföhnung. Der junge König war gern bazu bereit. 

Wieland fuhr nach Jütland und empfing aus bes Königs 
Händen Badhild und feinen drei Winter alten Sohn Wittig. 
Er zog mit ihnen zurüd in feine Heimat. Die Waffen, bie 
er für Wittig geſchmiedet Hatte, holte er erft unter dem Efjen- 
ftein Hervor. Auch Mimung erhielt er zurüd; der König 
gab ihm Gold und Schäge und fie ſchieden als gute Freunde. 
Wieland lebte lange anf Seeland, und warb berühmt weit 
durch bie Welt wegen feiner Geſchicklichkeit. 
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Drittes Kapitel. 


Walther und Hildgund. 
1. Bie Slucht. 


König Etzel ließ das Heerhorn blafen: an den Rhein gegen 
tie Sranfen und weiter nah Burgund und Aquitanien 
ging fein Heerzug. Gibich, der Frankenkdnig, erfaufte fi 
Trieben: er zahlte Zins und ftellte feinen jungen Vetter Hagen 
als Geifel, weil fein Sohn Gunther noch allzu jung war!). 
Herri von Burgund vergeifelte feine Tochter Hildgund 
und Alphart von Aquitanien feinen Sohn Walther. Hilo 
gund war fieben und Walther zwölf Winter alt. Zufrieden 
mit feiner Beute kehrte Etzel wieder um. Die Geifeln 
wurben gehalten wie eigne Kinder. Die Jünglinge wuchſen 
zu tapfern Reden heran und gewannen Etzels Gunſt. Die 
Jungfrau ward der Königin lieb: fie erteilte igr das Amt einer 
Schatmeifterin. Als aber Gibich ftarb und Gunther König 
in Worms war, brach er das Heunifche Bündnis und verwei- 
gerte den Zins. Sobald Hagen das erfuhr, entfloh er heimlich 


1) Nach dieſer Sage heißt Gunther ein Fran ken könig zu Worms, 
während er im Nibelungenlieb (ſ. umten Buch V. Kapitel 6) als 
Burgundenkönig zu Worms herrſcht; hier gilt Herrich zu Chalone 
als Burgunbenkönig. 
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nah Worms. Nun wurde die Hennenkönigin beforgt, daß 
Walther auch fo thun werde, und riet dem König, Walther 
ſeßhaft zu machen durch Vermählung mit einer Hennenfürftin. 
Allein Walthers Sinn ftand auf andere Dinge, er merkte, daß 
ihm der König die Wege verlegen wollte und geſchickt wußte 
ex das Anerbieten abzulehnen. Im einem bald barauf aus: 
brechenden Krieg erftritt Walthers Tapferkeit den Sieg für 
Esel. ALS er aus der Schlacht zwrüdtehrte und kampfmüde 
in die Königshalle trat, traf er Hildgund dort allein und ließ 
fih von ihr einen Becher Firneweins reihen. Sie wußten, 
daß ihre Väter fie bereinft mit einander verlobt hatten, trau⸗ 
licher Zwiefprach pflagen fie da: er faßte der Jungfrau Hand 
und ſprach: „Wie lange noch follen wir der Fremde Leid tragen 
und find doch für einander beftimmt?“ 

Anfflammte Hildgunds blaues Ange: „Was rebet beine 
Zunge, wonach bein Herz nicht begehrt!“ 

„Hör mich, Hildgund! Ich wüßt' ein ſüß Geheimnis, 
wolfteft du verſchwiegen fein“. Da ftürzte das Kind ihm zu 
Füßen: „Wohin bu willft, ich folge dir nach“. 

Er hob fie auf, tröftete fie und ſprach: „Heimweh verzehrt 
meine Seele! Doch bliebeft du zurüd, wäre Flucht mir fein 
Gewinn. Höre nun“, fuhr er flüfternd fort, „nimm aus bem 
Königeihag des Königs Helm und Waffenhemd und Riemen- 
panzer; die ftelle mir zurecht, dann fülle zwei Schreine mit 
Gold und Spangen, jo hoch, daß du fie kaum vom Boden 
zur Bruſt Heben kannſt. Auch beichaffe vier Par ſtarker 
Schuhe für mich, desgleichen vier für dich: — der Weg wirb 
lang fein. Beim Schmied heiſche rumme Angeln, weil wir 
auf der Reife von Fiſchen und Vögeln leben müflen. Das 
alles Halte bereit heut über fieben Tage, dann figt ver König 
mit den Seinen beim Gelag und wenn fie dann alfe mein 
trunken fchlafen, — dann reiten wir ber Heimat zu“. 

32° 
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So geſchah es. Als nun um Mitternacht Etzel und alle 
Heunen wein und fchlaftrunten da lagen, rief Walther Hild⸗ 
gund in den Burghof. Er führte fein Roß aus dem Stall, 
hing ihm beive Schreine und ein Körbchen mit Speife über 


Walther und Hildgund auf der Flucht. 


den Rüden. Dann hob er die Jungfrau in ben Bügel und 
ſchwang ſich in den Sattel, gepanzert und geſchient. Es King 
ihm zur Linken fein eignes Schwert, zur Rechten Etzels 
trummer Säbel, dazu trug er Schild und Speer. Hildgund 
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Roſſe fatteln. Zwölf feiner ftärkften Reden wählte er aus, 
auch Hagen, ber ihn vergebens bat, davon abzuftehn, wegen 
feiner Freundſchaft mit Walther. . 

„Hüllt eure Helventnochen in Eifen“, befahl ver König, „und 
folgt mir, dem Räuber ven Schatz abzujagen“. 

Walther eilte unterbefjen unabläffig fort und kam in ben 
Wafichenwald!), wo er zwifchen zwei Bergen eine zadige 
Schlucht fand, in welcher er raften wollte. Seit ihrer Flucht 
hatte er nur auf bes Roſſes Rüden, über den Schildrand 
nidenb, gefchlafen. Nun legte er die Waffen ab und ftredte 
fi zur Ruhe, das Haupt in Hildgunds Schoß. Die Yung- 
frau Hielt Wache, während Walther fchlief. 


2. Ber Aampf. 


Gunther fand bald im Sande die Spur von Huftritten: bie 
Roſſe fpornend gelangten er und feine Reden an ven Fuß ber 
Felsſchlucht. 

„Das geht fo glatt nicht ab“, warnte ihn Hagen. Hild⸗ 
gund aber ſchaute zu Thal und ſah Tanzen blinken: leiſe 
wedte fie Walther. 

„Die Heunen find da! Hau’ ab mein Haupt, daß ich 
feines andern Mannes werben muß‘. Walther waffnete fich, 
hinabſchauend, und tröftete Hildgund: „Nicht Heumen, — 
Franken find es und fürwahr“, — er beutete auf einen Helm, 
— „das ift Hagen, mein alter Gefell“. Er trat nım an das 
ſchmale Felſenthor: Hagen erkannte ihn umd bat ven König 
nochmals, friedlich wegen des Schages zu verhandeln. Da 
entſandte ver König Gamelo von Meg. Der ritt hinauf und 
fragte nach Walthers Namen und Vorhaben. 


2) Auch Basgenwalb, Wasgen-ftein, d. h. Bogefen. 
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der deckte ſich mit feinem großen Schild, und als ber Schüge 
nahe fam, war ber Köcher fchon leer, und bevor er das 
Schwert geſchwungen, warf Walther den Speer: der traf das 
Roß, das bäumte ſich und warf den Reiter ab. Dem Fallenden 
enteiß Walther das Schwert und hieb ihm das blonde Haupt 
ab. Nun entfanbte ver König Ekkefried, den Sachfen, ber 
am Frankenhof in Verbannung lebte, weil er feinen Herzog 
erſchlagen Hatte. Auf rotbraunem Scheden trabte er ven 
Felsweg Hinauf. Sein Eifenfpeer pralite ab an Walthers 
Schild und Walther warf ihn fo grimmig zurüd, daß das 
Eifen Ekkefrieds tierhautbefpannten Schild zeripaltete, ihm 
den Rod zerriß und tief in bie Lunge fuhr. Todwund ſank 
Ekkefried vom Roß: das führte Walther als Beute mit ſich. 

Hadwart folgte als fünfter Kämpe: der ließ ven Schaft 
zurüd und vertraute feinem fcharfen Schwert. „Des Feindes 
Schild laß mir, König Gunther, wenn ich den Sieg ger 
winne*, bat er. Die Leichen fperrten feinem Roß ben Weg, 
darum ftieg er ab. Lang kämpften bie zwei, Hadwart mit 
dem Schwert, Walther mit dem Speer: da wollte ver Frauke 
mit einem gewaltigen Hieb den Streit beenden, doch Walther 
fing den Streich und zwang ihm das Schwert aus der Fauſt, 
daß es faufend feitab flog. Hadwart fprang der Waffe nach, 
Walther folgte, Hob mit beiden Händen ven Speer und durch 
ſtach Hadwart mit töblihem Stoß ven Naden: mit bumpfem 
Krach fiel er. 

Patafried, Hagens Schweſterſohn, eilte jegt zum Kampf: 
vergebens bat ihn ber Ohm, davon abzulaffen: ber Süngling 
begehrte alfzufehr nach Heldenehren. „Schlänge doch Hel das 
gold'ne Erz Hinab!“ grollte da Hagen, „in ben Tod reiteft du, 
Patafried! — was foll ich deiner Mutter, was deinem jungen 
Weibe fagen!“ Walther hörte von fern des Freundes Klage 
und ſprach gerührt zu dem Anftürmenven: „Steh ab: Bier 
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Eifenftange heran und hätte ven Unbehelmten fchier durchbohrt. 
Doch der trug auf der Bruft ein Geſchmeide, von Wielands Hand 
verfertigt (S. 497), das wehrte den Stoß: die Stange fplit- 
terte. Raſch Hielt Walther den Schild vor, den Helm konnte 
ex nicht mehr auffegen: venn ſchon ſauſte ihm Randolfs Schwert 
um bie Obren: zwei Locken ſchor es ihm ab; der zweite Hieb 
blieb in Walthers Schilde ſtecken. Blitzſchnell fprang der zurück 
unb wieder vor, und riß Ranbolf von dem Ganl herunter, daß 
er das Schwert verlor, und, ben gepanzerten Fuß ihm auf 
die Bruft fegend, hieb Walther ihm das Haupt ab. 

Eilig fprang Helmnot zu Fuß vor: er fohleppte einen 
ſchweren Dreizad an einem Seile, das hielten Hinter ihm feine 
Genofien gefaßt. Hoch ſchwang er den Dreizad: fanfend kam 
das Geſchoß gegen Walther geflogen, fpaltete ven Stachel 
am Schild und Haftete darin. Scharf zogen und zerrten 
bie Franken an dem Seil, Walther zu Fall zu bringen, felbft 
ber König faßte mit an. Aber feſtgewurzelt wie bie Eiche 
ftand Walther und wantte nicht: wenigftens ven Schild wollten 
die Franken ihm vom Arm reißen. Viere waren fie noch außer 
Hagen. Walther ward wild über folches Streiten: ven Schild 
ließ er fahren, barhäuptig fprang er in vie Feinde. Eleuther 
fpaltete er Helm und Haupt und Naden bis in bie Bruft mit 
einem Schlag, Trogus hing verwidelt im Seil: — bei dem 
Ziehen hatten die Franken die Waffen abgelegt: bie wieder zu 
nehmen, fprang Trogus vergebens auf: Walther burchhieb ihm 
die Waden und nahm ihm ven Schild, bevor Trogus biefen am 
Boden ergreifen konnte. Der Wunde griff nach einem Feldſtein 
und warf ihn mit folher Gewalt, daß ber faum gewonnene ftier- 
hautbeſpannte Schild an Walthers Arm zerbarft. Im Grafe 
kriechend ſchwang nun Trogns das Schwert: — da fchlug ihm 
Walther die Schwerthand ab und ſchon wollte er ihm ven Tod 
geben, ald Tannaft, der nun, gleich dem König, die Waffen 
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wieder gewonnen hatte, heraneilte, den Wunden mit feinem 
Schild zu deden. Umwilfig wandte fi) Walther gegen ihn: 
mit durchhauener Schulter und burchftochner Seite ſank Tannaft 
ins Gras. Trogus ftieß bittre Schmähungen gegen Walther 
ans. „So ftirb denn!“ rief der Held und erbroffelte ven 
Schmäher mit feiner eignen güldnen Kette. 

Entjegt floh Gunther thalab, ſchwang ſich auf fein Roß 
und ritt zu Hagen; mit Bitten fuchte er ihn zum Kampf zu 
bewegen. Doch kalt antwortete Hagen: „Mir lähmt ja das 
feige Blut den Arm: mein Vater focht ja ſchon fieber mit 
Worten ald mit Waffen: für immer Haft du mit jenem Wort 
mein Schwert in die Scheide geſtoßen“. — Der König ließ 
aber nicht ab: er mahnte ihn, der Franken Ehre zu gedenken und 
biefen Schimpf von ihr zu wenden: kniefällig mit aufgehobenen 
Händen bat er. Da faßte Hagen Erbarmen: „Ich werde gehn, 
König Gunther! Die Treue heiſcht e8: für den König gegen 
den Freund“. 

Und nun viet Hagen: zum Schein wollten fie abziehn, 
dann werde Walther ven Engpaß verlaffen und fie könnten ihn 
im offnen Feld angreifen. Bor Freuden umarmte und füßte 
der König Hagen; dann ritten fie fort, legten fi in einen 
Hinterhalt und ließen die Roffe im Walde grafen. 

Walther hatte ihre Umarmung gejehen und fürchtete böfe 
Liſt: er befchloß, die Nacht im Engpaß zu verbleiben. Dorn- 
geftrüpp und Strauchwerk hieb er fih vom Hag ab und 
verſchloß die Schlucht mit ftacheligem Verhad. Dann fing er 
zuerſt die Roſſe der Toten ein und band fie zufammen: ſechs 
waren's noch: zwei waren getötet, drei hatte der König mite 
genommen. Darauf legte er die Rüftung ab, labte fih an 
Speis und Trank und ftredte fi auf den Schild zur Ruh‘. 
Die erften Stunden wachte Hildgund: zu feinen Häupten figend 
ſcheuchte fie den Schlaf mit Gefang. Nach Mitternacht löſte 
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Walther fie ab und wandelte auf und ab, den Speer in ber 
Hand. 

Als der Morgen bämmerte, ſchritt er zu ben Erfchlagenen 
und nahm ihnen bie Waffen, — doch ließ er ihnen bie &e- 
wanbe — bamit befub er vier Roſſe, aufs fünfte hob er die 
Zungfrau, das fechfte beftieg er felber. Vorfichtig, ringsum 
ausfchauend, trat er vor den Engpaß: alles war ftil. Nun 
trieb er die vier Roſſe voran, bahinter folgte Hildgund: er 
felber führte das Roß mit den Schreinen am Zügel und be» 
ſchloß den Zug als Hüter. Kaum waren fie taufend Schritt 
gefommen, da gewahrte Hildgund umblickend zwei Männer, 
die ihnen fcharf nachritten. Walther wandte fih und erfannte 
die Feinde. Die Zügel des Goldroſſes gab er Hildgund: „Der 
dichte Buſch dort bietet dir fichren Zufluchtsort: ich will Hier 
am Bergrand die Feinde erwarten“. 

Während Hildgund ihm gehorchte, rückte er ruhig Schilb 
und Speer zurecht, da ſchrie ihm Gunther ſchon von weiten 
an. Verächtlich entgegnete Walther kein Wort: an Hagen 
wandte er fi: „Hagen, alter Genoß! Was ift geichehn, 
bag bu mir bie Wege verlegft? Gebenkft bu nicht mehr unfrer 
Freundſchaft? Steh’ ab und ich will dir den Schild mit rotem 
Golde füllen“. 

Aber Hagen wies das Gold zurüd und forderte Rache für 
feines Neffen Tod. Er fprang vom Roß: der König und Wal- 
ther thaten desgleichen und nun ftanden zwei gegen einen. 
Hagen brach zuerft den Frieden. Ziſchend flog fein Speer: 
Walther hielt den Schild ſchräg entgegen: — das Geſchoß 
prallte zurüd und wühlte fich tief in ven Rafen ein. Gunther 
warf ben ſchweren Eſchenſchaft kecken Mutes, doch mit ſchwacher 
Kraft: er traf nur den Schildrand, Walther ſchüttelte das Eiſen 
ab. Nun griffen die Franken zum Schwert. 

Walther wehrte ſich mit dem Speere, daß die kurzen Klin⸗ 
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gen ihn nicht erreichen konnten. Da winkte der König Hagen, 
dvorzubringen, ftieß die Klinge in die Scheide und faßte ben 
Speer, der bicht vor Walthers Füßen lag: doch der fprang 
an gegen Hagen und trat auf ben Schaft, daß der König 
wanfte und jchier erlegen wäre, hätte nicht Hagen ihn beſchirmt. 

Walther ftand ſich verteidigend, wie ber Bär vor der Meute. 
Gewaltig warf er nun feinen Speer auf Hagen, ihn leicht 
verwundend, dann fprang er mit dem Schwerte gegen Guns 
ther, ſchlug ihm den Schild zur Seite und hieb ihm Bein und 
Schenkel bis zur Hüfte weg. Von nenem holte er aus zum 
Todesftreich: da warf Hagen das eigene Haupt dem Hieb ent- 
gegen: fein Helm war ftark, Funken fprühten und Walthers 
Schwert ſprang in Stüden. Zornig warf Walther den Griff 
von fih: — das erfah Hagen und hieb ihm die ungebedte 
Rechte ab. Doc Walther verbiß den Schmerz: er ſchob ven 
blutigen Stummel in den Schild, riß mit der linken Fauſt das 
krumme Schwert von jeiner rechten Hüfte und ftieß damit 
Hagen das rechte Auge aus, durchſchnitt ihm die Schläfe, 
fpaltete feine Lippe und riß ihm noch ſechs Badenzähne weg. 
So endete der Kampf: ver König lag am Grund, — Hagen 
und Walther fegten fih: mit Kräutern ftillten fie den Blut 
ſtrom ihrer Wunden. Walther rief Hildgund, die fam und 
fegte ihnen guten Verband an: „Nun gieb uns Wein, wir 
haben ihn verbient! Der erfte Trunk fei Hagen gereicht: 
teen war er feinem König und tapfer im Kampfe; dann reich” 
ihn mir, zulegt mag Gunther trinken: nur läffig hat er ge 
ftritten“. 

Aber Hagen fprach zu ihr: „Walther, deinem Herrn biete 
den erften Becher: er hat das meifte geleiftet“. Sie ſchloſſen 
Frieden, und trieben Scherz und Kurzweil beim Becherklang. 

„Nun wirft du künftig um die rechte Hüfte dein Schlacht- 
{wert gürten“, vief Hagen, „und Hildgund mußt bu mit der 
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Linken umarmen, — und alles, was du thuft, wird linkiſch 
fein“. 

„Hör auf, Einäugiger“, lachte Walther, „ich werde mit 
der Linken noch manchen Hirſch nieberftreden, derweil bir Eber- 
fleifch ſchwerlich munden wird: und queren Auges ſeh' ich dich 
blicken: doch ich fehaffe bir Nat: laß dir Kindlbrei kochen — 
der behagt zahnlojem Munte”. 

So wurde unter Scherz und Nedreben ver alte Treubund 
erneut. 

Dann Buben fie den ſchwerwunden König aufs Roß und ritten 
auseinander: bie Franken nah Worms, Walther nach Hans. 
Und bald nad) feines Vaters Top führte er fein Volt noch 
dreißig Jahr und gewann in gar manchem ſchweren Kampf 
ehrenvollen Sieg. Und ſchön Hildgund thronte an feiner Seite. 





Fünftes Bud). 


Aus den Bagenkreifen von Diefrid; 
bon Bern und bon den Bibelungen. 


Dat, Google 





&Srfles Kapitel, 


Dietrichs Ingend. 
1. Bietrich won Bern. 


In Bern herrſchte König Dietmar aus ber Amalungen 
Geſchlecht, welches bis zu den Göttern emporftieg: feine Gattin 
Odilia war die geichidtefte aller Frauen. Sie hatten einen 
Sogn, Dietrich geheißen, ber wuchs heran zu ungewöhnlicher 
Körperkraft. Sein Angeſicht war oval und hellfarbig, feine 
ſcharfen Augen waren von ber Warbe des Ablerauges, in 
langen Loden fiel fein ſtarkes Haar herab, glänzend wie 
geichlagenes Gold. Er hatte feinen Bart, fo alt er auch 
wurde. Schmal war er in ber Mitte des Leibes, aber gar 
breit in den Schultern, did in den Hüften und von fo großer 
Kraft, daß er fie kaum je felber ganz erproben konnte. Dabei 
war er munter, leutfelig und freigebig: geriet er aber in Zorn, 
dann fuhr Feuer aus feinem Munde. 

Damals Iebte in Benedi Herzog Reginbald!) aus vem 
Geſchlecht der Wölfinge. Hildebrand hieß fein ältefter 
Sohn: der war ein fchöner, hochgewachſener Mann mit 
wunderguten Augen, blond waren ihm Haar und Bart und 


1) Nach andern Überlieferungen aber Heribrand. 
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fraus wie Hebelfpäne. Voll Tapferkeit, war er zugleich ein 
trefflicher Ratgeber und feft in der Freundſchaft. Als er in 
den treißigften Winter ging, ſprach er zu feinem Vater: 
„Wie foll ih Ruhm erlangen, wenn ich ſtets zu Haufe fie? 
IH will zu König Dietmar fahren und ihm meinen Dienft 
anbieten. Der König von Bern nahm Hildebraub freund- 
lich auf: er fegte ihn an feine Seite in der Halle und gab 
ihm den erſt fünfjährigen Dietrich zur Erziehung. Hildebrand 
pflegte und lehrte ven Knaben, bis er zwölf Winter alt wurte. 
Da empfing jung Dietrich!) aus feines Vaters Hand das Schwert 
und erhielt ein großes Gefolge. Hilvebrand und Dietrich 
liebten einander fehr, bis an ihren Tod. 


2. Bon Orim uud Hilde, 


Einft ritten die Breunbe hinaus in ben Wald mit Habichten 
und Hunden. Dietrich verfolgte einen Hirſch und fah einen 
Zwerg laufen: raſch wandte er fein Roß und fette ihm nach 
und ehe der Zwerg in feine Höhle gelangte, griff Dietrich 
ihn mit der Hand am Naden und riß ihn zu fich in ben 
Sattel. Das war Alfrich, ber berüchtigte Dieb und gefchictefte 
aller Zwerge. „Herr“, ſprach Alfrich, „wenn ich mein Leben 
damit aus beiner Hand löfen kann, fo will ich dich dorthin 
führen, wo du noch einmal foviel Schäge finden wirft, als 
vein Vater fahrende Habe hat. Und das alles befiten Hilde 
und ifr Mann Grim: ber ift ftark wie zwölf Männer, aber 


1) König Dietmar hatıe noch zwei Brüder: Harlung (nah W. Grimm 
ber richtigere Name, er heißt auch Diether) auf der Fritilaburg, ber 
Bater der Harlunge: Fritila und Imbreke (fiehe unten). Der andre 
Bruder König Dietmars hieß Ermenrich, König in Romaburg, einer 
Sage nad der allein echte Sohn feines Vaters. Diefer Vater heißt in 
einem Gedicht Amalung. 
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Belfen an ber Berghalve, wo fie Grims Erbhaus finden 
würden, und verſchwand aufs fchnelffte. Dietrich und Hilde⸗ 
brand ftiegen von den Roſſen, zogen das Schwert aus ber 
Scheide und fahen ftaunend, daß fie niemals ein ſchöneres ges 
ſchaut Hatten. Dann gingen fie an die Halde Hin bis zum Erd⸗ 
hauſe, banden bie Helme feft und ſchwangen die Schilde vor 
fih. Kühn ſchritt Dietrich über bie Schwelle, Hildebrand dicht 
hinter ihm. Als ber Berſerker Grim fie erblidte, griff er 
fogfeich nach feiner Waffentifte, vermißte aber fein Schwert. 

Da nahm er einen brennenden Baum von dem Herbfener 
und ging ihnen bamit entgegen. Sie kämpften aufs tapferfte. 
Hilde umſchlang fo feft Hilvebrands Hals, daß er feinen Stoß 
gegen fie führen tonnte. Sie rangen mit einander: Hilde- 
brand fiel und Hilde oben auf ihn und fie wollte ihn binden. 
„Herr Dietrich“, rief Hildebrand, „Hilf mir, nie zuvor kam ich 
in folche Lebensgefahr. Da hieb Dietrihd Grim das Haupt 
ab, fprang an die Seite feines Pflegers und flug Hilde. 
in zwei Stüde. Aber fie war zauberfundig und ihre zwei 
Xeibeshälften liefen wierer zufammen, und fie war Beil. 
Dietrich Hieb nochmals auf fie, und es erging ebenjo: da 
riet Hildebrand: „Tritt mit deinen Füßen zwiſchen Hanpt und 
Fußſtück, nur dann wirft bu dies Ungetüm befiegen*. Nun hieb 
ex fie zum britten Mal in zwei Stüde und trat mit feinen 
Füßen dazwiſchen: da war das Weib tot. Hildebrand fprang 
auf und fie nahmen von ben Schägen, fo viel ihre Roſſe 
tragen Tonnten. Sie fanden auch den Helm, von weldem 
Alfrich ihnen gejagt Hatte, daß er Hilve und Grim fo wert 
war, daß fie ihn nach ihren Namen Hildegrim nannten. Den 
Helm trug Dietrich feitvem in manchem Kampfe. 
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3. Bon Heime. 


Ein Gehöft lag im Walde, darauf waltete Stubas. Er 
züchtete dort eble Roſſe; die waren alle von grauer, heligelber 
ober ſchwarzer Farbe. Studas hatte einen Sohn, ber hieß wie 
er, aber er wurde Heime genannt nach einem Wurm, ber 
grimmiger war als antere, und alle Schlangen waren vor 
ihm in Bucht. Wie diefer Wurm war Heime hartgemut, ehr- 
füchtig und wollte niemandem dienen. Kurz gewachien, trug er 
auf breiten Schultern ein ſtarkes Haupt mit großen fchwarzen 
Augen. Im feiner gewaltigen Stärke fand er allein Luft daran, 
das Roß zu tummeln und zu fechten. Blutgang hieß fein 
Schwert, Rifpa fein Hengft, und der war grau und groß. 

Heime verachtete feines Vaters Beichäftigung und verließ 
ihn, um Dietrich von Bern aufzufuchen: „Des Todes will ich 
fein, ober berühmter ala Dietrich!“ ſprach er und fprang auf 
feinen Hengft. Und als er an die Königsburg zu Bern ger 
langte, bat er einen Diener, Roß und Speer zu bewachen, bis 
er aus ber Königshalle zurüdkehre. Dann fehritt er Hinein 
vor des Königs Hochfig, grüßte ihn und wandte ſich zu Diet- 
ri: „Weit bin ich hergeritten um dich zu finden: willft vu 
nun dich und deine Stärke verfuchen, fo forbr’ ich dich zum 
Zweitampf draußen vor Bern: und wer ber Sieger ift, ber 
ſoll des andern Waffen davontragen“. Dietrich warb zornig: 
noch feiner Hatte gewagt ihn zum Zweilampf herauszuforbern. 
Schnell fprang er auf und ging Hinaus, ſich zu wappnen. 
Ihm folgten Hilvebrand und viele feiner Ritter und alle 
halfen, ihn rüften: dann fprang er auf fein Roß und fie 
ritten hinaus. 

Dietrichs Schild war rot wie Blut und ein goldner Löwe 
darauf gemalt; fein Schwert Nagelring trug er an der Seite, 
in ber Hanb einen ſtarken Speer. Heime wartete ſchon bes 
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Kampfes: mit gefenkten Speeren ritten fie gegen einander, 
zweimal umverfehrt: zum brittenmal fuhren fie fo gewaltig 
an, daß Dietrih® Roß von dem Stoß auf die Hinterbeine 
ſank, die Speere zerbrachen, und Heime ward leicht verwundet. 
Sie ftiegen nun ab, zogen bie Schwerter und fchlugen fich 
lange; und feiner wich vor dem andern zurück: endlich that 
Heime einen ſtarken Hieb mit Blutgang auf Dietrihs Helm 
Hildegrim: das Schwert fprang aber in zwei Stüde: num 
war er waffenlos und gab fi in Dietrih® Gewalt. Der 
aber mochte ihn micht töten, fonbern machte ihn zu feinem 
Genoſſen. Auf dem Heimweg’ ritt Heime zu Dietrich und 
ſprach: 

„Du biſt ein gewaltiger Held und reiteſt auf einem ſo 
elenden Roß, daß es kaum einen Stoß aushalten kann? Ich 
weiß einen Hengſt in meines Vaters Gehöft: kommſt du je 
auf deſſen Rücken, ſo ſetz' ich mein Haupt zum Pfand: eher 
erlahmt dein ſtarker Arm, denn des Roſſes Rücken unter dir 
weicht“. 

„Kannft du das Roß mir verfehaffen, will ich dir's banken 
mit reihem Lohn“, antivortete Dietrich und gab ihm Urlaub 
zur Reife. Heime fuchte in feines Vaters Gehöft ven größten 
Heugft von fahler Farbe und breiwintrig und der hieß Falka. 
Den führte er nah Bern und gab ihn Dietrich, der Heime 
veich belohnte. 


4 Mittigs Ausfahrt. 


As Wielands Sohn Wittig (S. 497) zwölf Winter alt 
war, wollte er nicht Hammerfchaft noch Zangengriff berühren, 
ſondern Roß und Waffen begehrte er und einem ruhmreichen Für⸗ 
ften zu bienen und mit ihm in ben Kampf zu reiten. Er war 
ftart, groß, anfehnfich, tapfer und ohne Übermut. „Dietrich von 


Bern ift ſchon weithin berühmt und nicht älter als ich", ſprach 
er. „Mit ihm will ich mich meſſen im Kampfe: fall! ich zur 
Erde, fo reich” ich ihm mein Schwert und werbe fein Mann: 
— vielfeicht aber werbe ich der Sieger fein." Da ſchmiedete ihm 
Wieland eine Rüftung, glänzend wie Silber, hart wie Stahl; 
einen Helm, mit großen Nägeln beſchlagen, dick und biegfam: 
eine golbfarbene Schlange war barauf abgebilvet, bie pie 
Gift aus dem Rachen: das bedeutete Wittigs Nitterfchaft und 
geimme Streitluft. Sein Schild war weiß, und mit roter 
Farbe waren Hammer und Zange darauf gemalt, weil fein Bater 
ein Schmied war, oben im Schilde ftanben drei Karfunkelſteine, 
dig bebenteten feiner Mutter Königsgeſchlecht. Dazu gab Wie- 
land ihm Mimung (©. 489), das Schwert, und ven Hengſt 
Schimming (S. 490). Der Sattel war aus Elfenbein und 
eine Natter darauf gezeichnet. 

Seine Mutter gab ihm drei Mark Goldes und ihren gold⸗ 
nen Fingerring. Dann küßte Wittig Mutter und Vater, nahm 
feinen Speer und fprang in den Sattel, ohne ven Steigbügel 
zu berühren. Da lachte Wieland, als er das fah, geleitete ihn 
auf den Weg und bezeichnete ihm genau die Straßen, die er 
zu reiten hatte. Und gab ihm noch manchen weifen Rat, und 
Vater und Sohn ſchieden. — 

Wittig kam nah langem Ritt an einen großen Strom, 
aber er fand bie Furt nicht, die ihm fein Vater bezeichnet 
hatte: barım-ftieg er ab, legte Waffen und Kleider von ſich 
und verbarg fie in einer Erbgrube, bamit fie ihm nicht ger 
nommen werben könnten, während er im Waſſer bie Furt 
fuchte. Er watete in das Waffer Hinaus und fuhr ſchwimmend 
auf und ab im Strom. Da kamen brei Männer des Weges 
geritten: ber eine war Hildebrand, ber andre Heime umd ber 
dritte Jarl Hornbogi aus Winland, den Dietrih von Bern 
zu fich geladen Hatte, daß er fein Genoffe werde mit allen 
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feinen Mannen. — Hildebrand fah Wittig im Strome und 
ſprach: „Ich fehe einen Zwerg im Waffer, vielleicht ift es 
Alfrich, den Jungherr Dietrich ſchon einmal fing. Wir wollen 
ihn nochmals fangen und fein Löſegeld foll fein geringeres fein 
als damals.“ 

Aber Wittig hatte alles gehört, was fie fprachen und rief: 
„Gebt mir Frieden und laßt mich ans Land fteigen, dann könnt 
ihr fehen, ob ich mein Haupt niebriger trage als ihr. Sie 
gewährten ihm das und er fprang ans Ufer, neun Buß in 
einem Schwung. 

Als Hildebrand nad feinem Namen fragte, antwortete er: 
„Saft mich erft meine Waffen nehmen, dann frage, was bu 
fragen willft“. Schnell legte er Kleider und Waffen wieber 
an, fprang auf feinen Hengft und ritt ihnen entgegen. Unb 
num fagte er feinen Namen und fein Geſchlecht und baß er 
zum Kampfe mit Dietrich reite: „und ehe ich heimfahre, muß 
erwiejen fein, wer von ung ber Stärkere ift“. Als Hildebrand 
ſah, wie überaus groß und gewaltig Wittig war, zweifelte er, 
wer im Zweilampf obfiegen werde, und fann, wie er feinen 
Herrn Dietrich, vor einer Nieberlage beſchirmen möge. Ex lobte 
Wittige Abſicht und bot ihm Blutsbrüderſchaft an. Er nannte 
ſich auf Wittig Befragen Boltram und fie gelobten einander 
beizuftehen in alfen Nöten. Darauf ritten fie zum Strom: 
Hildebrand wußte die Furt durch benjelben. Sie zogen, bis fie 
an eine Wegfcheive kamen. Da ſprach Hildebrand: „Beide Wege 
führen nach Bern: der eine ift lang, der andre furz: aber auf 
dem kurzen müfjen wir über einen Strom und das können wir 
nur auf einer Steinbrüde; "bei biefer liegt ein Kaftell, das 
haben zwölf Räuber inne: der erfte heißt Gramaleif, und auf 
der Brüde liegt ein Zoll, dort müfjen wir Waffen und Roſſe 
laſſen und froh fein, kommen wir mit bem Leben bavon. 
Schwerlich kommen wir hinüber: Herr Dietrich hat vergebens 
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verſucht, dies Kaſtell zu erſtürmen. Reiten wir alſo den langen 
Weg“. Doch Wittig rief: „Wir wollen den kürzern reiten“. 
Und bald kamen fie an einen Wald, vor welchem das Kaſtell 
lag. Wittig bat feine Gefährten, zu warten: er ritt voraus um 
zu verfuchen, ob fie nicht ohne Schagung über die Brüde 
tämen. 

Oben vom Kaftell herunter ſahen vie zwölf Räuber Wittig. 
Gramaleif ſprach: „Dort reitet ein Mann her, ver hat einen 
großen Schild, den will ich Haben, ihr mögt feine übrige 
Rüftung teilen“. Nun teilten fie unter ſich Wielands ganze Aus- 
rüftung, aber ſchon für den neunten blieb nichts mehr übrig; 
da verlangte er Wittigs rechte Hand, ber zehnte den rechten 
Fuß und der elfte wollte fein Haupt haben. Aber ver zwölfte, 
Studfus, fprah: „Der Mann foll nicht erſchlagen werben“, 
unb Gramaleif befahl: „Geht Hin zu britt: nehmt ihm alles und 
laßt ihn davon mit dem linken Fuß, dem linken Arm und dem 
Leben“. Die brei ritten Wittig entgegen und forberten Waffen. 
Kleider und Roß und Hand und Fuß als Schagung. Wittig 
fand das fehr unbilfig und Hieß fie ihren Häuptling herbei 
rufen. Als Gramaleif das hörte, waffnete er ſich famt 
feinen Gefellen und fie ritten über die Steinbrüde. Wittig 
hieß fie willtommen. „Gar. nicht willfommen bift du“, ant- 
wortete Gramaleif, „beine Habe ift unter uns ſchon geteilt 
und Hand und Fuß mußt du dazu laffen. Deinen Schild will 
ich“. Und ein jeber forderte fein Teil. Aber Wittig wollte 
ihnen nicht einen Pfennig geben, ſondern verlangte in Frieden 
über die Brüde zu reiten. 

„Sürwahr“, ſprach Stubfus, „wir find große Narren, 
daß wir zwölf vor einem Mann ftehen; zieht eure Schwerter, 
nun ſoll er alles laſſen und fein Leben oben drauf legen“. 
Grimmig zog er das Schwert und hieb nach Wittigs Helm, 
der war aber zu hart für feine Waffe. Mit großem Zorn 
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riß auch Wittig fein Schwert Mimung ans ver Schelve und 
ſchnitt Stubfus in zwei Teile auf ben erften Schlag: zur 
linken Achfel herein, zur vechten Seite herans. Nun brangen 
alfe anf ihn ein: Gramaleif Hieb gewaltig auf Wittige Helm, 
doch fein Schwert konnte ihm nicht zerfchneiden. Wittig aber 
fpaltete Gramaleif das Haupt und den Rumpf, daß er tot 
zur Erbe fiel. 

Unterbeffen ſprach Hildebrand zu feinen Genofien: „Sie 
find aneinander gelommen: wir wollen hinreiten unb ihm bei« 
ftehen“. 

Doch Heime riet: „Laßt uns warten, bis wir ficher find, daß 
er bie Oberhand Kat: unterliegt er aber, fo wollen wir fortreiten 
und wegen eines Unbefannten uns nicht in Gefahr bringen.“ 
„Das wäre [händlich“, fagte Hildebrand und Hornbogi meinte: 
daß fie um der Brüderſchaft willen ihm Helfen müßten. Da 
ritten fie bin. 

Wie fie anf die Steinbrüde kamen, Hatte Wittig fieben 
ber Räuber erfchlagen und bie fünf andern, darunter Sigftaf, 
flohen davon. Die Sieger ritten nun in bie Burg, nahmen 
Wein, Speifen und Kleinovien, und blieben bort die Nacht. 
Als es Mitternacht war, ftand Hilvebrand auf, nahm Wittigs 
Schwert und legte ſeins vafür an die Stelle, nachdem er zuvor 
Knauf und Griff des Schwertes vertaufcht hatte. Am andern 
Morgen fpracdh er zu Wittig: „Ich will mich nicht länger vor 
dir verleugnen: ich bin Hildebrand und wir alle find Dietriche 
Genofjen, aber unfere Brüderſchaft will ich dir treu halten. 
Nun vate ich, daß Heime und Hornbogi diefe Burg hüten: 
ich reite mit die nach Bern zu Dietrich. Scheidet ihr beiben 
als Freunde, fo befigt gemeinfam dieſe Burg, ſcheidet ihr 
unverföhnt, fo gehört fie dir allein“. Wittig antwortete: „Ein 
böfer Zoll lag anf biefer Brüde: daran war das Kaftell 
ſchuld, welches die Zollherrn ſchirmte. Jedermann, will ich, 
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foll in Frieden über biefe Brüde ziehn‘. Und Iarl Hornbogi 
fagte: „Wer die Burg mit feinem Schwert eroberte, hat auch 
das Recht, damit nad; feinem Gefallen zu thun“‘. Da warf 
Wittig einen Feuerbrand in ven Bau und fie vitten nicht eher 
von bannen, bis alles verbrannt und niebergebrochen war. 
Ihr Weg führte fie bald wieder an einen Strom: barüber war 
eine Brüde gejpannt zwifchen zwei Felſen. Über biefe Brüde 
war Sigftaf mit feinen Gefellen geflohen, fie Hatten die Brüde 
hinter ſich abgebrochen, damit Wittig nicht über den Strom 
tomme. Als Wittig ſah, daß die Brüde fortgerifien war, 
brüdte er feinem Hengft die Sporen ein, und Schimming fprang 
über den Strom von dem einen Felſen bis auf ben gegen- 
überftehenben, wie ein abgeſchoſſener Pfeil. Als Hildebrands 
Roß von dem Felſen fprang, flog e8 in den Strom und mußte 
ſchwimmen: biefelbe Fahrt that Hornbogi, doch Tam er früher 
als Hildebrand ans Land. Heimes Hengft Rifpa ſetzte in 
einem Sprung über ben Strom und gleich nach Wittig war 
er dort. Sigftaf und feine Gefellen waren nicht weit ge- 
tommen: alsbald gewahrte fie Wittig: er ritt auf fie zu und 
begann von neuem ten Kampf mit ihnen. Derweil faß Heime 
auf feinem Hengft und wollte ihm nicht helfen. Doch Horn» 
bogi gelangte num ans Land und ritt Wittig zu Hilfe. Sie 
erſchlugen alle Räuber, ehe noch Hildebrand dazu kam. 

As fie in Bern einritten, faß Dietrich bei Tiſch; er ſtand 
auf und ging hinaus, fie zu begrüßen. Wittig zog ben fil« 
bernen Handſchuh von feiner Hand und reichte ihn Dietrich 
Bin: „Hiermit forbre ich dich zum Zweilampfe: bu bift gleich alt 
mit mir; nun will ich verfuchen, ob du ein fo großer Kämpe 
bift, wie von Land zu Land gefagt wird‘. „Den Frieden will 
ich einfegen in meines Vaters Land und meinem eignen, daß 
nicht jeber Lanbftreicher e8 wagt, mir hier Zweikampf zu 
bieten", antwortete Dietrich. Aber Hilvebrand warnte ihn: 
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„Herr, du weißt nicht genau, mit wem bu vebeft“, unb einem 
Manne Dietrichs, der Wittig ſchmähte, ſchlug er fo ſtark mit 
der Fauſt gegen die Ohren, daß er in Ohnmacht fiel. „Ich 
fehe*, ſprach Dietrich wieder zu Hildebrand, „vu bemühft bich 
mit großem Eifer für deinen Fahrtgenoſſen: — des wird er 
wenig genießen: noch heute ſoll er vor Bern aufgehängt wer- 
den“. „Kommt er durch Kampf in deine Gewalt, Herr, muß 
ex fich deinem Urteil fügen, fo Hart es ſei; — noch ift er 
ungebunben und mir ahnt, daß er es bleiben wird“. 

Dietrich rief num nach feinen Waffen, raſch wurden ihm 
die gebracht. Er rüftete fich und fprang auf ben Hengft Falka, 
ber war ein Bruder Schimmings und Riſpas. Mit großem 
Geleite ritt ex vor Bern hinaus. Dort fand er Wittig, bei 
ihm Hildebrand und wenige Männer. Wittig faß in all feinen 
Waffen auf feinem Hengft zum Kampfe bereit. Heime trat zu 
Dietrih mit einer Schale voll Weins: „Trink Herr! Dein 
fei der Sieg Heute und immer!“ Dietrich nahm bie Schale 
und trant aus. Da reichte Hildebrand auch Wittig eine Schale. 
„Bringe fie zuvor Dietrich“, ſprach Wittig, „und bitte ihn, 
mir zuzutrinten“. Dietrich aber war fo zernig, daß er bie 
Schale nicht nehmen wollte. „Du weißt nicht, auf wen du 
zornig bift“, warnte wieder Hildebrand, „bu wirft einen Helden 
vor bir finden“. Er kehrte zurüd zu Wittig und reichte ihm 
den Wein: „Teint unb wehre bich tapfer, und möge es bir 
wohl ergehn!" Wittig nahm die Schale, trank fie aus und 
reichte fie zurück. Dann ftreifte er feinen Goldring vom Finger 
und gab ihn Hilvebrand: „Habe Dank für veinen Beiftand“. 
Und nun rief er Dietrich an, ob er bereit fei zum Kampf? 

Sie ſchlugen ihre Hengfte mit den Sporen, legten bie 
Speere ein und ritten fo ſchnell auf einander los, wie ein 
Hungriger Habicht auf feine Beute fliegt. Dietrichs Speer 
glitt von Wittigs Schild ab, aber der Wittigs barft in brei 
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Stüde an Dietrichs Schild: unverwundet ſchoſſen fie an einander 
vorüber. „Wende bein No“, rief Wittig, „und reite kräftig 
auf mich 108: du follft deinen Speer nicht weniger ver» 
lieren, als ich ben meinigen, ober fälle mich vom Roß zur 
Erde“. Dietrich wandte den Hengft und ritt ſcharf gegen 
Wittig, fein Speer ftieß auf deſſen Bruft und er gedachte ihn 
zu töten. Doc Wittig hieb mit dem Schwert den Speerfchaft 
entzwei und zugleich von feinem eignen Schild den Rand ab. 
Unverſehrt fprengten fie wieder an einander vorüber. Nun 
fprangen fie von den Roſſen und gingen mit den Schwertern 
auf einander los. Mit wuchtigem Hieb traf Wittig Dietrichs 
Helm: — Hildegrim barft nicht, Wittige Schwert aber zerfprang 
in zwei Stüde. Unmutvoll ſprach er: „Water Wieland, des Him- 
mels Zorn über dich, da bu ein fo fehlechtes Schwert ſchmiedeteſt; 
das bringt nun Schande, dir wie mir“. Dietrich padte Nagel 
ring mit beiden Händen, Wittig das Haupt abzufchlagen. Da 
trat Hildebrand dazwiſchen und fprach zu feinem Herrn: „Gieb 
dieſem Mann Frieden! Und nimm ihn zu beinem Genofjen 
an, einen kühneren findeft du nicht: er allein nahm ven zwölf 
NRäubern die Burg ab, die du mit deinem Heere nicht bezwungen 
haft. Ehrenvoll ift bir fein Dienft*. 

„Es bleibt, wie ich gejagt“, antwortete Dietrich, „noch heute 
fol er vor Bern aufgehängt werben.“ „Thue das nicht, Herr, 
ex ift von königlichem Gefchlecht, nimm ihn ehrenvoll auf unter 
deine Mannen“. Grimmig entgegnete Dietrich: „Dein Dienft 
feommt weder bir noch ihm: gehe hinweg von ba, wo bu ftehft, 
oder ich baue erft dich im zwei Stüde und dann ihn‘. Da 
ſprach Hildebrand: „Sch fehe es wohl, bu verftehft es nicht, 
meinen Beiftanb anzunehmen; fo Habe denn wonach du begehrſt; 
ich aber Halte bie Treue, bie ich dir, Wittig, geeidet; nimm hier 
zurüd Mimung, bein eigen Schwert. Wehre bich tapfer und 
helfe dir ein Gott, denn ich Tann dir nicht mehr helfen“. 
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Freudig griff der Waffenlofe nach dem Schwerte, füßte es und 
rief: „Vergieb, Vater Wieland, was ich. wider dich ſprach“. 
Und nun ftritten fie zum anderen Mal und Wittig that einen 
Hieb nach dem andern und fchlug mit jevem Streich ein Stüd 
von des Gegners Rüftung ab. Dietrich wehrte fich tapfer, 
vermochte aber mit nicht Einem Hieb Wittig zu verlegen und 
Tonnte nichts thun, als ſich ſchützen, und blutete ſchon aus fünf 
Wunden. Da rief er feinen Waffenmeifter: „Komm bierher, 
Hildebrand, und fcheide unfern Zweilampf: ich allein vermag 
es nicht”. Trogig antwortete der: „Als ich euch ſcheiden wollte, 
dir zu Ruhm und Ehre, nahmft du meinen Rat nicht an 
vor allzugroßer Grimmigkeit: ſcheide nun felbft den Streit wie 
du vermagft”. 

Da nun König Dietmar ſah, daß fein Sohn unterliegen 
würbe, nahm er feinen roten Schild und trat zwifchen die Käm ⸗ 
pen. „Was willft vu thun, König?" fragte Wittig. „Ich fage bir, 
wenn du mir bier Gewalt antguft mit beinem Gefolge, fo heißt 
dich niemand darum weder einen befieren Helden, noch einen 
größeren Mann‘. „Guter Held, bitten will id) dich, daß du 
meines Sohnes ſchoneſt und den Streit beenbeft. Ich gebe 
dir eine Burg in meinem Lande und vermähle dich, daß es bir 
hohe Ehren fchafit*. „Das will ich ſicherlich nicht: deinem Sohn 
foll werben, was er mir bot“. Der König ging zurück und fie 
begannen aufs neue harten Kampf. Tapfer wehrte ſich ber 
Berner, aber Wittig drang allzu Heftig ein: er zerfchnitt zu⸗ 
legt den Helm Hildegrim von ber linken Seite zur rechten, 
daß das obere Teil abflog und Dietrichs Scheitelloden nad 
folgten. 

Da fprang Hildebrand zwifchen fie und ſprach: „Nun 
ſcheidet! Guter Geſell Wittig: um unfrer Brüderſchaft willen 
gieb Dietrich Frieden und werbe fein Genoffe: und reitet man 
durch die ganze Welt, man findet nicht euresgleichen. 
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Wittig antwortete: „Obwohl er's nicht an mir verbient hat, 
— es fei! Um unfrer Brüderſchaft willen“. Darauf legten fie 
igre Hände ineinander und fo wurden Dietrich und Wittig 
Genofien. 


5. Bon Ecke nud Aaſold. 


ALS Dietrich von feinen Wunden geheilt war, ritt er allein 
ans Bern fort. Niemand außer -Wittig wußte um fein Bor- 
haben. Diefem fagte er: „Bin ich auch dir unterlegen, fo 
will ich doch meinen Ruhm nicht verlieren: und nicht eher 
tehr’ ich wieber zurüd, bis ich eine Helventhat vollbracht, die 
mich berühmter macht, al® ich zuvor war.“ Er ritt fieben 
Tage durch bebautes und unbebautes Land auf unbekannten 
Wegen, bis er an einen Wald kam. Dort herbergte er und 
hörte die Mär, baf auf ber andern Gkite des Waldes 
in einer Burg eines Königs Witwe lebte mit neun Töchtern: 
die Königin aber hatte fih aufs nene einem Mann Ede ver- 
Iobt, mit dem konnte kein Ritter im Land ſich meffen. Sein 
Bruder hieß Faſold und war fo ftark wie ftolz, er Hatte 
das Gelübde gethan, wen er im Kampf begegne, nur mit 
einem Schlag zu treffen: und er hatte noch feinen gefunden, 
ber mehr als den aushielt. Ede pflegte in biefem Walde zu 
jagen in allen feinen Waffen und begegnete er einen Mann, 
fo wollte ex ihn tampflich überwinden. Dietrich dachte, Ede 
biesmal zu vermeiden, da ihn die Wunden noch brannten. 
Er ritt zur Nacht fort, und hoffte, fo duch den Wald zu 
tommen, ohne daß Ede fein gewahr würde. Aber er ver- 
irrte ſich und ehe er ſich deſſen verſah, kam Ede daher, vief 
ihn an und fragte, wer der fei, ber fo ftol; einher reitet 
Dietrih nannte fih Heime. „Es mag fo fein“, fuhr Ede 
fort: „aber deine Stimme Mingt, als wäreft du Dietrich und 
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biſt du ein fo tüchtiger Held, wie man dich rühmt, fo ver- 
leugne beinen Namen nicht“. 

„Da du fo eifrig. ferfcheft, wiffe denn: ich bin Dietrich 
von Bern“. b 

„Ich Hörte fagen, du feieft unlängft im Zweikampf unter- 
legen: bier kannſt du num größere Ehre gewinnen, als ba- 
mals Unehre, wenn du mit mir kämpfeſt. Du verlorft gute 
Waffen, nicht fchlechtere gewinnft du, fällſt du mich zu 
Boben“, 

„Wie follten wir fechten in bunfler Nacht, da feiner den 
andern ſieht — ich will nicht“. Aber Ede veizte ifn immer 
mehr, rühmte feine Waffen und vor allem Edefar, fein 
Schwert: „Alfrich, der Zwerg, hat es unten in ber Erde ger 
ſchmiedet und er fuchte duch neun Königreihe, bis er das 
Waffer fand, worin er es Härten konnte; ſetzeſt bu bie 
Schwertfpige auf bie Erde, fo ſcheint e8, als laufe eine goldne 
Schlange Hinauf nach dem Griff, Hältft du das Schwert aber 
empor, fo ſcheint es, als laufe fie hinauf zur Spige: das 
glänzt alles, als ob der Wurm lebendig wäre. König Roze- 
Leif (Muotlieb) Hat einft damit manchen Mann erſchlagen: feit- 
dem trugen es viele Königsföhne: nimmft du es mir ab, fo 
genieße fein: zuvor aber will ich es nicht fehonen“. 

„Nun ſollſt du mich nicht länger zum Zweikampf forbern“, 
ſprach Dietrich, „wann ver Tag kommt, nehme jeder des andern 
Hand ab, was er vermag — beine Prahlerei folift bu ent- 
gelten, ehe wir feheiden“. - 

„Döre noch von meinem Geldgurt“, fuhr Ede fort, „zwölf 
Pfund Goldes find darin; auch die Tannft du gewinnen. Mir 
brennt das Herz vor Begier, gleich mit dir zu ftreiten. Willſt 
du nicht kämpfen, weber um bed Goltes, noch um ver Waffen 
willen, fo thu' es wegen ber neun Königstöchter nnd ihrer 
Mutter, zu deren Ehren ich Helventhaten volibringe*. 


— 519 — 


Da fprang Dietrich von feinem Hengft und rief: „Nicht 
um Gold und Waffen, aber um die Anmut ber Königinnen 
will ih nun gern mit bir Kämpfen“. Er zog Nagelring und 
hieb vor ſich in bie Steine, daß ein ſtarkes Teuer daraus flog _ 
und er zu fehen vermochte. wo er feinen Hengft an einen 
Daun binden konnte. Zornigen Herzens trat er auf ven Kies, 
alles ftob empor, was vor feinen Buß fam. Ede hieb nun 
auch mit dem Schwert in die Steine und Feuer fprühte her- 
wor, wo Stahl und Stein fi trafen. Im Schein der Fun- 
ten fanben fie einander und von ihrem Kampf wird gejagt, 
daß nie gewaltigerer zwifchen zwei Männern getobt habe. Bon 
ihren Hieben entftand ein Tofen und Krachen wie Donner 
ſchläge, und Feuer fprühte von ihren Waffen gleich Blitzen. 
Und ob fie einander alle Schugwaffen zerhauen hatten, 
bfieben fie doch unverwundet. Da führte Ede einen Streich 
aus aller Kraft nach Dietrich, daß er zu Boden ftürzte. 
Ede warf fich über ihn, umfpannte ihn mit feinen Armen 
und ſprach: „Wiltft vu nun bein Leben behalten, fo liefre bich 
felbft, Waffen und Roß mir aus; gebunden und überwunden 
will ich dich vor meine Königinnen führen”. 

„Eher will ich Hier fterben, als den Spott ertragen“, ant- 
wortete zormig Dietrich, machte feine Hände los und faßte 
Ede um den Hals. Und fie begannen nun aus aller Macht 
mit einander zu ringen und rollten weit umher und kamen an 
die Stelle, wo Falka, Dietriche Roß, fand; da fprang der 
Hengft wild empor und mit beiten Vorberfüßen nieder auf 
Edes Rüden. Dadurch kam Dietrich empor, faßte fein 
Schwert und hieb Ede das Haupt ab. Er nahm des Be— 
fiegten Waffen und Heerkleider und wappnete fich damit, daun 
ftieg er auf fein Roß und ritt fort. Die Nacht war ber 
Morgenhelle gerichen, und als er aus dem Walde kam, fah 
er die Burg der Königinnen liegen. Dahin ritt er. Auf 
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dem Turm der Burg ftand bie Königin und fah ihn: fie glanbte, 
Ede fei es, der von feinem Sieg zurückkomme. Sie ſchmückte 
ſich mit ihren Töchtern und freubig eilten fie ihm entgegen. 
Da erfannten fie aber, daß es ein frember Mann in Edles 
Waffen war. Sie liefen zurück und erzählten bie Kunde ven 
Burgmannen. Die fuhren eilig in die Waffen und wollten 
igren Herrn raͤchen. Als Dietrich ihre allzugroße Übermacht 
erfannte, wandte er feinen Hengft und ritt fo ſchnell er ver- 
mochte, bavon. 


6. Aaſold. 


Dietrich ritt nun durch den Wald zurüd, immer bes 
Kampfes gewärtig, da er ben Häuptling des Landes er- 
ſchlagen hatte. Bald ritt ihm ein Mann entgegen, hoch von 
Wuchs und wohl gewappnet, das war Faſold, Edes Bruder: 
und weil er deſſen Waffen erkannte, glaubte er, daß Ede es 
felber fei, und rief ihn an: 

„Bift du's, Bruder Eder“ 

„Ein anderer Mann“, — antwortete Dietrich — „nicht” 
dein Bruder iſt s“. 

„Du böfer Hund und Mörder! Du haft meinen Bruder 
im Schlaf erfehlagen: denn wachend Hätteft du ihn nimmer 
befiegt*. 

„Du rebeft unwahr, daß ich ihm ſchlafend erfchlug: viel- 
mehr gewährte ich ihm nur ungern ben Zweifampf, und bie 
Waffen nahm ich ihm, als er tot lag“. 

Da 308 Vafold fein Schwert, ritt mit großem Zorn gegen 
Dietrich und hieb fo ftart auf beffen Helm, vaß er betäubt 
von feinem Hengft fiel. Faſold gedachte feines Gelübdes: 
feinen Mann, ber auf Einen Schlag von ihm nicht tot ger 
fallen war, zu töten, noch ihm die Waffen zu nehmen: er ritt 
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davon. Doch Dietrich kam alsbald wieder zu fih, fprang 
auf fein Pferd und holte ihn ein: „Meite nicht fort! Räche 
lieber deinen Bruder, wenn bu ein fo ftolzer Kämpe bift, als 
man dich rühmt: — willft. du aber nicht, fo bift bu jedem 
Manne ein Schuft“. Als Faſold bie Schmährebe hörte, hielt 
ee an und wollte lieber mit ihm ftreiten, als folches erdulden. 
Sie ftiegen von den Roffen und gingen einander zu hartem 
Kampf entgegen. Sie verjegten ſich viele Hiebe: Dietrich 
hatte davon brei leichte Wunden, aber Bafold fünf ſchwere: 
ber große Blutverluft ermübete ihn: er ſah, baß er fein Leben 
nun würde laffen müffen, und lieber erbot er fi, vie 
Baffen zu ſtreden und Dietrichs Dienftmann zu werben. „Du 
bift ein guter Held und follft Frieden von mir haben“, — 
ſprach Dietrich — „aber deinen Dienft will ih nicht: 
denn ich kann bir nicht trauen, fo lange bein erjchlagener 
Bruder ungebüßt ift. Willft du aber Ehre für Buße ans 
nehmen, fo wollen wir einander Brüderfchaft ſchwören“. 
Diefe Buße nahm Faſold gern an und. vanfte ihm. Gie 
ſchwuren den Eid umd ritten miteinander und Dietrich fuhr 
num heim nad Bern, da er Ruhm und Ehre wieder ge⸗ 
wonnen hatte. 


7. Heime von Dietrich fortgewieſen. 


Nun ſaß Dietrich wieder in Bern auf ſeinem Hochſitz und 
eines Tages, da Heime ihm diente und vor ihm ſtand mit der 
gefüllten Goldſchale, zog Dietrich Nagelring und ſprach: Sieh” 
hier, Heime, für deinen Dienſt ſchenk' ich dir dies gute Schwert 
und feinem gönn' ich es lieber als bir", Heime nahm das 
Schwert und dankte, aber Wittig fuhr heftig auf: „Num bift 
bu übel angekommen, Nagelring! Lieber wärft du eines tugenb- 
haften Mannes Waffe: denn gering acht’ ich Heime, feit ich 
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allein kämpfte gegen Sigſtaf und feine vier Genoffen, und 
Heime faß woßlgerüftet auf feinem Roß und wollte mir nicht 
beiftehn". „Übel ift, wer feinem Gefährten nicht Hilfe leiſtet 
in ber Not“, ſprach da Dietrich. „Heime, ziehe weg aus 
meinem Angeficht”. 

Zornig ging Heime Hinaus, nahm feine Waffen und ſchwang 
ſich auf feinen Hengft. Er ritt norbwärts über das Gebirge, 
bis er in ben Falſirwald (©. 482) kam. Dort haufte In« 
gram, ein gewältiger Räuber, mit zehn Gefellen. Zu viefem 
ritt Heime und erbot ſich, ihr Genoffe zu werden: er wurbe 
gern aufgenommen und fie vollführten Raubzüge weithin. 


S. Bietleib, 


Auf Schonen lebte Biterolf, ein vornefmer Mann unt 
der größte Kämpe im Dänenreich. Seine Gattin hieß 
Dbda und war bie Tochter eines Grafen von Sahfen. Sie 
hatten einen Sogn, Dietleib mit Namen, jung noch unt 
groß gewachſen glich er gar nicht feinen vornehmen Eltern: er 
lag ſtets im Kochhaufe in der Ajche und mochte keinerlei ritter- 
liche Kunft erlernen. Vater und Mutter liebten ihn darum wenig 
und hielten ihn für einen Dummkopf; denn er jah Roffe reiten, 
Schwerter ſchwingen und manches andere, aber er ſchien darauf 
nicht zu achten, und pflegte weber feines Körpers, noch feiner 
Kleider. Da wurde Biterolf mit feiner Gattin und feinen 
Mannen zu einem Gaftmahl geladen und räftete zu biefer 
Fahrt. Als Dietleib davon erfuhr, ftand er auf, fehüttelte 
die Aſche von ſich, ging zu feiner Mutter und fagte, daß er 
mit zu dem Gaftmahl veiten wolle. Sie nannte ihn einen 
Thoren und wies ihn hart ab. Darauf ging er zu feinem 
Bater und bat: „Gieb mir Roß und Waffen, denn ich will 
mit euch fahren zu dem Gaftmapl*, 
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„Das brächte uns Schande ſtatt Ehre, liege du im Koch— 
haufe in ber Aſche“, war bie Antwort. „So fahr’ ich gegen 
Euren Willen“, entgegnete Dietleib und ging in ven Hof, 
nahm feines Waters beſtes Roß und ritt vor bie Burg zu 
einem Bauern: ber mußte ihm feine Waffen leihen. Die 
waren gering: und als ver Bater den Sohn fo ſchlecht aus⸗ 
geräftet im Hof erblicte, mochte er ihm nicht länger weigern, 
worum er gebeten hatte. Er gab ihm gute Waffen und feine 
Mutter fandte ifm Gewand. Nun ſchmückte fich Dietleib mit 
den Kleidern, legte die Waffen an und vitt mit ſtattlichem Ans 
ftand neben feinem Vater zum Gaftgebot. Und gaben feine 
Sitten niemand Anlaß zu Zabel. Nach drei Tagen enbete 
die Gafterei, Oda kehrte mit allen Lenten Keim, Biterolf aber 
und Dietleib ritten allein. Ihr Weg führte fie durch ven Falſtr⸗ 
wald. Hier famen ihnen Ingram und feine Gefellen entgegen. 
Biterulf fürchtete um feines Sohnes willen: aber Dietleib 
fprang voll Kampfesluſt vom Roß und riet dem Vater dasſelbe 
zu thun: Rücken gegen Rüden gelehrt wollten fie ſich gegen 
die Aänber verteidigen. Vater und Sohn wehrten fi nun 
tapfer und ließen nicht ab vom Kampf, bis alle Räuber tot 
lagen, nur Heime ftand noch aufrecht: und als Biterolf von 
feinem Hieb befinnungslos zur Erde fiel, führte Dietleib voll 
Zorn einen gewaltigen Streich auf Heimes Haupt, baß er in 
die Kniee ſank: doch raſch fprang diefer wieder auf, ſchwang 
ſich auf feinen Hengft und ritt davon, fo fchnell er vermochte, 
unb war froß, mit dem Leben davon zu kommen. Er ritt 
Tag und Nacht geradewegs nach Bern zu Herr Dietrich und 
verföhnte ſich wieder mit ihm. Biterolf und Dietleib kehrten 
zurüd nach Schonen. 

Nachdem Dietleib fich im erften Waffenkampf verfucht hatte, 
wollte er Welt und Menfchen kennen lernen und ausziehn zu 
neuem Wagen und Gewinnen. Seine Eltern ſetzten num großes 
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Vertrauen in ihn und vüfteten ihn aufs ſiattlichſte zu feiner 
Fahrt. Wehr und Waffen, Kleiver und Gold, trefflihen Rat 
und treuen Wunfch gaben fie dem Scheibenven. 

Dietleib ritt ſüdwärts feines Weges. Im einem Abentener, 
welches er fiegreich beftand, gewann er zehn Mark Golves. In 
Sachſen ftieß er auf einen fahrenden Mann aus Amalungen- 
land, ben fragte er nach Herrn Dietrich und wo er weilte? und 
erfuhr, daß Dietrich auf der Fahrt war nah Romaburg zu 
Ermenrichs Gaftgebot. Weg und Strafen dahin ließ er 
fich bezeichnen und mit goldnem Fingerring lohnte er vem Mann 
feine Worte. 

Er ritt nun übers Gebirge in vie Thäler von Hof zu Hof 
ben gewiefenen Weg, bis er in Sritilaburg (S.514) Dietrich, 
Wittig und Heime fand. Er nannte fi mit falſchem Namen, 
verneigte fich vor Dietrich und ſpach: „Heil Herr, nun will ich 
bir und deinen Mannen meinen Dienft anbieten". Der Berner 
nahm ihn wohl auf und er follte ihrer Roffe und Waffen hüten. 
So ritt er in Dietrih® Gefolge zu Ermenrichs Gaftmahl. 


®. Bietleibs Gaftmahl. 


In Romaburg waren die prachtreichen Hallen König Ermen- 
richs für feine ebelften Gäfte geöffnet; Dienftmänner, Reiſige 
wie Roffe wurden in abgefonderten Hallen untergebracht, mit 
ihnen auch Dietleib. Mißvergnügt, weil er nicht in des Königs 
Haus bewirtet warb, lud Dietleib alle Dienftlente in feine 
Halle und richtete ihnen ein Gaſtmahl zu, wie e8 üppiger nicht 
auf bes Königs Tiſch ftand. Bald war all fein Gold verpraßt: 
doch fein Gaftmahl wollte er aufrechthaften, fo lange das bes 
Königs danere —: das waren neun Tage. 

Er ging Hin und fegte Heimes Noß und Waffen zu Pfand 
gegen zehn Mark, bald darauf auch Wittig Roß und Waffen 
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Da befahl der König, daß man Speiſe bringe und Dietleib 
aß wie drei Männer. Eine Goldſchale voll Weines, fo groß fie 
der Schenkviener nur tragen konnte, trank er auf einen Zug 
leer. Der König und Dietrich und alle Mannen ſchauten ihm 
ftaunend zu. 

Walther von Wasgenftein (S. 498), König Ermen« 
richs Schwefterfohn, aber ſprach: „Was kann dieſer Mann 
ſouſt noch vollbringen außer Geld verthun und effen und trinken? 
Verſtehſt du dich aufs Steinwerfen oder Schaftſchießen?“ „Das 
wilf ich beides unternehmen mit jedem von euch“, antwortete 
Dietleib. 

„Dann follft du diefe Spiele mit mir begehen“, rief Walther 
hitzig. „Obfiegft du, fo magft du über mein Haupt falten, 
verftehft du aber nichts, fo wirft du hier mit Schimpf bein 
Leben laſſen und mit dem Geldverthun iſt's aus“. 

Sie gingen, mit ihnen viele Mannen, auf einen freien 
Plag. Walther nahm einen ſchweren Stein und warf zuerft; 
weit flog der Stein, aber Dietfeib warf ihn einen Fuß weiter. 

Wiederum und weiter noch fchleuderte Walther ven Stein, 
aber Dietleib warf fünf Fuß darüber Hinaus. Da wollte 
Walther nicht mehr daran gehen und Dietleib hatte das Spiel 
gewonnen. Laut lobten ihn die Umftehenden. Darauf nahmen 
fie eine große ſchwere Bannerftange. Walther ſchoß den Schaft 
über die Königshalle, daß er am andern Ende der Hallenwant 
niederfiel; alle fprachen, daß das wunderſtark gefchofien wäre. 
Nun faßte Dietleib den Schaft, ſchoß ihn zurüd über die Halle 
und vannte, nachdem er geſchoſſen Hatte, durch die Halle, zur 
einen Thür herein, zur andern hinaus, und fing den Schaft 
in der Luft auf; da hatte Dietleib auch dies Spiel und Wal- 
thers Haupt gewonnen. König Ermenrich aber ſprach: „Du 
guter Degen, ich will das Haupt meines Blutsfreundes Löfen, 
fo teuer du willft*. 
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„Was foll mir das Haupt deines Blutsfreundes? Ich ſchenk 
es dir, Herr, aber auslöfen mußt vu die Waffen meines Herrn 
Dietrich und feiner Genoſſen‘. Der König dankte ihm und 
war nun gern dazu bereit. Auch gab er Dietleib eine koſtbare 
Ausrüftung, dazu ſoviel des Goldes, als er von feinem Eigen 
aufgewendet hatte. Jetzt nannte Dietleib feinen wahren Namen 
und fein Gefchleht. Der Berner aber machte ihn zu feinem 
Genoffen und fie gelobten einander Treue. Dann ſchieden 
fie von König Ermenrich und Dietrich ritt heim mit allen feinen 
Mannen, auch Yung der Spielmann zog mit. 


10. Lanrin. 


Einft faßen Dietrichs Speerbrüder zu Bern und priefen 
feine Thaten und nannten ihn ven erften vor allen Helven. 
„Ich weiß in Bergen wilde Zwerge wohnen“, fprach Meifter 
Hilvebrand, „mit ihnen hatte Dietrih nie zu ftreiten: hätte 
er die befiegt, dann wollt auch ich ihn den Erſten über alle 
toben, aber... . .* 

„Du fabelft von ſolchem Gezwerg, Meifter Hildebrand“, fiel 
Dietrich ein: er war unbemerkt eingetreten und hatte bie letzte 
Rede gehört. Zornig fuhr Hildebrand anf: „Weil ich dich vor 
Unfieg bewahren wollte, verfchwieg ich's. Laurin Heißt der 
Zwerg: kaum drei Spannen hoch, hat er ſchon manchen Helden 
in den Raſen geworfen: ihm dienen viele taufend Zwerge als 
ihrem König. Im ven tiroler Bergen hat er fich einen Rofen- 
garten erzogen: von rotſeidnem Baden ift der umhegt: wer den 
Baden zerreißt, muß es ihm büßen mit der vechten Hand und 
dem linten Fuß”. 

„Die Rofen will ich fehen und komm' ich auch in große 
Not! Wer reitet mit?“ fragte Dietrich. 

„Ich reite mit dir, und die Roſen tret' ich nieder“, vief 
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Wittig und fofort machten fie fih auf die Fahrt. Bald er- 
veichten fie das Gebirg und ritten lange durch dichten Wald: 
dann kamen fie auf einen grünen Anger vor einen Rofen- 
garten, ber war umbegt mit rotſeidnem Baden. Mit Gold- 
borten und rotem Geftein waren die Roſen geihmüdt und 
füßer Duft ging von ihnen aus. 

„Das mag wohl ver Garten fein, von dem uns Hildebrand 
fagte*, ſprach Dietrih. „Tag und Nacht würd’ ich der Roſen 
nicht überbrüffig, ließe mic) Laurin hier“. 

„Ich muß ihm feinen Hochmut austreiben*, zürnte Wittig 
und ſchlug die Rofen ab: ven Goldſchmud trat er nieder, der 
Faden warb zerriffen. Sie festen fi ins Gras und war- 
teten, was nun geihäße. Alsbald kam ein Zwerg bahergeritten 
auf fchedigem Pferd, nicht größer als ein Reh. Das war 
Laurin: er trug einen goldummonndenen Speer in ber Hand: feine 
goldne Brünne war in Drachenblut gehärtet, barüber trug er 
einen Zaubergürtel, der gab ihm zwölf Männer Kraft. An 
ber Seite hing ihm ein fpannenlanges Schwert mit goldnem 
Griff, das fchnitt Eifen und Stein. Sein Beingewand war 
rot wie Blut, fein Wappenrod aus farbiger Seide gemirkt 
und Ebelfteine waren darauf genäht. Golden war fein Helm, 
rote Rubine und ein leuchtenber Karfuntel ſtaken darin und oben 
brauf prangte eine Goldkrone, auf ber waren mit allerlei Zauber 
BVöglein angebracht, die fangen, als feien fie lebend. In feinem 
golbfarbnen Schild ftand ein golbner Leopard, fpringend als 
wäre er lebend. Bon Elfenbein war fein Sattel, die Dede 
golben, von Golde ver Zügel und alles mit Edelſteinen geziert. 

„Hilf Herr!“ rief Wittig — „das mag ein Lichtelbe fein.“ 

„Sch fürchte, er trägt und großen Haß und das mit Recht,“ 
antwortete Dietrich und beide grüßten ven Zwerg, als er ihnen 
nahte, aber zornig fuhr er fie an: 

„Wer hat euch Narren heißen Hier niederfigen und eure 
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Nun erzürnte Dietrich, ſprang auf feinen Hengft Falka und 
wollte den Zwergenkönig antennen. Da kam Meifter Hilde 
brand auf den Anger geritten: er war aus Beſorgnis feinem 
Herrn gefolgt, Wolfhart, feinen Neffen, und Dietleib hatte 
er mitgenommen. 

„Höre mich, Dietrich“, rief ver Waffenmeifter, „jo bezwingſt 
du ben Zwerg nicht: fteig ab, befteh' ihm zu Buß, nimm bein 
Schwert und ſchlag' ihn mit dem Knauf um die Ohren“. 

Dietrich folgte der Lehre: „Nun räche an mir deinen Rofen- 
verbruß (5.538), Meiner“, rief er. Laurin lief Dietrich zu Buß 
an und fchlug ifm mit einem Schlag den Schild vom Arm. 
Zornig that Dietrich einen Hieb auf den goldnen Leopardenſchild, 
daß er Laurin aus ber Hand fiel, und num faßte er fein Schwert 
an ber Spige und ſchlug mit dem Knauf jo gewaltig auf ven 
tunftoollen Helm, daß Laurin Hören und Sehen verging: er 
wußte nicht mehr, wo er war: aber hurtig zog er aus feiner 
Taſche eine Helfappe, ftreifte fie über fein Haupt, machte fi 
damit unfichtbar: und nun fiel er Dietrich von allen Seiten an. 
Der vermochte nicht, fich des Unfichtbaren zu erwehren, mit 
großem Zorn flug er nach ihm in die Steinwand: das Ger 
ftein fpaltete, ver Zwerg war zur Seite gewichen. 

„Suche mit ihm zu ringen“, viet ihm Hilvebrand, „dann 
wirft bu feiner Herr werben“. 

Raum hörte Laurin das, ba zeigte er fich wieber: das 
Schwert warf er weg, unterlief Dietrich, umfpannte ihn bei den 
Knieen und beide fielen in ven Klee. 

„Zerbrich ihm den Gürtel!“ rief Hildebrand wieder. Diet- 
rich wurde nun zornig: Feueratem glutete aus feinem Mund, 
er griff dem Zwerg in den Gürtel, hob ihn auf und ſtieß ihn 
ſo heftig auf die Erde, daß der Gürtel barſt und in das Gras 
fiel. Schnell nahm Hildebrand den Gürtel an ſich. Nun hatte 
Laurin ſeine Kraft verloren und Dietrich warf ihn nieder auf 
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den Boden. Da Heulte ber Meine, daß es über Thal und 
Hügel ſchallte: Laß mir mein Leben! Ich will dein eigen fein 
mit allem, was ich habe“. 

Aber der Berner zürnte und wollte ihn töten. 

„Hilf mie! Dietleib*, bat Laurin, „wegen deiner Schwer 
ftert), die mein ift“. 

Dietleib bat allſogleich: — aber vergebens: — ba fprang 
er aufs Roß, ergriff ven Zwerg, riß ihn zu fich in den Sattel, 
entführte ihn über die Heide und verftedte ihn in einem hohlen 
Baum, 

„Mein Roß, Meifter Hildebrand!“ befahl Dietrich, fprang 
auf und jagte ven Entfliehenden nach. Hilvebrand, Wolfhart 
und Wittig folgten ihm. 

Nachdem Dietleib Laurin verborgen hatte, ritt er Dietrich 
entgegen unb bat ned} einmal: „Überlaß mir den Zwerg!" Das 
machte den Berner gar zornig: er fenkte den Speer, Dietleib 
wollte nicht weichen: fie ritten einander an und ftachen einer 
den andern aus dem Sattel. Sie ſchwangen die Schilve 
empor und zogen bie Schwerter: Dietleib ſchlug Dietrich den 
Schild aus ver Hand, daß ihm das Schwert zugleich Wehr 
und Waffe fein mußte. 

„Wolfhart und Wittig“, ſprach Hilvebrand nun, „laufet ihr 
Dietleid an und ftekt ifm das Schwert in die Scheide: ich 
zwinge meinen Herrn“. 

Während Dietleib von jenen bezwungen wurde, zog Hilde- 
brand den Berner zur Seite und ließ nicht ab von ihm, bie 
auch er fein Schwert einftieß. Sie mußten Frieden ſchließen 
und Laurin wurde darin aufgenommen. 

Dietleib Holte ihn aus feinem DVerftet und befragte ihn 
über feine Schwefter. Kunhild ift aller Zwerge Königin. 


1) Bon dieſer Shwefter wiflen andere Sagen nichts. 
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Ich ſah fie einft unter ver Linde mit ihren Genoffinnen: un« 
geſehen kam ich dahin geritten: ſchnell fing ich fie bei ber 
Hand, warf ihr die Helfappe über, ſchwang fie vor mich aufs 
Roß und ritt mit ihr in den Berg und niemand konnte uns 
sehen. Nun fehlt e8 ihr an nichts: ich bin Fein armer Mann 
und bald foll unfre Hochzeit fein“. 

„Laß mich meine Schwefter fehen“, ſprach Dietleib, „und ift 
alles fo, dann will ich fie dir zur Frau geben“. 

Hildebrand nahm Dietrich beifeite und brachte es zu wege, 
daß Laurin als Gefelle aufgenommen wurde, Wittig hatte 
feine Freude an dem neuen Speergenofjen. 

„Kommt nun mit mir in. den Berg“, fprach Laurin, „ich 
will euch meine Schäte und Wunder zeigen, und was ich 
habe, mach’ ich euch unterthan. 

Die Berner berieten mit Hildebrand: „Ich weiß nicht wozu 
raten“, antwortete er: „aber gingen wir aus Furcht nicht mit, 
das ſtünd' uns übel an“. 

„Laßt uns bie Berges-Wunder anfehn“, fprach Dietrich. 

„Mit Lügen und Liften wird er uns alle verderben“, grolite 
Wittig. Aber Hildebrand rief Laurin herbei. 

„Nun höre, Kleiner: wir wollen auf deine Treue bauen unb 
mit bir gehen“. 

„Berlaßt euch auf mich“, antwortete Laurin und er führte 
fie an einen hohen Berg. Auf einem grünen Plan, unter 
einer Linde ftiegen fie ab und banden ihre Roffe an. Sträucher 
und Blumen blühten ta, Vögel fangen und allerlei gezähmte 
Thiere fprangen auf ber Wiefe. 

„So Schönes hab’ ich nie gefehen: die Wiefe ift aller Freuden 
voll“, ſprachen Dietrich und Wolfhart. 

„Lobt ven Tag. nicht vor dem Abend“, mahnte Hildebrand; 
und Wittig fagte: „Wolftet ihr mir folgen, fo kehrten wir 
um: Zwerge find aller Liften voll“. 
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Das hörte Laurin und antwortete: „Selb unbeforgt und 
erfreut euch. Hier gehen wir Elben hin, wollen wir Luft ge 
nießen: dann ſchmücen wir und mit Kränzen und tanzen; künftig 
ſollt ihr diefe Wiefe mit uns teilen. Aber das ift nichts gegen bie 
Wunder meines Berges". Sie gingen nun in den Berg: fie 
traten durch eine goldne Thür: ba ftanden zwölf Zwergjung- 
fräufein, bie verneigten fich artig vor den Helden. Das Thor 
ſchlug Hinter ihnen zu und man fah nicht mehr, wo fie herein- 
gelommen waren. 

„Breunde“, fagte Wittig, „ich wähne, wir find alfe betrogen“. 

„Seid ohne Sorgen, es gefchieht euch tein Leib“, beteuerte 
Laurin. 

Bon Gold und Edelſteinen erglaͤnzte rings bie Bergesnacht. 
Der Zwergkönig führte feine Gäſte in einen Sal: auf goldnen 
Bänten mußten fie nieberfigen und Wein und Met fchentte 
man ihnen zum Willtomm. Allerlei Kurzweil fahen fie da: 
in Toftbaren Kleivern kamen die Ziverge gegangen: bie einen 
Hoffen mit Speeren, andere warfen mit Steinen, andere 
fangen und tanzten: Pfeifer und Sänger, Harfner und Geiger 
traten vor die Fürften und ließen ihr Spiel hören: „Die Kurz 
weil gefällt mir, ber Berg ift voller Freuden“, ſprach Dietrich. 

Da kam Kunhild gegangen, umgeben von Zwerginnen: 
fie trug eine funkelnde Krone. Sie grüßte die Gäfte und 
umfing Dietleib mit den Armen und weinte. 

„Bielliebe Schwefter*, fragte er, „was betrübt dich? was 
fehlt dir? Wilft du fort von dem Zwerg?" 

„Mir fehlt es am nichts“, antwortete fie. „Zwerge und 
Zwerginnen dienen mir: aber mein Herz ift freudeleer: der 
Zwerge Treiben paßt nicht für mich: ich fehne mid) unter 
Menſchen zurüd“, 

„Sei ruhig, Schwefter: ich nehme dich dem Seinen und 
toftet e8 mein Leben“. Darauf warb die Königin wieder in 
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ihre Gemächer geleitet; Laurin aber bat feine Gäfte, zu Tiſch 
zu gehn: fie legten ihre Waffen und Kleider ab und thaten 
feftliche Gewande an, bie ihnen Laurin überreichte. In einem 
großen Sal war ein prächtiges Mahl bereitet. In filbernen 
Scüffeln trugen die Zwerge duftende Speifen auf. Golden 
waren Kannen und Becher; elfenbeinern der Tiſch und mit 
Gold befchlagen: leuchtende Steine bligten überall. Und alle 
Kurzweil begann von neuem. Während die Berner eifrig 
tranten und ſchmauſten, ging Laurin zu Kunhild in ihr Gemach 
und Hagte ihr die Schmach, die ihm wiberfahren war und 
die er nicht hatte rächen Lönnen; und wär” es nicht um Diet- 
leibs willen, fo ging es ihnen jegt an ihr Leben. 

„Höre, Laurin“, ſprach die Jungfrau, „hält du Kart auf 
deine Ehre, fo Iege ihnen eine leichte Buße auf, bamit fie 
dich künftig in Frieden laffen: aber das gelobe mir, daß bu 
keinem ans Leben willft. Das gelobte er ihr und ftedte ein 
gülden Ringlein an feine Hand: davon gewann er zwölf Männer 
Stärke. Nun ging er in feine Kammer und ließ Dietleib zu 
fih rufen. 

„Lieber Schwager“, begann er, „nimm dich nicht beiner 
Gefellen an: dann teile ich mit dir alles, was ich habe.” 

„Eh' lajf ich mein Leben, eh’ das gefchieht“, antwortete 
Dietleib unwillig. 

„Dann mußt du fo lange hier bleiben, bis du anbern Sinnes 
wirft“. Und ſchnell fprang Laurin Hinaus, ſchlug die Thüre 
zu und ſchob den Riegel vor. Dann kehrte er in den Sal 
zurück zu feinen Gäſten. Er hieß neuen Wein auftragen; 
heimlich mifchte er einen Zaubertrank darunter und nötigte zu 
eifrigem Trinken: bald fanten bie vier vom Schlaf überwältigt 
auf bie Bänke. Da legte Laurin ihnen Feſſeln an und warf 
fie in einen Kerter. Als fie erwachten und merkten, baß 
fie gebunden waren, geriet Dietrich in großen Zorn: fein 
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Feueratem verſengte ſeine Feſſeln: Hand und Füße machte er 
los und befreite auch feine Genoſſen. Aber ihr Kerler war 
feft verfehloffen: fie konnten nicht heraus. 

Kunhild ſchlich an Dietleibs Kammer und ſchob den Riegel 
fort: grimmen Zornes voll fprang ber Heraus: „Wo find meine 
Genoffen? Auf deine Treue, age mir bas, vielliebe Schwefter!" 

„Gefangen und gebunden liegen fie in einem tiefen, dunklen 
Kerker“. 

„Schaffe mir meine Waffen zur Hand, daß ich fie befreien 
kann“. Sie gab ihm einen Goldreif und ſprach: „Nimm 
dieſen Ring und ſtech ihn an beinen Finger: dann wirft bu 
die vielen Zwerge hier im Berg fehen“. 

Er that fo und ſah fie... . . 

„Hätt' ich nur meine Waffen! Ich erſchlüge fie alle! Es 
ift ein ungetreues Volt". 

„Komm“, ſprach Kunhild und führte ihn in den Sal, wo 
die Waffen noch lagen und Half ihm, fich waffnen: den Helm 
band fie ihm auf, das Schwert gab fie ihm in die Hand. 

„Hüte dich vor Laurin“, warnte fie beforgt und fprach noch 
einen Segen über ihn. Dietfeib nahm auch bie Waffen feiner 
Geſellen und trug fie — Kunhild wies den Weg — an ben 
Kerler: — der Riegel flog zurüd und er warf die Waffen in 
das Gewölbe vor feine Genofien Hin, daß es im Berg erflang. 
Das hörte Laurin und blies in fein Heerhorn: durch ven Berg 
erſcholl es und rief die Zwerge zu den Waffen. Sie griffen 
na Brünne, Helm und Schwert und famen gelaufen, drei⸗ 
taufend an ber Zahl oder mehr: 

„Keiner von meinen Gäften bleibt am Leben“, befahl Laurin 
und zog an ihrer Spige vor den Kerker; da ſtand Dietleib, 
der ſchwang fein Schwert, fprang unter die Zwerge und erſchlug 
ihrer viele. Darob erzürnte Laurin und lief Dietleib an: er 
ſchlug ihm tiefe Wunden, während eine Schar Zwerge ihn im 

Dahn, Walhau 26 
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Nücden anfiel. Dietleib konnte Laurin nichts anhaben und fo 
viel er ber Zwerge erſchlug, gleich waren wieber andre ba: 
fie drängten ihn zuletzt im das Kerkergewölbe. Unterbeffen 
hatten Hilvebrand und Dietrich die Waffen angelegt und kamen 
nun herzu. 

Ich Höre von Waffenlärm ven Berg „erbofen" und fehe 
doch feine Feinde“, vief Dietrich. 

‚Nimm bier Laurins Gürtel“, antwortete Hilvebrand, „um- 
gürte di damit, dann wirft bu ihrer genug ſehn“. Diet 
rich that fo und fah die Zwerge und wie fie Dietleib be- 
drängten. Da fprang er mit gezüdtem Schwert unter fie 
und trieb fie hinweg: „Bleibt zurüd, Genoſſen“, ſprach er, 
ihre feht die Zwerge nicht“. 

„Herr, bat Hilvebrand, „Laurin trägt an der rechten Hand 
ein Ninglein: davon hat er die große Stärke: ſchlag' ihm 
die Hand ab und gieb mir den Ring". 

Dietrich trat nun wor bie Kerkerthür, da fprang ihm Laurin 
entgegen und fchlug ihm Wunde anf Wunde. Heiß und heißer 
entbrannte des Berners Kampfzorn: fein Feueratem verfengte 
Laurins Brünne und mit faufendem Hieb ſchlug er ihm ven 
Ningfinger ab: da erſchrak der Zwerg, aber hurtig griff Diet- 
rich nach dem Ring und warf ihn Hilvebrand zu, ber ihn an- 
ftedte und allfogleich die Zwerge ringsum ſchaute. 

Voller Schreden war da ein Zwerglein vor ven Berg ger 
laufen und bfies in ein ſchallendes Horn: da ftampften fünf 
Riefen herzu, die waren den Zwergen bienftbar: mit langen 
Stangen kamen fie gelaufen gegen Dietrich und Dietleib. 

„Niefen ſeh' ich kommen, va muß ich euch helfen“, rief 
Hildebrand und trat an Dietleibs Seite. 

Tief im Kerker ſprach Wittig: „Sollen wir nun müßig 
stehen, Wolfhart?“ 

„sm den Kampf ſollen wir gehn!” rief Wolfhart. „Wo wir 
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Nun machten fie fich zum Scheiven bereit: ver hohe Berg 
wurde einem fürftlichen Zwerg übergeben, ver ſchwur Dietrich treu 
zu bienen. Mit Gold und Kleinoden beluden fie ihre Pferde, 
dann wurde auch Kunhild auf ein Roß gehoben und Laurin 
führten fie in ihrer Mitte mit fi nach Bern. 

Vierzehn Tage weilte Kunhild dort: „Laß bir Laurin befohlen 
fein, Herr Dietrich“, ſprach fie dann, „er machte mir unterthan 
alles was fein war im hohlen Berg: das laß ihn nun entgelten“. 
Das gelobte ihr Dietrich: bei ihrem Scheiven aber ſchrie und 
heulte Laurin fo fehr aus unmäßigem Weh, daß auch Kunhild 
zu weinen begann. Da faßte Dietleib die Schwefter und führte 
fie hinweg und brachte fie auf fein Schloß, wo fie ſich bald 
einem gar eveln Manne vermäßlte. 

Laurin ward dem alten Ilſung übergeben und bald ſchwuren 
Dietrich und Laurin fi trene Freundſchaft, die nie gebrochen 
ward, 


Bwelfes Kapitel, 


Dietrich, König von Bern. 
1. Boun Mildeber!) and Ifang dem Spielmaun. 


Als König Dietmar ftarb, wurde Dietrich König von Bern. 
Einft ſaß er mit feinen Genoffen in der Halle: da trat ein 
hochgewachſener, fremd ausfehenner Mann herein. Schlecht 
waren feine Kleider und Waffen, einen breiten Hut hatte er 
tief ins Geſicht gezogen. Er ging hin vor des Königs Hoch- 
fig und grüßte Höflich und befcheiden: „Wilveber Heiß’ ich und 
biete dir meine Dienfte an“. 

Dem König gefiel feine Höflichkeit: „Zwar bift du mir 
unbelannt, Wildeber; doch follft du mir willkommen fein, 
wenn meine Gefährten dich in unfere Genoſſenſchaft aufnehmen 
wollen“. 

„Keiner wird gegen ihn fprechen“, Herr! vief Wittig, „wenn 
du für ihn bift“. 

Nun wurde Wildeber aufgenommen und ihm ein Sit in 
der Halle angewiefen. Bevor er aber nieverjaß, ging er hin, 


1) Nach I. Grimm, Mythologie, Seite 736, 745, iR Wilbifer, 
d. 4. Wilbeber, aus dem ahd. Wilb pero, db. i. Wilbbär, durch Miß- 
verſtaud entfprungen. 
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feine Hände zu waſchen. Dabei ftreifte er feinen Rodärmel 
hinauf und Wittig fah einen dicken Golvreif an feinem Arme 
glänzen. Darans ſchloß er, daß Wilveber ein vornehmer 
Dann war, obgleich der felbft gering von fi that. Und 
als er num die guten Kleider und Waffen anlegte, welche 
der König ihm reichen ließ, fah man, daß ex der Schönfte 
war an Dietrichs Hof. Wittig und er wurden fo gute Ger 
fellen, vaß feiner ogne den andern fein mochte. Um dieſe Zeit 
tam auch ber junge Amalung, bes Grafen Hornbog Sohn, 
und trat im des Berners Dienft und bald darauf auch Her- 
brand. Er war weit umbergefahren in der Welt gegen Auf- 
gang und Niedergang, fo kannte er vieler Völker Sitten nnd 
Sprachen: darum hieß er auch Brand ber Weitgefahrne. 
Ihm Hatte Dietrich Botſchaft gefanbt, daß er kommen möge, 
fein Genofje zu werben. ' 

Um diefe Zeit brachten Geſandte aus Suſa Brief und 
Infiegel des Königs Etzel: darin ftand, wie er König Dietrich 
zu Hilfe rief wider Oferih (©. 477). 

Der hatte ſich ganz verändert im Alter: Hart und geldgierig 
geworben, bebrüdte er ſchwer feine Unterthanen, wenn er ba- 
heim war: lag er außer Landes im Krieg, — und das that er 
meiſtens — dann mußten fie noch größere Schatzung zahlen. 

Und mit König Etzel wolle er fi nicht gütlich verfößnen, 
ftan weiter in dem Brief, und ber Berner möge fich den Brief 
nicht unters Kopftiffen legen, ſondern kommen um ihrer Sreunt- 
haft willen. Da ritt Dietrich zu Egel mit fünfhundert Kriegern 
und allen feinen Genofjen. 

Gemeinfam brachen nun bie beiven Fürften ins Wilfinenfand. 
Dferich kam ihnen entgegengezogen mit einem gewaltigen Heere: 
da ward eine männervernichtende Schlacht gefchlagen. Hilde 
brand trug das Löwenbanuer Dietrich; er ritt voran: zu beiden 
Seiten hauend, warf er einen Toten auf den andern. Hinter 
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ihm folgten Dietrich und feine Gefährten in übermütiger Kampf 
luſt, einer ſteis dem anbern beifpringenb in: Rot und Gefahr: 
feine Schar wiberftand ifrem Anfturm. Da kam ihnen Wibolf 
S. 471) entgegen gelaufen. Wittig war weit vor feinen Genoffen: 
der Riefe Hub die Eifenftange und ſchlug ihn damit fo grimmig 
anf den Kopf, daß er betäubt auf vie Erde ftürzte. Heime 
(S. 517) war in der Nähe und ſah ihn fallen: raſch fprang er 
hinzu, nahm dem Betäubten das Schwert Mimung und eilte 
fort. Über Wittigs Ball fiegjauchzten bie Wilfinen und drangen 
immer weiter vor. Aber Dietrich rief den Seinen zu: „Laßt 
nun den Überumt: ſchließt eure Reih'n und zeigt den Wiltinen 
Amalungenhiebe*. 

Um ihren König geſchart ritten bie Berner nun fo un- 
geftüm in den Feind, daß Oſerich fich zur Flucht wandte, 
Dietrich und Etzel verfolgten ifn. Da kam Hertnit (6. 472), 
König Oſerichs Bruderfohn, mit feiner Schar Aufs Schlacht- 
feld, feinem Ohm Hilfe zu bringen: aber er kam zu fpät, auch 
er mußte fliehen. Er ſah den immer noch betäubt daliegenden 
Wittig: er erkannte deſſen Wappen und ihn felber vom Sehen 
und Sagen; raſch banden fie ven Wehrlojen und nahmen ihn 
mit. Die Wilkinen hielten ihre Roſſe nicht eher an, als bis 
fie zu Haufe waren. Den Gefangnen ließ ver König in den 
Kerter feiner Burg werfen. 

König Dietrich kehrte nach Bern zurüd, voll des Grams 
um Wittig Verluſt. Wildeber bat ihn um Urlaub: nicht wolle 
er nach Bern zurückkehren, erlange er nicht ſichre Kunde von 
Wittigs Leben over Tod. So blieb er an Etzels Hof, und bald 
geſellte fich zu ihm Iſung (S. 535) der Spielmann. Ihn Hatte 
Dietrich anf Kundſchaft geſchickt nach Wittig, denn Spielleute 
konnten frei und unbehindert durch aller Herren Länder ziehen. 
Einen ganzen Tag lang ergegte er durch feine Kunft Ekel und 
alle Burglente. Am Abend aber, als alle ſchliefen, ſuchte Wild⸗ 
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eber den Spielmann und bat ihn um Beiftand zur Ausführung 
feines Vorhabens: „Durch deine Kunft und Lift, Hung, Hilf 
mir dazu, daß ich mit bir in Ofpriche Halle komme, ohne baß 
man mid erfemmt*. 

„Wohl, morgen früh bin ich bereit zur Reife: rüfte auch 
du dich bis dahin“. 

Wilveber Hatte auf einer Jagd, als er allein im Walde 
zurüchlieb, einen übergroßen Bären erlegt: dem hatte er bie 
Haut abgezogen und fie an einem nur ihm bekannten Ort 
verborgen. Die Bärenhaut nahm er nun heimlich mit. Zu 
König Etzel fagte er: „Ich will heimfahren nach Amalungen- 
land: bald komm’ ich zurüch: allein, ohne meine Mannen geh’ 
ich: nur Hung der Spielmann zieht mit mir“, 

So gingen bie beiden fort, und als fie auf einfame Straße 
tamen, zog Wilveber bie Haut hervor und zeigte fie Hung: 
„Nun fieh hier, Huger Spielmann, meine Jagdbeute, die nahm 
ich mit: vielleicht dient fie und zu einer Lift?“ 

fung betrachtete die Hant von allen Seiten, dann lachte 
er: „Fahre hinein, Wilveber, gerüftet wie du bift: ich führe 
dich als Bären zu König Oſerich“. Wilveber fuhr in ben 
Balg und der Spielmann nähte die Haut feft zufammen an 
Händen und Füßen und wo e8 Not war: und that das mit 
foviel Geſchicklichlkeit, daß Wildeber darin wirklich einem unge 
Heuren Bären gleichſah. Dann legte er ihm noch einen eifernen 
Reifen um den Hals und führte ihn am Seile hinter ſich her. 
So kamen fie ins Wilfinenland: dicht wor ber Königsburg 
trafen fie einen Mann. Hung knüpfte ein Geſpräch an und 
erfuhr gar bald, was er wiflen wollte: daß Wittig in ber 
Königeburg im Kerker lag unt daß Hertnit nicht dort war. 

König Dferih empfing ven Spielmann freundlich: „Was 
kannſt bu denn fo vieles ſpielen?“ fragte er, „daß man dich 
preift über alle andern Sänger?“ 
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„Herr König, hier im Land wird wenig geſpielt werben, 
das ich nicht beffer zu fingen verſtünde!“ und nun fchlug er 
die ihm gereichte Harfe fo wunberbar fchön, wie nie zuvor 
ein Saltenfpiel erflungen war im Wilkinenland. Sein Bär 
aber Hub ſich auf die Hinterfüße und tanzte und hüpfte dazu. 
„Weislen“ nannte ihn der Spielmann; alle ftaunten über das 
feltne Schaufpiel. „Kommt ihm nicht zu nahe“, warnte fung: 
„er fragt und zerreißt alles, was ihn anrührt — nur mich nicht“. 

Zumeift ergette fih der König: „Dein Bär ift trefflich 
geſchult: verſteht er noch andere Künfte als Tanzen?“ 

Noch vielerlei Spiele verfteht er, König Oſerich, und beffer 
als die meiften Männer. Soweit ich durch bie Welt gefahren 
bin, fand ich kein größer Kleinod als meinen Bären“. Da 
bat‘ der König den Spielmann, er möge ihm eine Kurzweil 
mit dem Bären erlauben. „Das fei bir geftattet“, ſprach 
fung, „wenn bu ihn nicht allzuſehr necken wilfft*. 

„Ih will meine Jagdhunde auf ihn loslaſſen, zu erproben, 
wie ſtark der Bär ift“. 

„Herr König, das wäre nicht wohlgethan: denn wenn der 
Bär dabei umkäme und bu böteft mir all dein Gold als Buße 
— ih nähm' es nicht; zerreißt aber ber Bär beine Hunde, 
dann wirft bu zornig und beine Leute erſchlagen mir ihn“. 

„Verfage mir das nicht, Spielmann, ich muß meine Hunde 
auf ihn hegen: aber ich gelobe bir, daß weder ich noch meine 
Lente beinen Bären angreifen follen“. Da willigte ung ein, 
und der nächfte Tag wurde bazu beftimmt. 

Im der Burg ward nur gefprochen von Iſung und bem 
Bären und dem kommenden Spiel: fo war auch zu Wittig 
im Kerker die Kunde gebrungen: er vermutete, daß ber getreue 
Spielmann gelommen fei, ihn durch irgendwelche Liſt zu ber 
freien: die Hoffnung lieh ihm neue Kraft: er begann, feine 
Bande zu zerreißen. 
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Am nächften Morgen ging's vor die Burg hinans anf ein 
weites Feld: ein großer Zug folgte dem König: darunter feine 
beiden Rieſen: die mußten immer um ihn fein, den britten 
hatte er verabſchiedet. Widolf ging in Eifenbanden, damit 
er niemandem Schaben thue. Auch Frauen und Kinder kamen 
berzugelaufen, das Spiel anzufehn. 

Der König fieß nun ſechzig Hunde gegen ven Bären [öfen: 
die liefen ihn zugleich an; der Bär ergriff den größten und 
erſchlug mit ihm zwölf der andern, — da warb der König 
zornig: er fprang auf den Bären zu, zog das Schwert und 
hieb ihm auf den Rüden. Die Klinge durchſchnitt das Bären- 
fell, aber die Brünne darunter blieb unverfehrt. Der König 
ging zurüd: doch der Bär riß fung dem Spielmann das 
Schwert von der Seite, lief dem König nach und hieb ihm 
das Haupt ab. Sodann fprang er gegen die Rieſen: zuerſt 
gab er Abentrod (©. 471) den Tod und darauf dem gebunde ⸗ 
nen Widolf. So ließ Dferich fein Leben zugleich mit feinen 
Riefen, an denen er einen fo großen Troft zu haben glaubte. 

Die Männer, die waffenlos dabei ftanden, flohen entjegt 
bei dem Fall ihres Königs: fie dachten, ein Unhold ftede in 
dem Bären. 

Wildeber lief nun in die Burg und rief nach feinem Freunde 
Wittig: der Hatte jein Gefängnis unterbefien erbrochen und 
kam hervor. Die Gefährten erſchlugen, wer ihnen Wiver- 
ftand leiſtete. Wittig fand bald feinen Hengft Schimming 
und all fein Gewaffen, nur Mimung fehlte. Nun riß Wild 
eber die Bärenhaut ab und zeigte, wer er war. Zu fpät er 
kannten bie Feinde, daß kein Unhold, fondern ein tapferer Helv 
ihren König erichlagen hatte. Die nächſtſtehenden griffen zu 
den Waffen, aber die Berner fprangen auf die Roffe und 
ritten eilig davon: fie hatten nicht verfäumt, zuvor Gold und 
Silber aus des Könige Schag zu nehmen, ſoviel fie konnten. 
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Sie mieden bie bewohnten Gegenden und bie großen Heer- 
ftraßen, bis fie ins Heunenland und zu König Etzel kamen. 
Hocherfreut, Wittig frei und heil wieberzufehen, ließ et fich alles 
berichten: „Fürwahr“, vief er dann, „ein gewaltiger König 
ift Dietrich und herrlich find feine Genoffen: jever jegt Ehre 
wie Leben für den andern ein. Und befjer wäre meine Freund» 
ſchaft König Oſerich gewejen, als folder Tod“. Die brei 
nahmen Abſchied und ritten nach Bern zu König Dietrich. 

Freudigen Willkomm rief ver ihnen entgegen, als fie in 
feine Halle traten. Ausführlich mußte der Spielmann alles 
erzähfen. Reichen Dant erntete Wilveber, und weit über bie 
Lande ging feitvem der Ruhm feiner kühnen That. 

Die Wiltinen erhoben Hernit, Oſerichs Neffen, zu ihrem 
König. 


2. Mittig erfhlägt Rimfein umd gewinnt Mimung zurück. 


Wittig grämte ſich wegen feines verloren Schwertes: 
„Und finde ich den Mann, der Mimung trägt, jo laſſe ich 
mein Leben, oder gewinne das Schwert zurück“, ſprach er zum 
König. 

„Du braucht nicht weit nach ihm zu fuchen,“ antwortete 
Dietrich: „ver Mann ijt Heime, unfer Genoffe, er nahm 
Mimung, als du gefallen warft”. 

Nun fandte damals Ermenrich (S. 534) aus Romaburg 
Dietrich Botſchaft, daß er ihm beiftehen möge wiber feinen 
Lehnsmann Rimftein, der ihm den ſchuldigen Zins verweigerte. 
Dietrich brach auf mit fünfhundert Kriegern und all feinen 
Schildgefährten. Wittig aber forderte von Heime fein Schwert 
zurück. Auf vieles Bitten beließ er es ihm aber noch für dieſen 
Kriegszug und trug fo lange Nagelring. Dietrich) und Ermenrich 
zogen nun mit Feuer und Schwert durch Rimſteins Land, bis fie 
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vor feine fefte Burg Gerimsheim kamen, in welcher er fi) 
verſchanzt Hielt. Sie lagerten ihre Heere rings um bie Stadt, 
ſchlugen die Zelte auf und beftürmten wochenlang vergebens tie 
ftarten Mauern. 

Da ritt eines Abends Rimftein mit ſechs Männern aus ver 
Burg auf Spähe, nachdem er zuvor feine Krieger Tampfbereit 
aufgeftelit Hatte an allen Thoren in ver Stadt. 

As Rimftein zurückkehrend zwifchen bie Lagerzelte ber 
Feinde und die Mauern der Burg kam, ritt ihnen ein Mann 
entgegen, das war Wittig. Bald erkannten fie, daß er ein 
Feind war; fie ftiegen von ben Roſſen und griffen ihn 
an. Wittig fegte fih grimm zur Wehr und zerfpaltete Rim- 
ftein Helm und Haupt: tot fiel er zur Erde. Seine Begleiter 
fprangen beftürzt auf ihre Roſſe und flohen in die Stadt. 

Wittig aber ritt, feinen Hengft fuftig tummelnd, ins Lager 
zurück. 

König Dietrich und alle ſahen ihn kommen und Heime 
ſprach: „Seht, ftolz reitet Wittig heran: gewiß hat er etwas 
vollbracht, das ihm eine Heldenthat bünkt und feinen Über. 
mut noch größer macht!“ 

Wittig rief den Freunden ſchon vom Roß Kerunter zu: 

„Nun braucht ihr wegen Rimſteins nicht länger Hier zu 
liegen: Rimftein ift tot“. 

Alle fragten, wie das gefchehen fei ober wer das gethan 
habe? 

Das that der Dann, der jegt von feinem Hengfte fpringt“, 
antwortete ber Gefragte und ftieg ab. 

„Wahrlich ein geringes Heldenwerk:“ fprach Heime darauf; 
— ‚Rimftein war alt und ſchwach, jeves Weib hätte ihn er- 
ſchlagen können“. Zornig fprang Wittig auf Heime zu und 
riß ihm Mimung von der Seite. Nagelring warf er ihm 
vor die Füße und forderte ihn zum Zweilampf. Aber Diet 
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rich und alle Schwurbrüder ſprangen dazwiſchen und baten 
Wittig, davon abzuſtehen. Jedoch zürnend antwortete ber: 
„Stets ſchmähte mich Heime: genug des Grolls tragen wir 
einander! Als ich auf der Walftatt Ing, — ftatt mich zu 
bergen, — entwanbte er mic mein Schwert: wenig männlich 
war das! Früher ober fpäter muß es doch außgefochten werben 
zwifchen ung, und nicht eher ſoll Mimung wieder in feine 
Scheide kommen, bis er nicht zuvor mitten durch Heimes 
Haupt gefahren ift“. 

Da ſprach König Dietrich: „Helme, du Haft nicht wohl- 
gethan! — Nun verföhne Wittig: du fehufft ihm den Zorn“. 
Und die Waffenbrüber ließen nicht ab, bis fie den Streit 
ſchlichteten und Heime mit einem Eide ſchwur, nur fcherzweife, 
nicht Wittih zur Schmach, habe er die Worte geſprochen 
Und fo gewann Wittig Mimung zurüd. 

Am andern Tag erfuhr König Ermenrich Wittige Helven- 
that: da ließ er fofort Sturm laufen gegen die Stabt und 
die führerlofen Eingefchloffenen fanden nichts Weiferes zu 
thun, als fich feiner Gewalt und Gnade zu übergeben. 

Ermenrich gewährte ihnen Frieden für Leben und Habe, die 
Stadt aber nahm er für fich zu eigen und fegte Walther von 
Wasgenftein (S. 498) darüber als Bogt. Dann zogen bie 
Könige mit ihren Heeren wieder ab, jever in feine Heimat 


3. Zerburt und Hilde, 


Graf Herdegen war vermäßlt mit Iſolde, König Dietrich 
Schweſter: fie hatten drei Söhne, der ältefte hieß Herburt, 
der zweite Herdegen, ber jüngfte Triftram. Als fie heran- 
wuchfen gab der Graf ihnen Wig bald, einen tüchtigen Kämpen, 
zum Meifter: der lehrte fie das Waffenwert und alle höfiſchen 
Künfte. Herburt und Herbegen waren gelehrige Schüler, 
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Triſtram aber lerute langſam und ſchwer. Als ſie einſt mit 
ihrem Meiſter zu Tiſche ſaßen, ſprachen die älteren Brüder, 
daß Triſtram das Waffenwerk nicht lernen könne und es ſei 
beſſer, er beſchaͤftige ſich mit anderem. Aber Triſtram ent⸗ 
gegnete: „Ich will mich mit euch im Fechten verſuchen: dann 
wollen wir fehen, was ich davon verftehe! Und gleich auf der 
Stelle laßt und das thun“. Nun gingen fie hinaus und 
nahmen ihre gewöhnlichen Schwerter, die waren nicht gefchärft. 

„Stumpfe Schwerter ſchneiden feine. Wahrzeichen“, vief 
ZTriftram, „laßt uns ſcharfe nehmen“. 

Wigbald, der ihnen gefolgt war, wollte verfuchen, was 
fie gelernt Hätten, und gab ihnen geſchärfte Klingen, ermahnte 
fie aber, fich nicht zu verfeinden, wen auch einer den andern 
verwunden follte. 

„Bürwahr, das folf mich nicht anfechten", antwortete fieges- 
gewiß Herdegen und wollte fich zuerft mit Triftram verfuchen. 
Zornig ſchwang der fein Schwert empor, ging dem Bruder 
entgegen und hob feinen Schild. Meifter Wigbald ſchalt ihn, 
weil er den Schild verkehrt Hielt und wollte ihn darin unter- 
weifen, boch heftig wies ihn Triſtram zurüd: „Hab’ ich zuvor 
nichts gelernt, fo hilft mir bie Lehre jegt auch nichts mehr“. 
Herdegen glaubte feinem Bruder jeven Hieb verjegen zu können, 
wenn ex fein nicht fehonen wolle. Triſtram holte nun aus 
zum Hieb, Herdegen ſchwang den Schild entgegen: doch rafch 
ftieß ihm Triſtram das Schwert unter dem Schild in bie 
Weiche, ihn ganz durchbohrend: tot fiel Herbegen zu Boden. 

Triſtram ſchleuderte den Schild von fick, ſchritt mit ger 
zücktem Schwert hinweg und ritt aus dem Land. Gr kam nach 
Brandinaborg und trat in des Herzogs Irons Dienfte. 
Als aber der Vater das Gejchehene erfuhr, warb er überaus 
zornig auf Herburt: „Nun hab’ ich zwei Söhne auf einmal 
verloren! Du allein trägft die Schuld: weil der ältefte, hätteſt 
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du ihr thörichtes Unternehmen verhindern müſſen. Dir 
gebührte, daß du bie That büßteft: — niemals wirft bu ein 
tüchtiger Mann.“ 

Herburt nahm fich des Vaters Zom ſehr zu Herzen: 
ohne langes Befinnen fattelte er fein Roß und ritt nach Bern 
zu feinem Oheim Dietrih und Hagte ihm fein Leid. Gut 
nahm ihn der König auf und erfand ihn bald als geſchickt in 
Kampf und Spiel. Nun hatte Dietrich damals feine Ge- 
mahlin: er hatte Boten ausgefandt über alle Welt, nach ver 
ſchönſten Frau zu forfchen. Die kamen zurüd und erzählten 
von Hilde in Bertangaland, König Artus’ Tochter. 

„Sie ift die wunderſchönſte Frau, das fagten uns alle, die 
fie je geſchaut Haben, forgfältig wird fie gehütet, nur bes 
Königs allernächfte Freunde dürfen fie fehen“. 

Dietrich fragte Herburt, ob er für ihn um Hilde werben 
wolle bei König Artus? Und als Herburt dazu bereit war, 
gab er ihm vierundzwanzig Edle und ließ fie geziemend aus- 
rüften zu der Fahrt. So ritt Herburt zu König Artus und 
teug ihm feines Oheims Werbung vor. 

‚Barum kommt ver Berner nicht felbft und wirbt um meine 
Tochter, wenn er fie will?" antwortete König Artus. „Du 
tannft Hilde wicht fehen: es ift nicht Sitte Hier, daß Männer 
Königsjungfraun fehauen, außer an bem Tag, wann fie zur 
Kirche gehn“. . 

Herburt blieb nun an König Artus’ Hof und trat aud in 
beffen Dienft: die Feinheit feiner Sitten und die Höflichkeit 
feined Weſens gewannen ihm aller Gunft. Der König über- 
trug ihm das Schänfenamt und ließ vornehme Gäfte von ihm 
bebienen, bald erhob er ihn zu feinem eignen Mundſchänk 
und nun hatte er nur dem König den Becher zu reichen. 
As der Tag kam, da Hilde zur Kirche gehen follte, ſchritt 
Herburt auf dem Weg vor ihr, um fie zu fehen. Die 
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Konigsjungfrau ging inmitten von zwölf Grafen, ſechs ihr zu 
jever Hand, vie hielten ihres Gürtels Enden gefaßt; Hinter ihr 
ſchritten zwölf Mönche, die trugen ihres Manteld Saum; dann 
folgten zwölf Evelinge in Brünnen und Heimen, mit Schwert 
und Schild: die mußten jebem wehren, ber fie anſprechen 
wollte. Auf ihren Schultern trug fie zwei Bögel, deren aud- 
gebreitete Sittiche die Sonnenftraßlen von ihr abhielten; ein 
Seidenſchleier war um ihr Haupt gefchlagen, damit niemand 
ihr Antlig fehen konnte. Im der Kirche jegte fie ſich in ihren 
Stuhl, nahm ein Buch und fah nicht Einmal anf. Herburt 
ging fo nah an ihren Sig als möglich und konnte fie doch 
nicht fehen: denn ihre Wärter ftanden vor ihr. Nun hatte 
er zwei lebende Mäufe mitgenommen, vie eine mit Gold, 
die andre mit Silber gefhmüdt. Die golpgefehmüdte zog er 
jegt hervor und ließ fie los: fie lief längs der Wand auf 
Hilde zu: — da fehante die Königstochter fich nach der Mans 
um und Herburt fah etwas von ihrem Antlig. Nach einer 
Weile gab er auch bie ſilbergeſchmüdte frei: bie lief denſelben 
Weg auf Hilde zu: und abermals fchaute die Jungfrau auf bie 
Maus und nun erblidte fie Herburt, — da lächelte er ihr 
zu. Und Hilve fandte heimlich ihre Gefolgsfran zu ihm, zu 
erfragen, wer er fei und was er wolle? 

„Herburt bin ich, ein Blutsfreund König Dietrichs von 
Bern und von ihm hergefandt: was ich aber will, Tann ich 
nur Hilde allein jagen“. 

Bald brachte die Dienerin ihm die Antwort: Hinter der 
Kirche möge er fich verborgen haften und warten, bis der König 
und die Königin Hinweggegangen. Herburt that jo: und als 
Hilve, ihrem Vater folgend, aus ver Kirche fehritt, wandte fie 
ſich fohnell Hinter die Thür und fragte nach feinem Anliegen. 

„Schon ein halb Jahr bin ich Hier! Was ich Euch zu fagen 
habe, ift lang: drum laßt mich Euch ungeftört ſprechen“. 
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Sie antwortete, daß ſie es ſo fügen wolle: da trat ein 
Monch zwiſchen fie und ſtieß Herburt ſcheltend zur Seite, — 
der aber faßte des Mönches Bart und ſchüttelte ihm zornig: 
Ich will dich lehren, Herburt ftoßen“, und Haare famt Haut 
riß er ihm ans. 

An diefem Tage faß Hilde in der Königshalle zu Tiſch 
und tranf mit dem Könige. Herburt waltete feines Schänten« 
amtes. Da bat ſich Hilde des Könige Mundſchänk zu ihrem 
Dienftmann ans. König Artus gewährte die Bitte, und als 
Hilde in ihr Schloß zurückkehrte, folgte ihr Herburt mit ben 
andern Dienern und Dienerinnen. Allſogleich ſandte Herburt 
zwölf feiner Begleiter zu König Dietrich und ließ ihm melden, 
baß er Hilde gefehen Habe, und mit ie fprechen könne: fie 
fei die fhönfte aller Frauen. 

Herburt fagte nun dem Königskind, daß Dietrich von Bern 
um fie als feine Ehefrau werbe. 

„Was für ein Mann ift Dietrich?“ 

„Er iſt der größte Held der Welt und der milvefte Mann“, 

„Vermagſt bt wohl, Herburt, mir an die Steinwand hier 
fein Antlig zu zeichnen?“ . 

„Das kann ich leicht: umb jeder, ber Dietrich einmal ſah, 
würbe ihn in biefem Bild erkennen“. Und er zeichnete ein 
Antlig an die Wand, groß und ſchrecklich. 

„Sieh, Hier iſt's, Jungfrau: und fo ein Gott mir helfe, 
— König Dietrich Antlig ift noch ſchreclicher“. 

Hilve erſchrak und rief: „Niemals möge mich dies elbifche 
Ungeheuer erhalten! — Warum wirbft du für Dietrich und 
nicht für dich felber?“ 

„Meines Oheims Botſchaft mußt’ ich ehrlich ausrichten“, 
antwortete Herburt, „wenn bu ihn aber nicht haben willft, 
dann — nimm mi! Bin ich auch nicht König, ich ftamme 
aus edlem Geſchlecht: Gold und Silber habe ich reichlich bir 

Dada, Walfell. 36 
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zu bieten und ich fürchte weber beinen Vater noch Dietrich 
von Bern, noch fonft etwas in ber Welt“. 

„Di will ich, und nicht Dietrich von Bern“, antwortete 
Hilde, und fie legten ihre Hände zufommen und gelobten, daß 
nichts fie ſcheiden folle außer ver Tod. 

Nah einigen Tagen riet Herburt, fie wollten heimlich 
fliegen, ehe König Artus ie Verlöbnis erfahre. Willig folgte 
ihm Hilde und auf zwei Roffen titten fie im Morgendämmer aus 
der Burg, in ben nahen Wald. Die Thorwächter, als fie Her- 
burt reiten fahen, argwöhnten, wer bie Fran fei, bie im Mantel 
verhüllt, ihm folgte. Sie gingen zum König und zeigten es ihm 
an. Bald ward der König deſſen gewiß: da gebot er feinem 
Degen Hermann, den Entflohenen nachzureiten und nicht eher 
zurückzukommen, bis er Herburts Haupt mit bringe. 

Hermann, dreißig Degen und breißig Knechte, gepanzert 
und gewappnet, ritten, ber Fliehenden Spur verfolgend, dem 
Walde zu. Als Herburt fernger fie kommen ſah, ſprach er 
voll Übermutes: „König Artus fand ficherlich, daß du mit zu 
geringen Ehren fortgezogen bift: er fendet dir feine Mannen 
nad, damit fie uns bienen“. 

„Ih fürchte‘, warnte Hilde, „fie werben bein Leben haben 
wollen“. 

„So will ich nicht vor ihnen davonlaufen“, antwortete ex, 
ftieg vom Roß, hob auch Hifve herunter, und band bie Roffe 
an einen Baum. Dann rubten fie im Walde. 

Bald kam bie verfolgende Schar an die Stelle. Herburt 
trat ihnen, Willtomm bietend, entgegen, doch Hermann fuhr 
ihn zornig an: „Keinen Frieden follft du haben, Elender! Aber 
bevor du ftirhft, fage, du Dieb, was warb aus Hilde?“ 

„Mein Weib‘, antwortete Herburt. Da ftieß Hermann ihm 
den Speer gegen bie Bruft: aber Herburt hieb mit dem Schwert 
den Schaft entzwei und mit dem zweiten Hieb fpaltete er Her- 
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Vor Konig Ermenrich neigte er ſich und diente ihm ſchein⸗ 
bar treu wie zuvor. Bald riet er feinem Herrn, von König 
Oſerich, der damals noch lebte, Schagung zu heiſchen und 
deshalb ſolle er feinen Sohn Friedrich in geringer Begleitung, 
wie es einem Boten zieme, nach Wilfinenland ſenden. Als ver 
Königsfohn nun in eine Wiltinenburg einritt, wurde er von 
dem Burggrafen, einem Blutsfreunde Sibichs, erſchlagen. 
Heimlich Hatte Sibich den Grafen dazu anfgeforbert. Ermenrich 
aber glaubte, der Mord ſei auf Oſerichs Befehl geſchehen. 
Noch bevor Friedrichs Tod in Romaburg bekannt wurde, ent- 
fandte Ermenrid — wiederum auf Sibichs Nat — einen an« 
deren Sohn, Reginbald, zu Schiff nah England: ber follte 
dort Schagung fordern. Sibich wies ihm ein altes, gebrechliches 
Fahrzeug an, das ſank, ſobald es auf offene See kam, und 
Reginbald ertrank mit allen feinen Mannen. Wohl betrübte ven 
König der Verluft feiner Söhne), aber fein gieriger Sinn folgte 
immer wieber ben Natichlägen Sibichs. — 


5. Bon den Hariungen, 


König Ermenrichs Bruder, Harlung, ber auf ber Fri— 
tilaburg gebot, war geftorben. Um feine Wittwe, bie fchöne 
Bolfriane, warb Dietrich für Wittig. „IH will ihm Fran 
und Burg geben“, entſchied Ermenrich, „wenn Wittig fortan 
mir fo tren bienen wird, wie bisher bir“. Und fo warb es 
vereinbart und warb Wittig Ermenrichs Graf. Auch Heime 
trat in Ermenrichs Dienft. 

Die verwaiften Harlunge Fritila und Imbreke lebten 
zu Breifach in der Hut ihres Pflegers, des getrenen Edehart. 
Ihres Schages und Landes war nicht wenig, und leicht gelang 


1) Siehe hierüber ©. 355 die abweichenden Sagen. 
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es Sibich, Ermenrich darnach begierig zu machen: durch ver- 
leumderiſche Beſchuldigungen reizte er den König gegen ſeine 
eignen Neffen auf. Das geſchah in des Königs Halle, ale 
Etkehart zufällig dort war. 

Friedlos follen die Harlunge vor mir fein", fprach Ermen⸗ 
rich, „und das ſchwör' ich: ich will fie hängen fo Hoch, wie nie 
vorher eines Menſchen Kind gehangen hat“. 

„Wehe!“ rief Ecehart, „ehe das geichieht, muß erft mancher 
Helm geipalten werben: und ver Kopf folgt nach!“ 

„Dein übermütig Reden frommt ihnen nichts: lieber häng’ 
ich fie noch Höher“. 

„Das follft du nicht, fo lange ich noch aufrecht ftehen Tann“, 
antwortete Edehart, ging fort, ſchwaug fid aufs Roß und ritt 
nach Breiſach fo ſchnell er konnte. Und als er an ven Rhein 
tam, faß er ab und ſchwamm durch ben Strom, das Roß 
folgte. Nun ftanden die Harlunge gerade auf der Zinne ihrer 
Burg und fahen einen Mann in ven Fluß fpringen und durch⸗ 
ſchwimmen. Fritila erfannte ihn zuerft und fprach zu Ime 
brele: „Dort ſchwimmt Edehart, unfer Pfleger: er muß viel« 
wichtige Botſchaft Haben, weil er nicht auf den Fährmann 
wartete. Laß uns binabgehen“. 

Als Eckehart ans Ufer kam, gingen die Brüber ihm ent« 
gegen und befragten ihn, warum er fo eilte. 

„Große Not treibt mich dazu: König Ermenrich ift auf 
der Fahrt hierher mit einer Heerfchar, euch zu ermorven: eilt 
und rettet euch“. 

„Wir werben ſchon verföhnt werben mit ihm“, entgegneten 
die Brüder, „warum follten wir unfern Oheim fürchten? 

Edehart erzählte nun, was in der Königshalle gefchehen 
war, aber bie Harlunge wollten nicht fliehen und zogen bie 
Brüde über dem Graben auf, ſich in ber Burg zu vertei- 
digen. Bald langte Ermenrich mit feinem Heere vor berfelben 
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an: er ritt, ſo nah er konnte, an den Graben und ſchoß 
ſeinen Speer hinüber und in die Burg. Fritila trat auf die 
Mauer und fragte: „Herr, weſſen klagſt bu uns an, daß bu 
unfere Burg nehmen willſt? und unfern Tod Heifcheft?" 

„Nicht euch Rede zu ſtehn kam ich her“, antwortete Ermen- 
rich. „Heute noch follt ihr hängen, an dem höchften Baum, 
den ich finde“. . 

Der Sturm begann, aber lange trogten die feften Mauern. 
Da wußte Sibih Rat: aus großen Wurfſchleudern ließ er 
Feuer in die Feſte fchießen, daß Stabt und Schloß aufloberten. 

Nun war ber treue Edehart vor Ermenriche Ankunft aus- 
geritten in ber Harlunge Dienft!). Die Harlunge konnten ven 
Brand nicht bewältigen, aber fie wollten nicht verbrennen, feigen 
Hunden gleich: von fechzig treuen Mannen gefolgt brachen fie 
aus ber Burg hervor und fämpften, bis vierhundert ihrer 
Feinde erſchlagen lagen: ba wurben bie kampfmüden Sünglinge 
von der Überzahl mit ven Händen gegriffen und gleich gehängt. 
Ermenrich ging in die Burg, nahm ver Harlınge Schag und 
30g wieber ab. 

AS der getrene Ecehart heimfehrte, Breiſach verbrannt, 
feine Herren tot fand, Tieß er alle Burgen im Lande befegen 
und befahl, niemanden einzulaffen. Er felbft ritt nah Bern 
zu Dietrich und MHagte ihm die Märe. 

Der Berner und Edehart brachen mit einer Heerſchar in 
Ermenrichs Land: das Schloß, in welchem fie ven König 
auf feinem Heimzug antrafen, erftürmten fie, und erfchlugen 
viele Mannen: aber Sibih und Ermenrich entflohen ihnen. 


1) Wohl um Hilfe nud Lebensmittel zu holen. 
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6. Bietrihs Alucht. 


„Hüte dich nun vor Dietrich!" ſprach Sibich zu Ermenrich. 
„Denn, einmal erzürnt, läßt er nicht mehr vom Kampfe, und 
wilft du Königtum und Leben vor feinem Zorn bewahren, 
fo rüfte dich. Seit er König von Bern ward, hat er fein 
Reich ftetS gemehrt, aber deins eher gemindert: ober wer 
erhält Schagung von Amalungenland? Dein Vater hat es 
erobert mit dem Schwert, und doch gönnt Dietrich bir nichts 
davon“. 

„Wahr ift es, deſſen du mich gemahnſt!“ grolite ver König. 

„Darum“, fuhr Sibich fort, „jende Herzog Neinalp mit 
ſechzig Gefolgen nach Amalungenland und fordere Schagung, 
und wer bawiberfpricht, ber ift bein Feind“. 

Der Rat gefiel dem König und fogleich befolgte er ihn. 
Die Sendboten ritten ans und beriefen ein Ting nad) Garten!) 
in Amalungenland. Dort trug Reinald den Landfafjen Ermen- 
richs Gebot vor. 

„Bisher Haben wir Dietrich gezinft”, fprachen die Män, 
ner: „will er die Schagung Ermenric übergeben, fo iſt's 
uns vet: aber beiden wollen wir nicht zahlen‘. Und fie 
fandten Boten zu Dietrich, die fagten ihm alles und er möge 
für fie die Antwort geben. Dietrich ritt mit zwölf Begleitern 
zu dem Xing, ging mitten unter bie Verſammelten, Hub an 
zu reden und gab Beſcheid. Feſt und ruhig Hang feine tönende 
Stimme: 

„Mein ift das Recht und mein das Amalungenland: fo lang 
ich König von Bern bin, erhält Ermenrich feine Schagung davon. 
Wenig Dant weiß ich dir deinen Botenritt, Reinald: fahre heim 


1) Oberitalten: am Garda ⸗See, deutet man. 
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und ſage Ermenrich, was bu gehört haſt“. Eilig kehrte Reinald 
mit der Antwort zu Ermenrich zurück 

„Siehſt du nun“, ſprach Sibich, „daß Dietrich ſich dir gleich 
dünkt an Würden und Machtt, 

„Übermutes ift er voll“, vief Ermenrich, heißgrimmig. „Mir 
und meinem Reiche ftellt er ſich gleich! Laſſet die Hörner 
blafen, auf nad) Bern! Hängen foll auch er: dann wiflen wir's 
beibe, wer ber Mächtigere von un ift!“ 

„Helfe ver Wunſchgott König Dietrich!” ſprach Heime. „Wut 
verblendet verdirbſt du beine Gefippen, einen nach dem andern! 
Aber du wirft e8 noch mit Schmach entgelten. An alle dem ift 
der tüdifche Sibich fehulb*. 

„Da“, ſprach auch Wittig, „das wird bir zur größten 
Schande werben, Ermenrich, und fo lange die Welt. fteht, wird 
man ihrer gedenken“. Und damit ging Wittig hinaus und ritt 
zu Dietrich. 

Aber Ermenrich ließ alle Heerhörner blafen: von nah und 
fern ftrömten bie Krieger herzu: alsbald Hatte ſich ein Heer 
zuſammengeſchart und Ermenrich brach auf, Tag und Nacht 
reitend, fo fchnell er vermochte, und auf der Fahrt ftießen 
noch viele zu ihm, die fo fehnell dem Heerpfeil nicht hatten 
Bolge leiſten können. Heime war unterbefjen benfelben Weg 
geritten, ven Wittig genommen Hatte. Mitternacht war's, 
als Wittig vor Bern ankam: er nannte feinen Namen und 
bat um eiligen Einlaß. Sofort wurde er Dietrich gemelbet, 
der ftand auf und empfing ihn freundlich. 

„Eilet und fliehet, mein lieber Herr Dietrich. König &r- 
menrich ift mit einem gewaltigen Heer im Anzug: wenn ihr 
den Tag erwartet, feid ihr verloren! Bei Sonnenaufgang 
tann er hier fein“. 

Dietrich ging in feine Halle: fchmetternde Hörner beriefen 
feine Kämpen borthin zum Rat, da erfuhren fie Wittig Botſchaft. 
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‚Nun wählet“, ſprach der Berner, „wollen wir Bleiben und 
uns gegen bie Übermacht verteidigen, bis wir Land und Leben 
verloren haben, ober hinwegreiten: Bern ift dann — für jegt 
— verloren: aber unſere Kriegsſchar und unfer Leben find 
geettet*. . 

Hübebrand antwortete: „Nun Hilft nichts, wir müſſen 
fliehen! Und jeber, der feinem Herrn folgen will, geh’ und 
rüfte fih: wir haben keine Zeit zu verlieren. Auf, ins Heunen- 
land zu König Etzel“. Alle ftanden auf. 

Großer Lärm entftand da in der Stabt von Roſſewiehern 
und Waffengetöfe: bazwifchen ſcholl das Weinen und Klagen ver 
Frauen und Kinder, die von ben Fliehenden Abſchied nahmen. 
AS alle gerüftet waren, gingen fie noch einmal in bie [hönen 
Konigshallen und tranfen den Abſchiedsbecher. Da ftürmte 
Heime herein: „Auf, König Dietrich, flieht ohne Säumen! 
Ermenrich folgt mir auf der Ferſe mit fünftaufend Degen und 
ungezäplten Mannen: ihm wiberftehft du nicht“. 

Hilvebrand faßte Dietrichs Bannerftange und ſchwang das 
Banner mit dem golvenen Löwen empor: „Nun folgt mir: 
ich reite voran und weife euch ben Weg“. Alle fprangen 
empor, eilten hinaus zu ihren Roffen und ſcharten fich zu⸗ 
fommen. Dietrich nahm feinen zweijährigen Bruber Diether 
in ben Arm und ſchwang ſich auf Falkas (S. 518) Rüden: er 
ftieß das Burgthor auf. Hildebrand ritt voran, das Banner 
tragend. So zogen fie fort, norbwärts über die Grenze, bei 
König Etzel Zuflucht zu finden. Ehe fie ſich aber ins Heunen⸗ 
reich wandten, ftreiften fie heevend durch Ermenrichs Gebiete. 

Wittig und Heime ritten traurig zurüd, bis fie Ermenrich 
in einer Burg antrafen, wo er Raft hielt. Heime ging zu 
ihm und ſprach voll Zornes: „Du thateft bisher ſchon genug 
Übelthaten: beine Söhne Haft du in den Tod gebracht, beine 
Neffen ermordet: und nun haft du auch Dietrich und Diether 
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und mit ihm bie beften Helden verjagt: — das ftiftete alles 
Sibich, der böfe Hund“. 

„Höre, König, den hochmütigen Helme“, ſprach Sibich. 
Beſſer wär's, du ließeſt in im Walde Roffe hüten, wie din 
Vater e8 that”. 

Hatt' ich Nagelring num zur Hand, erſchlüg' ich dich, wie 
man einem Hunde thut*, rief Heime entgegen und ſchlug Sibich 
mit der Fauſt ins Geficht, daß er zur Erde ftürgte. 

„Ergreift Heime und hängt ihn!" befahl ber König. Aber 
Heime eilte Hinans, nahm feine Waffen, fprang auf feinen 
Hengft Riſpa und ritt zum Burgthor hinaus. Sechzig 
Mannen fetten ihm nach: doch Wittig trat in das Thor und 
ſchwang ihnen Mimung entgegen. Da wagte ſich Teiner 
mehr vorwärts. Heime ritt mit feinen Genoſſen in ben Wald 
und führte wieder ein Räuberleben: wo ex Höfe Ermenriche 
ober Sibichs fand, verbrannte er fie, ihre Krieger erſchlug 
ex und that ihnen vielen Schaden. Sibich wagte nur noch 
mit großem Gefolge n reiten und fürchtete fich ftets vor 
Heime. 

As König Dietrich auf feiner Flucht an bie Donan vor 
bie Burg Bechelaren kam, melbeten bie Türmer ihrem Mart- 
grafen bie Gaͤſte. Rüdiger ritt ihnen mit Gotelinde, 
feiner Frau (S. 477, 482), und feinen Burgmannen ent- 
gegen und begrüßte bie Heimatlofen. Dietrich Hagte ihm Er- 
menrichs Übelthaten und daß fie beshafb zu Edel flüchteten. 
Aber Rüdiger ließ fie fo rafch nicht fort: lange und gute Raft 
hielten fie, und als fe endlich von Bechelaren ſchieden, gab 
der milde Markgraf jedem ein Gaftgefchent und zog felbft 
mit ihnen nah Suſa. Ein Wächter meldete ihr Nahen. 
Mit flatternden Fahnen, umgeben von Spiellenten, ritten 
Egel und Helche (S. 477) einer Schar voran, Dietrich feier- 
lich einzuholen. 
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„Wir kommen — landflüchtige Männer! — bei bir eine 
Zuflucht fuchenb“, fprach Dietrich. 

„Sei willtommen , bleibe da unb fei mein Gaft, fo lange 
du willft*, antwortete ber Heunenkönig. Ex bot ihnen ein großes 
Gaſtmahl und wies ihnen eine eigene Burg in feiner Hauptftabt 
an. So blieb König Dietrich mit feinen Kämpen nun bei Ekel. 





Briffes Kapitel, 


Egeld Krieg mit den Ruffen. 
1, Maldemar wird geſchlagen. 


König Etzel wurde die Kunde gebracht, daß Waldemart), 
König von Holmgard2), mit feinem Sohne Dietrich ins 
Heunenreich gebrochen wäre König Dietrich von Bern ftand 
auf dem höchften Turm in Sufa und fpähte hinaus: ba fah er 
Rauch und Feuer auffteigen weit übers Land. Er eilte zu Etzel: 
„Steh’ auf, Herr, und rüfte dich! Waldemar verbrennt deine 
Höfe und Städte”. Etzel fuhr empor und ließ die Heerhörner 
blaſen. Waldemar hatte unterdeſſen Burgen und Dörfer ver- 
brannt und viele Männer erſchlagen, andere fchleppte er ge- 
fangen mit geraubten Schägen davon. Als er aber hörte, ein 
Heunenheer ſchare ſich zufammen, floh er zurüd in fein Land. 
Nun unternahm Etzel einen Vergeltungszug ins Ruffenland: 
heerend und brennend zog er umbex und that großen Schaden. 
Da fammelte Waldemar aus feinem ganzen Neich ein unab- 
ſehbares Heer um fich und rücte Egel entgegen. Im Wilfinen- 
land trafen fie ſich. Etzel orbnete feine Heunen gegen das 
Banner Waldemars. Die Amalungen ftellten ſich gegen 


1) Waldemar, Bruder König Oſerichs von Willinenland. 
2) Rufland. 
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Dietrich, Waldemars Sohn. Der Berner ritt ſeiner Schar 
voran, zu beiden Seiten bie Feinde niedermähend: da ſprengte 
ihm Waldemar Sohn entgegen und fie fochten erbitterten 
Zweilampf. Schwere Hiebe und große Wunden ſchlugen fie 
einer dem anbern. Neun Wunden Mafften an bes Berners 
Leib: ans fünf tiefen Wunden blutete der Ruſſe Dietrich und 
ver König ließ nicht ab von ihm, bis er ihm gefangen genom- 
men und gebunden hatte. Da erſchallte großes Heergeſchrei, 
und König Dietrich ſah Etzel fliehen, mit: all feinen Heimen. 
Laut und grimmig vief er: „Ihr Amalungen, fteht und . 
ftreitet: ich fliehe nicht!" Raſch fammelten bie Goten ſich 
um ihren Herrn und folgten ihm freudig in das vidfte Kampf. 
gewühl. Etzel hatte fünfhundert Krieger verloren, er floh bis 
ins Hennenreih. Die Amalungen Tämpften fort ben ganzen 
Tag umd "zogen fh in eine veröbete Burg zurüd. ber 
Waldemar war ihnen gefolgt, ftets brängenb und angreifend, 
und legte fi nun rings um die Burg, mit mehr denn zwolf ⸗ 
tanfend Kriegen. Dietrich Hatte zweihunbert feiner Degen 
verloren, doch jeven Tag brach er hervor und ſchlug ſich mit 
den Ruffen. Bald mangelten ihm bie Lebensmittel: da hatte 
er duch Kundfchafter die Stunde erfpäht, wann Waldemar 
mit feinem Heere beim Effen faß. Fünfhundert Kämpen hieß 
ex ſich wappnen: bie erfte Hälfte ging zu einem, bie zweite 
zum’ andern Thor hinaus; bie Ruſſen, als fie furchtbaren 
Kriegslärm und Heerruf von zwei Seiten her vernahmen, 
wähnten bie Heunen zurüdgefehrt und flohen. Die Säumigen 
wurben erfchlagen und Dietrich erbeutete reichliche Vorräte an 
Speifen und Wein. Kaum aber hatte er die Bente in ver Burg 
geborgen, als Waldemar, bie Lift erkennend, Kehrt machte- und 
die Goten wieber in der Burg einfehloß, bis ihnen abermals alle 
Lebensmittel ausgingen und fie zulett ihre Roſſe effen mußten. 
Dietrich und Hildebrand gingen zufammen und hielten Rat, 
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„Ich will einen Boten zu Markgraf Rüdiger ſchicken um 
Hilfe: welcher Degen ift wohl der tanglichfte zu biefer Fahrt?“ 
fragte der König. 

„ft einer dreiſt und tollkühn unter uns, fo iſt's Wildeber“. 

Dietrich vief ihm und fragte: „Wildeber, bift du kühn 
genug, durch Waldemars Heer zu reiten und ben Markgrafen 
Rüdiger um Hilfe zu bitten 9" 

„So lang id Speer und Schilb tragen Tann, ſcheide ich 
mich nicht von dir: — aber ich Bin wund und fange wicht zu 


dieſem Botenritt. Wähle Ulfrad, deinen Verwandten“. 


utfrad ſprach: „Wildeber wagt nicht, durch Waldemare 
Heer zu reiten: — aber leih' mir Falka, Hildegrim und Efte- 
far, fo bin ich dazu bereit”. 

Das bewilligte Dietrich, und Ulfrad ritt zur Nacht fort. 
Als er an ein verlaffenes Wachtfener Tam, riß er einen lohen⸗ 
ven Feuerbrand Heraus und ritt mitten in Walbemars Heer 
hinein: alle hielten ihn für einen Wachtmann, weil er ganz 
furchtlos einherzog. So kam er an des Königs Zelt und fehlen 
derte ven Feuerbrand hinein: Intfternd brannte bie Seide empor. 
Die in dem Zelte lagen, fprangen heraus: zehn von ihnen er- 
ſchlug Ulfrad — dann fprengte er fort, fo ſchnell er Tonnte. 
Dietrich, Hildebrand und Wilveber ftanden auf der Burgmauer, 
ſahen das Zelt brennen und freuten fich Ulfrads Kühnheit. Der 
jagte, fo eilig Falka vennen konnte, ind Heunenland, bis er 
Etzel mit feinem Heere traf. 

Willkommen, Rüdiger", rief er ven Markgrafen an, „Diet- 
rich fendet dir Gruß und braucht deine Hilfe”. Rüdiger erfanute 
nun erft, daß es nicht Dietrich felber war: 

Wohl mir, vief er, „daß ich Dietrich noch am Leben 
weiß“. Kaum hatte er Ulfrads Erzählung zu Ende ver- 
nommen, fo eilte er zu Egel. Nun wurben bie Zelte wieder 
abgebrochen und das Heer kehrte um, bie Amalungen zu ent- 
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ſetzen. Als Waldemar die Scharen heranrücken ſah, hob er 
die Belagerung auf und zog davon. Dietrich brach aus der 
Burg hervor und verfolgte ihn; zurückgekehrt, traf ex Etzel, 
der ihn mit freudigem Willkomm begrüßte. 

„Nun bin ich fo alt“, ſprach Hildebrand zu Rüdiger, „und 
Tam noch nie in ſolche Not! Sieben Roffe find noch übrig, 
von denen, bie wir mitbrachten“. König Dietrich überließ 
feinen Gefangenen dem König Etzel: „Thun mit ihm nach 
deinem Gefallen“. 

„Das Geſchenk“, Inchte Etzel, „ift mir lieber als ein Schiffe- 
pfund roten Golves“. 

Fröhlich Tehrten fie nah Suſa zurüd. Der gefangene 
Dietrich wurde in den Kerker geworfen. König Dietrich aber 
lag ſchwerwund in feiner Burg. 


2. Bie beiden Dietriche. 


Nah einigen Monden unternahm tel wieder einen 
Heerzug gegen bie Rufen. König Dietrich konnte nicht mit 
ihm ziehen, er lag noch wund. Da bat die Königin Helche 
ihren Gemahl: „Laß mich meinen Blutsfreund Dietrich aus 
dem Kerker Holen und feine Wunden heilen: föhnt Waldemar 
fich mit bir aus, fo wird es beſſer fein, er erhält feinen Sohn 
lebend und geſund wieber.“ . 

„Das kann ich nicht gewähren“, antwortete Egel. „Dem 
wird er heil, während ich fort bin, fo wird er auch frei, und 
nie mehr befomme ich ihn in meine Gewalt“. J 

„Ih ſetze div mein Haupt zum Pfand, daß er nicht ent- 
flieht“, bat Helche. Da erzürnte Exel. 

„Allzueifrig bemühft du dich für meine Feinde: wohlen, 
ich nehme bein thörichtes Pfand an. Aber deß fei gewiß: 
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entflieht Dietrich, fo forbere ich e8 ein“. Der König zog fort, 
und es geſchah, wie bie Königin wollte: fie Meß Dietrich, 
Waldemars Sohn, in einen behaglichen Turm führen, wo 
fie ihn felber pflegte und feine Wunden Heilte: die Löftlichften 
Leckerbiſſen trug fie ihm zu, bereitete ihm ſtärkende Bäder 
und fohentte ihm allerlei Kleinodien. Zu König Dietrich hatte 
fie eine ihrer Dienftfeauen gefenbet: bie verftand die Heilkunſt 
ſchlecht, und Dietrichs Wunden wollten nicht heilen. 

Als Waldemars Sohn genefen war, ging ex hin, räftete 
ſich und froßlodte: „Nun Yiegt der Berner noch im feinen 
Wunden, ich aber bin Keil und will heimreiten: niemand kann 
mir's wehren: Etzel ift fern: — ber Berner liegt, unfähig 
des Kampfes“. 

Helche merkte fein Vorhaben, ging zu ihm und mahnte 
ihn: „Sohnft du mir fo, was ich dir Gutes that? Dein Ent 
rinnen bringt bir feine Ehre: ich Habe mein Haupt zum 
Pfande gefegt für dich: aber freilich! Dich kümmert's wohl 
wenig, ob es mir abgehauen wir, wenn bu nur fortkommſt“. 

„Du biſt eine mächtige Königin", antwortete Dietrich. 
„Dein Gatte wird dich nicht erſchlagen — wenn aber ich ihn 
erwarte, jo läßt er mich töten“. 

Nun ging er bin, führte ein gutes Pferb Etzels aus vem Stall, 
legte ihm den Sattel auf und ſchwang fich hinein. Königin 
Helche war ihm bittend gefolgt: „Bleibe Bier, Dietrich, und ich 
will dich mit Egel ausföhnen: — entfliehft vu mir, fo wird ber 
Henne fürchterlich ergrimmen und mein Haupt muß ich laſſen“. 

Doc Dietrich achtete nicht auf fie und ritt fort. Königin 
Helche zerriß vor Sammer ihre Kleider und eilte weinenb zum 
Berner: „Dietrich, vieltreuer Held, mın rate, Hilf! Ich habe 
meinen Blutsfreund geheilt: zum Dank ift er mir entflohen. 
Kehrt Etzel heim, fo ift mein Tod gewiß, wenn du mix nicht 
beiftehft“; 
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Recht geſchah dir, daß er dir's fo lohnte“, antwortete 
Dietrih. „Ihn Haft du Tiebreich gepflegt, während ich einer 
unwiſſenden und umwilligen Magd überlaffen war: nun find 
meine Wunden noch einmal fo ſchlimm als von Anfang und 
ich bin fo fiech, daß ich weber ftehen, noch gehen, noch gar 
mit einem Mann fechten Tann“. 

„Wehe mir!“ klagte Helche, „vaß ich nicht dich heilte. 
Du bift der tapferfte aller Reden. Nun muß ich mein Haupt 
König Ebel laſſen“. 

Da jammerte Dietrich der Königin: „Bringt mir meine 
Waffen“, rief er, „ich will Waldemars Sohn im Kampf beftehn“. 
Nun wurde er gewappnet, ein Diener führte feinen Hengſt 
in den Burghof. Dietrich fprang in den Sattel und ritt 
zum Thor hinaus: aus feinen Wunden ftrömte ihm das Blut 
über Brünne, Gurt und Roß. Bald am er an jene Burg im 
Wilfinenland, in welcher einft Friedrich, Ermenrichs Sohn, 
erſchlagen worben war (©. 564). Die Tochter des Burggrafen 
ftand auf einem Turm: fie hatte Waldemars Sohn vorüber- 
zeiten fehn und fah nun einen Mann eilig hinterdrein kommen. 
Neugierig lief fie ans Thor, und als Dietrich Heranfprengte, 
ſah er die Jungfrau und fragte fie: „Sabft bu einen Mann 
in glängender Brünne auf grauem Roß hier vorüberfommen?“ 

Ich fah ihn: es ift noch nicht lange, als er vorbei und 
in jenen Wal ritt*. 

Dietrich ftieß Falka mit den Sporen, daß er weitfpringend 
ausgriff. Aber die Jungfrau ahnte nun, daß nicht Freund⸗ 
ſchaft den Mann trieb, darum rief fie ihn an: „Du bift wund, 
Herr, Blut ftrömt aus deiner Brünne: komm hierher, ich 
will deine Wunden verbinden, dann kannſt du behaglicher 
jenem folgen‘. Allein Dietrich jagte nur noch hitziger fort: 
da merkte fie wohl, baß er ven Mann zum Kampf auffuchte, 
und fie wartete am Thor, um zu erſpähen, wie es enden werde. 

Data, Balkat. 37 
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Dietrich kam an ben Burgwald und ſah Waldemars Sohn 
zeiten, er rief ihn an: Kehr um, guter Gefell, ich will bir 
Gold und Silber geben und dich mit Ekel ausföhnen“. 

„Warum bieteft bu mir Gold?“ entgegnete Waldemars 
Sohn, „id will dein Freund nicht werden. — Wenbe beinen 
Hengft! Hinweg von mir mit deinen efeln Wunden“. 

„Kehr um“, bat Dietrich nochmals. „Dein Entfliehen iſt 
ehrlos: Königin Helches Haupt fteht zu Pfande für dich! Wir 
beide wollen dir Frieden mit Etzel verſchaffen“. 

Waldemars Sohn gab diefelbe Antwort wie zuvor und 
nun ergrimmte Dietrich jehr: „Wenn du nicht umkehren willft 
nicht um Gold und Silber, nicht um meiner Freundſchaft willen, 
nicht wegen ber Königin Leben, ja, nicht um beiner eigenen Ehre 
willen, fo fteige vom Noß und fämpfe mit mir. — Willſt du 
aber auch das nicht, fo Heiß’ ich Dich einen Schuft und ſchlage 
dich tot“. 

Da wandte Waldemars Sohn fein Ro und ging zum 
Streit, und er wußte, daß er in ben Tod ging. Sie faßen 
ab und trafen zufammen: fie zerhieben einander Schild und 
Brünne und wurden mübe von Wunden und Kampf. Sie 
fteltten ihre Schilde vor ſich, ftügten fich darauf und ruhten fo 
eine Weile. 

„Guter Freund“, Hub Dietrich an, „tehr um mit mir! Ich 
ſöhne dich aus mit Etzel und will er's nicht, dann nehm’ ich 
meine Waffen und Mannen und reite mit bir in bein Reich“. 
Aber Waldemars Sohn weigerte fih, wie zuvor, und fie gingen 
nun in großem Zorn wieder zum Kampfe zufammen. Einen 
gewaltigen Hieb that der Berner und traf Waldemars Sogn 
am ber rechten Seite des Haljes, daß der Kopf zur Linken 
abflog. — 

Er band das Haupt an feinen Sattelriemen und ritt zu- 
rüch; an ber Burg traf er bie Jungfrau und ließ ſich nun von 
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ihr feine Wunden verbinden, babei warf er den Mantel über 
das bintige Haupt, damit fie nicht es fehen und erichauern 
folte. Währenddeſſen fam der Graf, ihr Bater, dazu und 
fragte, wer Dietrich feit 

„Ahnt mir vecht“, ſprach ver Berner, „fo hab’ ich durch dich 
meinen Blutsfreund, Frietrich, verloren: — benn ich bin Diet- 
rich, Dietmars Sohn“. 

Als der Graf das hörte, bewirtete er Dietrich aufs höf- 
fichfte und bat ihn, im der Burg zu mächtigen. Mit feinen 
Genofjen aber ging er heimlich zu Nat: ob fie Dietrich für 
Friedrich Sühne bieten, oder ihn übermältigen und ermorben 
wollten? Sie fürchteten aber Egel jehr: und weil Dietrich ein 
fo gewaltiger, weitberühmter Held, rieten alle zur Ausföhnung. 
Der Graf veranftaltete ein üppiges Gaftmahl, Dietrich mußte 
manche Tage bei ihm raften, bann rüftete er ſechs Degen aufs 
prächtigfte aus, führte fie vor den Berner und ſprach: „Dieje 
Krieger follen deine Mannen werben, mit all ihrer Habe: du 
dagegen rechne mir das nicht an, daß ich anf Sibichs Ver- 
fangen beinen Blutsfreund erfchlug. Wahrlich, hätt ich gewußt, 
wie ſchuldlos Friedrich war, ich hätt' es nicht gethan“. 

„Wegen einer Unwiſſenheit will ich die Sühne annehmen; 
hätteft du fie aber nicht geboten, würb’ ich Friedrich blutig 
gerächt Haben“. So ſchieden fie. 

Als Dietrich inmitten feiner ſechs Gefolgen in die Königs- 
burg ritt, glaubte die Königin, Waldemars Sohn komme zurüd 
und wollte ihnen freudig entgegengehen. Da trat ver Berner 
in ihren Sal und warf das abgehauene Haupt der Königin vor 
bie Füße. Weinend beugte fie ſich darüber und Magte, wie fo 
viele ihrer Blutsfreunde ihretwillen das Leben lafien mußten. 
Dietrich ging in feine Burg und lag in feinen Wunden wie 
zuvor. 

Etzels Heerfahrt endete mit Unſieg und Flucht. Als die 

so 


— 590 — 


Scharen zurüdtamen, ging Hildebrand zu feinem Herrn und 
ſprach: „Froh Bin ich, dich am Leben zu fehen. Aber noch 
froger wäre ich, wenn bu bald wieber Triegstüchtig würbeft. 
Dft Haft du von Etzel gefagt, er wäre ein tapfrer Held: — 
mich bünkt er ber elenbefte Feigling aller Heunen: als ber 
Kampf am ärgften tobte und wir Goten luſtig borbrangen, 
da wandte der feige Hund fich zur Flucht und riß alle feine 
Heunen mit fi. Mic ſtach Waldemars Bruder, Graf Iron, 
vom Roß herunter, und nur dem tapfern Rüdiger dank' ich 
mein Leben“. 

„Meifter Hildebrand, Halt ein!“ rief Dietrich, „fage mir 
nichts mehr von eurer Fahrt: — fie ift ſchlecht ansgefallen! — 
Sind aber meine Wunden erft geheilt, dann wollen wir er⸗ 
proben, wer flieht, ob König Waldemar ober wir Goten“. 

Nach ſechs Monden war Dietrich genefen und rächte bie 
Schmach in einem gewaltigen Heerzug, zu welchem er Etzel 
getrieben hatte. Er trennte fi mit feiner Schar von dem 
Heunen — der ließ bie tapfern Helden nur zögernb von fich 
— und begegnete allein mit feinen Goten Waldemar in einer 
wilden Schlacht. Heißen Heldenzorn atmend, ritt er mitten in 
ven Feind, bis vor ven König: dem Bannerträger ſchlug er 
die rechte Hand ab, bie flog famt dem Banner zur Erbe, mit 
einem zweiten Schlag gab er König Waldemar ven Tobesftreich. 
Da flogen die Ruſſen und fielen unter den Gotenhieben wie 
Gras vor dem Schnitter. 

Etzel Hatte indeß die Feſte Pultust belagert und mit 
Sturm genommen: Graf Iron, ber bie Burg verteidigte, mußte 
ſich gefangen geben mit alleu feinen Kriegern. Auf Dietrich 
Rat ließ Etzel ihm nicht nur das Leben, fondern fegte ihn auch 
als Unterlönig über das Reich der Ruſſen. Er mußte Etzel 
Treue ſchwören, jährliche Schagung zahlen und Heerbienft leiſten. 
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3. Safold und Bietleibs Fall, 


Es war ein König Ifung von Bertangaland, em 
Freund Etzels, der hatte ven Heunen ſtets Hilfe gegen bie 
Wilkinen geleiftet. Das zu rächen, unternahm Hertnit (5.472), 
König der Wilkinen, einen mörberifchen Raubzug durch Iſungs 
Gebiete. Sobald Iſung davon Kunde bekam, fammelte er mit 
feinen ftarten Söhnen ein Heer und zog Hertnit nach. Faſold, 
ven Starten, Dietleib den Dänen und manchen andern Freund 
rief er durch raſche Boten zu Hilfe. Freudig folgten fie dem 
Rufe: vereint brachen fie mit ihren Scharen ins Wilkinenreich. 
Alle flohen vor ihnen: einige in Wälder, andere zu Schiff, 
einige auf öde Heiden und wieder andere zu König Hertnit, 
und riefen: „Hung mit feinen Söhnen ift in bein Land ger 
kommen, mit ihm Faſold der Starke und Dietleib ver Düne — 
ein Heer von Fünftauſend folgt ihnen!“ 

Sofort fammelte Hertnit feine Scharen und eilte in bie 
Schlacht. Seine Gattin Oftacia aber war eine „Wole* (5.54, 
159), d. i. zanberfundig. Sie ging in odes Land und fammelte 
durch Zauber allerlei wilde Tiere um fih, darunter auch Drachen. 
Sie zähmte die Tiere und zwang fie fich zum Gehorfam. Sich 
ſelbſt wandelte fie in einen Flugdrachen und zog fo an ber 
Spitze ihres Tierheeres auf die Walſtatt, wo bie Wilkinen ſchon 
zu erliegen bangten. 

Grãuliche Verwüftung richteten die Zaubertiere unter Hungs 
Heervolk an, wieviele auch der Ungetüme bie Krieger er- 
ſchlugen. Hung ſelbſt fiel mit allen feinen Söhnen. Faſold Hatte 
mit feiner ftarten Hand manches hundert Wilkinen getroffen: er 
war wund und mübe vom Kampfe. Da ritt König Hertnit 
gegen ihn und ftach ihm den Speer mitten durch die Bruft: 
tot fant Faſold vom Roß. 

Dietleib, der Däne, Hatte jo wader geftritten, daß ber 





Leichenhaufe bis zum Sattel hoch um ihn lag. Seine Man: 
nen waren meift erfchlagen, er felber ſchwer wund. Da fah 
ex Bafold fallen: er gab feinem Hengft den Sporu und rannte 
mit gejenktem Speere Hertnit an, burchftach ihm ben Schild, 
die zwiefache Brünne und die Schulter an ver Achſelhöhlung. 
Der König ftürzte vom Roß auf die Erde und über ihn fanten 
viele feiner Gefolgen unter Dietleibs Hieben — viele aber 
eutflohen vor dem Dänen. Da flog ein großer Drache mit 
Haffendem Rachen gegen ben Helden. Dietleib ftach dem Un- 
getüm mit dem Speer durch Rachen und Hals, doch der Drache 
umklammerte ben Reden mit feinen Krallen, und warf fich mit 
den Schwingen ſchlagend auf ihn. So fand Dietleib, der Däne, 
ten Tod und unter ihm fein Roß. 

Die Wilfinen gewannen ben Sieg: wer nicht entrann, den 
erichlugen fie, ihren ſchwerwunden König aber hoben fie auf: 
geſchickte Arzte verbanden feine Wunde. ALS er in feine Burg 
heimgelommen, fand er Oftacia fiech und erfannte nun, woher 
ihm ber Beiftand des Zauberheeres gekommen war. 

Oſtacia ftarb nach drei Tagen, König Hertnit aber wurde 
wieber geheilt und vollbrachte noch viele Helventhaten. 





Bierfes Kapitel. 


Dietrichs Ing gegen Ermenric. 
1. Rüfung und Auszug. 


König Dietrich lebte num feit zwanzig Jahren im Heunen- 
lande: fein Bruber Diether war, unter Helches Pflege, zu einem 
ftattfihen Süngling Herangewachfen, duch innige Freundſchaft 
ben etwas jüngeren Söhnen Etzels, Erp und Ortwin?) ver- 
bunden: die brei hatten aller Menfchen Lob im Heunenland. 
Da geſchah es einmal, daß Dietrich in Helches Halle trat, wo 
fie inmitten igrer Frauen faß. ALS fie ihn kommen fah, ftand 
fie auf, ließ eine Goldſchale voll Wein füllen und reichte fie 
ihm felber: „Willtommen, guter Breund“, ſprach fie dazu, „fege 
dich Her und trinke mit mir. Won wo Lommft du? Haft du ein 
Begehr? Oper fannft bu mir eine neue Mär ſagen?“ 

„Drau Königin“, antwortete ex harmvoll, „ich komme aus 
meiner Burg. Keine neue Mär fann ich bir fagen: aber eine 
große, die bir lange befannt ift: ich gedenke, wie ich aus meinem 
Neich entfliehen mußte, und bei Egel Schuß fand — zwanzig 
Winter hab’ ich nım mein Land gemieben! — Das härmt mich 
fehr! Und das will ich Hagen vor bir und allen Heunen“. 

Wahrlich, du mahnt mich an große Dinge; oft und fieg« 


1) Scharpf und Ort heißen fie in dem Liebe von der Rabeuſchlacht. 
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reich haſt du uns beigeſtanden und willſt du nun verſuchen, 
dein Reich wieder zu gewinnen, ſo iſt es billig, daß die Heunen 
dich dabei unterſtützen. Ich will dir tauſend Degen ausrüſten 
zu dieſer Fahrt, und dazu will ich Etzel bitten, daß auch er 
dir helfe“. 

Dabei ftand fie auf, warf ihren Mantel um, fehritt zu bes 
Königs Halle und Dietrich folgte ihr. Als fie vor Etzels 
Hochſitz kam, empfing der König fie freundlich: er veichte ihr 
aus goldenem Becher Wein, bat fie, ſich neben ihn zu ſetzen 
und fragte, welche Bitte fie habe? 

„Herr, eine Mahnung habe ich“, begann Helche. „König 
Dietrich hat mich Hagend daran erinnert, wie er einft Bern 
und Naben!) und fein ganzes Neich verloren hat: das härmt 
in ſehr, er will num wieber in fein Land fahren. Zwanzig 
Winter lebte er Bier: in mande Gefahr und Schlacht ging 
er für dich; nun wirft du's ihm wohl lohnen und ihm ein 
Heer geben, fein Reich zurüdzugewinnen“. 

Zornig antwortete Egel: „Wenn Dietrich Hilfe will, — 
iſt er zu ſtolz, felbft darum zu bitten? Meint er, ich foll fie 
ihm anbieten?” 

„Nicht Stolz oder Hochmut Hält König Dietrich zurüd, fon« 
dern ich fpreche für ihn, weil er glaubte — wie auch ih —, 
daß König Etzel Helches Bitten leichter erhören werde. Ich 
gab ihm taufend Ritter, nun magft bu fagen, was du ihm 
geben wilfft*. 

„Frau, du fprichft wahr: König Dietrich Hat mein Reich ge- 
ſchirmt und gemehrt: unkdniglich wär's, ihm ben Beiftand zu 
weigern und insbeſondere, da du, Königin, für ihn bitteft. 
Ich will ihm den Markgrafen Rüdiger geben und zweitaufenb 
Kämpen“. 


1) Ravenna. 
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„Habt Dank, beide, für eure Hilfe“, rief Dietrich über bie 
Maßen froh. 

Während bes Winters wurde ein Heer gerüftet und es gab in 
Heunenland nichts eiliger zu ſchmieden, als Schwerter, Speere, 
Brünnen und Helme, und Sättel und Roffe auszurüften, und 
alles, deſſen ein Heer bedarf. 

Da gingen Erp und Ortwin zu ihrer Mutter und ver- 
langten, fie folle Egel bitten, daß er ihnen bie Fahrt mit 
Dietrich Ind römiſche Land erlaube. Unter Thränen mahnte 
die Mutter, davon abzuftehen, weil fie noch zu jung und der 
Gefahren viele feien. Aber die Knaben ließen nicht nach: da 
kamen Egel und Dietrich dazu in bie Halle und befragten Helche 
um bie Urſache ihres Weinens. Nun wandten bie Jungherrn 
ſich mit Bitten an den Vater, aber auch er weigerte ſich. Jedoch 
als König Dietrich bat, den Knaben zu willfahren und fi 
verbürgte für ihre Sicherheit, willigte Helche darein und auch 
Egel wiberftand da nicht länger. 

Im Frühjahr verfammelte fi das Heer in Sufa: zehntan- 
fend Reiter und ungezähltes Fußvolk waren zufammengelom- 
men. Königin Helche ließ ihre Söhne aufs prächtigfte rüften: 
ihre Brünnen waren vom beften Stahl, mit gleißendem Golve 
geziert: am ben blinkenden Helmen die Nägel vergoldet: und 
dazu befamen fie armsdicke Schilde mit roter Farbe bemalt. 

„Seib tapfer, meine Söhne, wie eure Waffen gut find“, 
ſprach bie Königin: „So ſehr ich um euer Leben forge, — mehr 
noch liegt mir am Herzen, baß man euch tapfer nenne, wann ihr 
aus ber erften Schlacht wieberfehrt“. Dann rief fie Diether, 
fügte ihn, fchlang ihre Arme um feinen Hals und fprad: 
„Lieber Pflegſohn, euch drei Knaben hat bisher bie Liebe geeint 
in jedem Spiel: num zieket ihr in bie erfte Heerfahrt, Haltet 
feft zufammen und leifte jeder dem andern treuen Beiftand“. 

„Fran Königin“, antwortete Diether, „wir find gut gerüftet 
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zum Streit: nun walte beß ber Gott des Sieges, daß ich bir 
die Söhne Heil mag heimführen: fallen fie aber, fo wirft du 
nicht Hören, daß ich lebe, während fie tot Liegen“. 

Das dankte ihm Helche und reichte auch ihm ſtolze Waffen 
von beftem Stahl: Helm und Brünne waren mit Gold aus- 
gelegt und Toftbare Steine funkelten in ver Helmzier. Der 
mit Gold bedeckte Schild zeigte einen roten Löwen: und niemand 
hatte je Königskinder beſſer geräftet gefehen. 

In der Stabt erhob ſich gewaltiger Lärm von ben Kriegs⸗ 
ſcharen, die dicht gebrängt in den Straßen lagerten und wog ⸗ 
ten. König Etzel ftieg auf den höchften Turm feiner Burg 
und gebot Ruhe: ba warb Stille und weithin ſcholl Etzels 
Stimme. 

„Drbnet eure Scharen, wie ich’8 befehle: König Dietrich 
siehe mit feinem Gotenvolk; Markgraf Rüdiger führe meine 
Heunen: alle andern aber, gezäßlte wie ungezählte, folgen 
meinen Söhnen und dem jungen Diether“. 

Nun fprang Rübiger anfs Roß und zog mit feiner Schar aus 
der Burg. Ulfrad (5.574) ritt ihm als Bannerträger voraus. 
Dann folgten Egels Söhne und Diether. Herzog Nudung 
von Walkaburg, Rüdigers junger Schwäher, trug Yung« 
Diethers Banner. Mit ihnen ritt auch Helferich. Wei 
nend fehaute Helche ihnen nach. Da ſchwang fich auch Dietrich 
auf Falkas Rüden und fprach ſcheidend zur Königin: „Fran 
Helche: ich ſchwör's, nicht komm' ich lebend aus biefem Kampfe, 
wenn ich beine Söhne verliere*. 

Meifter Hildebrand hob Dietrichs Banner empor: — in 
weißer Seide ftieg ber goldne Löwe: die Königin felber hatte es 
ihm gegeben, — und ritt vor feinem Herrn zum Thore hinaus. 
Ihm folgten Wilveber und alle Öoten. 

As ſich das Heer auf ver Strafe ſüdwärts wandte, fchidte 

‚ Dietrich zwei Boten nach Romaburg, bie ritten Tag und Nacht, 
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bis fie vor ven König kamen, und riefen: „Hör uns, König 
Ermenrich: Dietrich und Diether lehren heim ins Amalungen- 
land. Vergolten wird nun all beine Untreue: ihnen folgen ein 
Heunenheer und Etzels Söhne. Willft du das Reich wahren, fo 
komm’ ihnen entgegen nach Raben. Nicht wie ein Dieb will 
König Dietrich ſich ins Land ftehlen: Heerfage Haben wir an- 
gejagt”. 

Ermenrich ließ ven Männern Kleider und Roſſe als Boten- 
lohn geben und ſprach: „Meitet zurüd! Nun ich's weiß, daß 
fie kommen, fürcht' ich mich wenig vor den Heunen“. 

Er fanbte aber Boten über fein Reich und ließ jeden waffen- 
fähigen Mann zum Kampfe rufen: nach drei Tagen und 
Nächten war in Romaburg ein Heer zufammengefchart von 
fiebzehntaufend Neitern, darunter auch Wittig mit feinen Krie- 
gern: die trugen ſchwarze Hornbögen und Blattenbrünnen. 
Sibich führte fechstaufend Reiter, mit ihnen ritt Ermenrich 
felber: Herzog Neinald Hatte fünftaufend und ſechstauſend 
folgten Wittig. 

„Dietrih und Diether müſſen erſchlagen werben“, ſprach 
Ermenrich, „und höre, Wittig, vor allem laßt die Söhne Etzels 
nicht mit dem Leben entrinnen“. 

„Gern will ich mit Heunen ftreiten“, antwortete Wittig, 
„doch gegen Dietrich und Diether zieh’ ich mein Schwert nicht". 

So zogen fie norbwärts und trafen Dietrich mit feinem 
Heere bei Raben, nördlich vom Strome (Padus, Bo) gelagert. 

Ermenrichs Scharen fchlugen ihre Zelte nun ſüdlich des 
Stromes auf. Im der Nacht ritt Hilvebrand allein auf Spähe 
ans, den Strom hinab, und traf Herzog Reinald auf eben 
folder Fahrt. Sie waren alte Freunde und freuten fich fehr 
igrer Zuſammenkunft. Als ver Mond aufftieg, zeigte einer 
dem andern, wie bie Zelte aufgefchlagen und die Scharen zur 
bevorſtehenden Schlacht geordnet waren. 
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„Und Sibich, euer größter Feind“, ſprach dann Reinald, 
„führt ein Heer, als erſter Herzog“. u 

„Gegen ihn“, rief der Alte, „reiten wir Goten: und ich 
hoffe, ihm feine Bosheit zu vergelten!“ 

„Das wirft bu fehwerlich, fo wenig ich dir's wehre: benn 
ihm folgt allzuviel Kriegsvolt. Der zweite Herzog ift Wittig, 
euer Freund: mit ihm reiten Amalungen, bie haben geſchworen, 
den Heunen die Schäbel zu fpalten“. 

„Dem Markgrafen Rüdiger folgen Heunen“, ſprach Hilde- 
brand. 

„Dann führ' ich meine Schar gegen Rüdiger, und meibe 
fo Blutsfreunde und Goten. Freilich muß Wittig dann gegen 
Etzels Söhne ftreiten, wiewohl er nicht mit Yung» Diether 
tämpfen will“. 

Darauf küßten fie fich zum Abſchied und ritten ihren 2a- 
gern zu. Sie hatten aber zuvor fünf Wachtmänner Sibichs 
begegnet, bie, Hilvebrand erfennend, trog Reinalds Abwehr, 
auf den Alten eindrangen und ihm die Helmzier burchhieben. 

Da flug Hildebrand dem erften ben Kopf ab; die übrigen 
titten eiligft ihres Weges. Durch fie erhielt Sibic Kunde, 
daß Hilvebrand in die Nähe ber feindlichen Zelte gelommen 
jei: er rüftete ſich eilig, mit einigen Mannen ihn zu über- 
fallen. Wie er ausreiten wollte, kehrte Reinald gerade ins 
Lager zurüd und wehrte ihm. 

„Wiltft du den einfam Neitenden erſchlagen? So laff ich 
meine Hörner blafen und du follft zuerft uns belämpfen“. 

„Wie, Reinald“, drohte Sibich, „willft du Ermenrich ver- 
raten und feinen Feinden beiftehn?“ 

„Das will ich nicht, obwohl ich gegen Verwandte und Freunde 
kaͤmpfen umf. Doc Hilvebrand follft du nicht überfallen, nun 
ex allein durch bie Nacht reitet: im der Schlacht wird er bir nicht 
ausweichen: dann wehr' ich dir's nicht, mit ihm zu ftreiten“. 
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So mußte Sibich ſich fügen und Hildebrand kehrte unge- 
kränkt zurüd. Er berichtete Dietrich alles, was er in ber 
Nacht erfahren Hatte. 


2. Bie Rabenſchlacht ij. 


Als der Morgen anbrach, ließ König Dietrich die Schlacht- 
hörner blafen: und alfogleich erflangen auch aus Diethers 
und Rüdiger Lagern bie ſchmetternden Rufe: das Heer ging 
durch eine Furt Über ven Strom gegen die Feinde. 

Nun ließ auch Sibich zum Streite rufen und die ſechs Scharen 
zogen in die Schlacht gegeneinander, aljo georbnet: ber ſtarke 
Herzog Walther?) trug Ermenriche Banner: das war gewirkt 
aus ſchwarzer, golbgelber und grüner Seive und mit golbnen 
Schellen ringsum behangen, bie Mangen weithin über bas 
Walfeld. Dahinter ritt Sibich mit ſechstauſend Neitern und 
vielem Fußvolk. Dietrich) befahl Meifter Hildebrand, fein 
Lowenbanner Sibich entgegen zu tragen. 

Reinalds Banner, rot wie Blut und drei goldne Käufe 
darein gewirkt, flog dem Rüdigers entgegen. Der ftarte 
Runge trug Wittig das Banner voraus: das war ſchwarz: 
mit weißer Farbe ftanden Hammer, Zange und Amboß barein 
gezeichnet. Ihm entgegen ritt Jung - Diether, Nubung trug 
beffen Banner, um biefes ſcharten ſich Ehels Söhne, Helferich 
und viele Edelinge. Sie waren an Waffen und Wehrkleivern fo 
reich mit Gold geſchmückt, daß ein Glanz von ihnen ausging, 
als fähe man in Feuer. 

König Dietrich ritt allen voran, ſchwang fein Schwert 
und hieb zu beiden Seiten Männer wie Roſſe nieder: er fällte 


1) Schlacht bei Ravenna. 
2) S. oben &. 498, bie Sagen berichten über ihn und feinen Tob 
BWiberfpredjenbes, 
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einen Feind über den andern. Hildebrand hielt mit einer 
Hand das Banner hoch und erſchlug mit ber andern manchen 
Mann; Wilveber folgte ihnen ftets. 

„Dft haben wir Ruſſen und Wilfinen befiegt“, rief Diet- 
rip, — „heut kämpfen wir für unfre Heimat! Vorwärts, meine 
Goten!“ Und mitten in Sibichs Schar ritt Dietrich mit 
feinen Gefolgen und ſchlug alles nieder, was ihm wiberftand: 
— ba wagte feiner mehr, gegen ihn zu ftreiten. Wildeber 
drang nad) einer andern Richtung in bie Feinde, und wohin 
ex kam, behielt fein Maun weber Waffen noch Leben vor ihm. 
Das fah Herzog Walther, wie Wilveber die Männer erlegte 
gleich jagtharem Wild und wie die Krieger flohen, fobald fie 
ihn nur fahen: ba ritt er ihm hitzig entgegen, ftieß ihm bie 
Bannerfpige in bie Bruft und im Rücken drang fie heraus. 
Wilveber aber Hieb mit dem Schwert. den Speerſchaft vor 
feiner Bruft ab, ritt dicht an Walther heran und mit einem 
Testen Hieb ſchlug er ihm auf ven Schenfel: die Brünne fprang 
entzwei, das Schwert blieb erft im Sattel ſtecken: dann fanten 
beide tot von den Hengſten. 

Als aber Sibich Walther erfchlagen und Ermenrichs Banner 
gefunten ſah, floh er mit feiner ganzen Schar und Ermenrich 
ihnen gejellt. Dietrich fette nach und die Goten erjchlugen, 
wen fie erreichten. 

Wittig ſah Sibich fliehen und drang nun, ven Sieg noch 
zu vetten, mit doppeltem Ungeftüm vorwärts. Er ritt Nntung 
zu grimmem Cinzellampf an: mit faufendem Streich hieb er 
zuerſt die Bannerftange entzwei, — das Banner ſank — und 
ſogleich that er einen zweiten Schlag gegen Nubungs Hals, daß 
Haupt und Rumpf vom Roſſe nieterfielen. 

„Seht Wittig, wie er und Nutung erſchlägt! Auf, gegen 
ihn!“ rief Ortwin Helferich zu; beide fprengten anf Wittig und 
den ftarten Runge ein mit geſchwungenen Schwerten und 
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ein wilder Kampf begann: Ortwin und Helferich fielen tot zur 
Erbe, bevor noch Exp und Diether herzukamen. Diether that 
einen ſchweren Hieb auf Runges Helm und fpaltete ben und 
den Schädel dazu: der Bannerträger ftürzte tot vom Roß. 
Aber währendbeffen kam mit wildem Racheſchrei Erp gegen 
Wittig gerannt und führte Streich auf Streich nach deſſen 
Haupt. Zürnend ſchwang Wittig Mimung empor und fällte 
den ungeftümen Knaben zur Erde. Da erbleichte Diether 
vor Leid und Zorn: er kam zu fpät, ben Freund zu retten: 
grimmig ſchlug er auf Wittig ein. 

„Reite hinweg, Yung» Diether — um beines Brubers 
willen mag ich dir fein Leids thun — reite hinweg und fchlage 
dich mit andern!“ rief Wittig. Aber Diether antwortete: 
„Meine Jungherrn haft du, böfer Hund, mir erfchlagen: 
Rache heiſch' ich für fie: du ober ich, einer muß das Leben 
faffen“. 

Und er hieb aus aller Macht auf Wittige Helm: jedoch 
ber Helm war Bart: das Schwert fprang ab und fuhr vor 
dem Sattelbogen nieder in den Hals tes Noffes, daß deſſen 
Haupt abflog: fo Tieß Schimming fein Leben. Wittig aber 
fprang ans dem Bügel und rief: „Fürwahr, nun muß ich 
thun, was ich nicht will, ober mein Leben verlieren!" Dabei 
faßte er fein Schwert mit beiden Händen, ſchwang e8 empor und 
ſpaltete Dieter von ber Achfel bis auf den Gürtel. 

ALS er aber den Jüngling tot baliegen ſah, brach er in 
Thränen aus und Magte laut: „Weh! daß ich bich erfchlagen 
habe: num muß ich vor Dietrich alfwege das Land räumen“. 
Doc der Kampf tobte um ihn fort: er ſchwang fih auf Die- 
thers Roß und ftürmte ins bidfte Getümmel. 

uUlfrad trug Rüdigers Banner: fie Hatten in männfichem 
Streit viele Amalungen erſchlagen, die ihnen Herzog Reinald 
entgegengeführt. Der warf einen Heunen über den antern, 
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Roß und Brünne waren ihm ganz bintig; da fah er, wie bie 
Amalungen vor Ulfrad, feinem Blutsfreund, wichen: todeskühn 
vitt er dem Bannerträger mit gefenktem Speer entgegen unb 
durchbohrte ihm Brünne und Bruft. Tot fant Ulfrad aufs 
Walfeld. 

Doc Rüdiger nahm das Banner auf, hielt es empor und 
ritt vorwärts. Reinalds Bannerträger hieb er ven Kopf ab, und 
ſchlug das Banner nieber. Als nun die Amalungen fahen, wie 
Sibich geflohen, wie ihr Banner gefunten war, da wandten 
auch fie fih zur Flucht und Reinald wurde von feinen eignen 
Mannen mit fortgeriffen. 

Eilig fprengte nach Diethers Fall ein Bote Hinter dem 
Berner her und rief: „Reite nicht länger ven Fliehenden nach, 
kehr' um! Erſchlagen liegen Nubung und Helferich, vaneben 
Etzels Söhne und Diether, bein Bruder: und das alles Kat 
Wittig gethan: Lehr um und räche fie!” 

„Wehe!“ Hagte Dietrich. — „Sterben will ich ober fie 
rächen“. Er wandte Falka und ftieß ihn mit dem Sporn und ritt 
fo feharf, daß feine Gefolgen weit Hinter ihm zurückblieben. 
Harmooll, grimmig, zornig fprengte er übers Walfelb: bren- 
nendes Feuer flog aus feinem Munde: die noch Kimpften, fenkten 
die Waffen und flohen entfegt vor feinen Anblid. Da ſchaute 
Wittig den Zornigen und — floh längs des Stromes. Aber 
Dietrich folgte ihm und rief ihn an: „Warte mein, Wittig! 
Ich muß meinen Bruder rächen, ven du mir erjchlagen haſt. 
Bift du ein Held, fo warte mein“. 

Wittig that, als Hörte er nicht und ritt nur ſchärfer. 

„Wenn bu Mut Haft, fo warte mein, Schande iſt's, vor 
einem Manne fliehen, der feinen Bruder rächen will“. 

‚Nur aus Not erichlug ich Diether*, antwortete Wittig, 
das Haupt Halb wendend, „und wahrlich, ich hätt' es nicht 
gethan, wußt' ich anders mein Leben zu vetten vor ihm. Mit 
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bie See. Der Speer fuhr im bie Erbe und blieb da fteden. 
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Eine Meerminne fing den ſinkenden Wittig in ihre Arme auf 
und führte ihm mit fich auf ben Meeresgrun. Das war 
Wachhild, Wittige Ahnmutter (S. 468). 

Dietrich fprengte dem Verſchwundenen nach ins Meer, weit, 
weit: bis ihm bie Flut den Sattelbogen überjpülte: da mußte er 
umfehren. Cr wartete lang am Ufer, ob er ihn nirgends fähe: 
wie er aber nicht wieber auftauchte, ritt er zurück aufs Walfeld. 

Da lagen Helches Söhne in ihren weißen Brünnen und 
harten Helmen, die ihnen doch nichts gefrommt hatten. Diet« 
rich Tüßte ihre Wunden und biß ſich vor Schmerz in ben Finger 
und Hagte laut: „O lebtet ihr und ich läge tot! Weh mir! 
Biellieber Bruder Diether, da liegft auch bu ſtarr und kalt! 
Und ich konnte dich nicht einmal rächen“. Dann erhob er ſich: 
die Edlen und Mannen verſammelten fi um ihn. 

„Martgraf Rüdiger, fahre heim mit deinem Kriegenolt“, 
ſprach Dietrich. „Ich kehre nimmer zurüd ins Heunenland, 
weil ich Helche verhieß, ihr die Söhne wieberzubringen: und 
das kann ich nun nicht erfüllen“. 

Da riefen Bornehme und Geringe: „Ziehe bu mit ung! 
Wir alle wollen für dic) ſprechen bei Egel und bei Heldhe. 

Und Rüdiger ſprach: „Nur zu oft werben uns bie liebften 
Helden in der Schlacht gefällt. Willft du nicht mit uns ziehn, 
fo folgen wir dir: ftreite denn mit Ermenrih, bis bu dein 
Neid) wieder gewonnen haft“. 

Aber Dietrich Hatte feinen Sieg mit fo großen Verluften 
für Etzels Heer ertauft, daß er nicht wagte, dasſelbe ferneren 
Schlachtgefahren auszufegen und zog mit zurüd nad) Heunen- 
land. In Sufa angelommen, verbargen ſich Dietrih und 
Hilvebrand in einer Heinen Hütte: Rüdiger follte die traurige 
Botſchaft in tie Königshalle tragen. Als er eintrat, liefen 
ſchon die Roffe der Jungherrn mit ihren blutigen Sätteln in den 
Burghof: die fah Helche und erriet, was ihr Leides gejchehen. 
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„Heil dir, König Etzel“, grüßte ber Markgraf feinen Herrn. 

„Willtommen, getreuer Nübiger! Lebt Dietrich und ge- 
wannen die Heunen Sieg oder Unfieg?" 

„König Dietrich lebt und bie Heunen haben Sieg gewonnen. 
Aber tot liegen zu Raben auf dem Walfeld eure Söhne‘. Da 
brach Helche in laute Klagen aus und verfluchte den Berner. 

„Wer von den Helden ift mit unfern Söhnen gefallen?“ 
fragte der König dumpf. 

„Herr, mancher gute Degen: vor Allen Sung-Diether, der 
treue Helferich und Herzog Nudung, Wilveber und viele andre“. 
Und Rüdiger erzählte nun, wie bie Knaben erſchlagen wurten, 
von Wittigs Flucht und wie ihn die See Dietrichs Rache 
entriffen habe. Und wieder fprach der König: „Nun iſt's 
geihehn wie oft zuvor: die müffen fallen, bie zum Tode 
beftimmt find. Wo ift Dietrich?" 

„Dietrich und Hilvebrand figen in einer Hütte; bie Waffen 
haben fie abgelegt: und fo fehr befümmert Dietrich der Jung⸗ 
herrn Verluſt, daß er nicht vor dein Antlig treten will“. 

Etzel fandte zwei Boten nach ihm, aber fie kamen zurüd 
ohne Dietrich: zu groß fei fein Darm, er wage nicht zu 
kommen. Da erhob fi Königin Helche aus Jammer und 
Magen: „Web, daß ich dem getreuen Mann fluchen mochte!” 
und fie ging mit ihren Frauen in bie Hütte, wo Dietrich ſaß. 

„Willlommen, König Dietrich“, grüßte fie ihn. „Sage mir, 
fteitten meine Söhne als tapfre Helden, bevor fie fielen?“ 

„Frau, fürwahr das thaten fie”, antwortete Dietrich gram- 
voll. Und Helche trat zu ihm, fehlang ihre Arme um feinen 
Hals, küßte ihn und fprach: „Geh nun mit mir zu König 
Egel, treuer Mann, und fei uns willtommen wie ehebem“. 

Da folgte ihr Dietrich in die Halle, trat vor des Königs 
Sig und neigte fein Haupt in Etzels Schoß und ſprach: 
„Räce nun dein Leid an mir“. 

30. 


— 596 — 


Aber Etzel kũßte ihn, hieß ihn willlommen und fegte ihn 
neben fich auf den Hochſitz. Und ihre Freundſchaft war nicht 


geringer als vordem. 


3. Zelches Tod, 


Zwei Jahre darauf ergriff die Königin ein Siehtum: fie 
ſah ihren Tod voraus und ließ Dietrich und Hilvebrand an 
ihr Siechbett rufen. 

„Dietrich, treuer Freund", fprach fie, „viel Gutes haben 
wir bir zu lohnen: nun wird der Tod unfere Freundſchaft 
ſcheiden: darum empfange zuvor, was ich bir beftummt habe: 
die edle Jungfrau Herrad will ich div zum Weibe geben“. 
Und fie ließ ihm zehn Mark Goldes in einem Becher, dazu 
ein koſtbares Purpurkleid überreichen. Dietrih nahm bie 
Gaben und Hagte: „Gute Königin Helche, weh um dich, daß 
du nun fterben follft“. Er weinte wie ein Kind und ging 
hinaus, weil er vor Gram nicht mehr zu veden vermochte. 
Meeifter Hildebrand reichte bie Königin ben beiten Golbring, 
ben fie an ihrer Hand trug: „Laß uns als Freunde fcheiden 
und uns als folche wiederfinden, wenn wir und treffen“. 

Unter Thränen dankte Hildebrand der Königin ihre Treue; 
dann ließ fie den König rufen und fagte: „König Etzel, wir 
müffen nun ſcheiden, — nicht lange wirft du ohne Gemahlin 
bleiben: nimm kein Weib aus Nibelungenftamm, es wird bir 
und beinen Nachlommen Unheil bringen“. Und als fie das 
geſprochen, wandte fie fi von ihm und ſtarb. Etzel und ganz 
Heunenland beweinten fie und alle lobten ihre Güte und Milbe. 

Herrad aber, König Nantwins Tochter, die ald Speer- 
gefangene an Etzels Hof lebte, wurde ba Dietrihs Fran. 


—s— 


Auuftes Kapitel, 


Dietrich von Bern und die Ribelungen. 
Borbemerkung. 


Es ift immer noch lebhaft beftritten, wie viel von ber 
Wölfungen- (ſ. oben ©. 279) beziehungsmweife Nibelungenfage 
norbgermanifchen, wie viel deutſchen Urfprungs fei: auch über 
den Ort ber früßeften Aufzeichnung ift man nicht einig. Feſt 
fteht aber, da Sigurd (Siegfried), feine Bermählung mit Krim- 
bild (der Gudrun ver Wölfungenfage), feine Ermorbung durch 
Hagen (in ver Wölfungenfage durch Guthorm), dann ber große 
Kampf in ber Halle des Heunenkönigs Etzel (Attila) und ber 
Untergang der Burgunden in dieſem Kampf urfprünglich deu tſche 
Sagen waren, welde aus Deutſchland nach Stanbinavien 
getragen und bort erft umgeftaltet wurden. 

Es ift Hier nicht der Ort, darauf einzugehen, in welcher 
Weiſe dies, namentlich durch Anknüpfung von Sigmund an die 
älteren Wölfungen- Ahnen, geſchah. Die mythologiſche 
Grundlage ber beutjhen Siegfriebfage ift die Geſtalt eines, 
Baldur gleichen, Frühlingsgottes, der den Drachen, den Winter 
riefen, tötet, aber felbft in ver Blüte der Jahre getötet wird. 
Geſchichtliche Züge traten Hinzu: ber Untergang des Bur- 
gundenkönigs Gundi kar zu Worms, ber zwar durch Hunnen, 
aber nicht durch Attila und nicht in deſſen Reich, fondern am 
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Rheine geihah). Dies wurde fpäter anf Attila übertragen, 
der urfpränglich mit vem Atfi der Wölfungen fo wenig ibentifch 
ift, wie bie Hunnen mit ven „Hunen“. Auch Theoderich der 
Große warb jegt ald Dietrich von Bern in biefen Sagen- 
freis gezogen, als Zeitgenoſſe Attilas und Überwinder wie 
Siegfrieds fo Hagens, obwohl er erſt mehrere Jahre nach 
Attilas Tod geboren ift. 

Das uns erhaltene mittelhochdeutſche Nibelungen- 
Lied num unterfcheidet ſich in fehr wejentlichen Dingen ſowohl 
von ber nordiſchen Wölfungenfage, als von ber urſprünglichen 
althochdeutſchen Faſſung der Siegfriebfage. 

Die ganze Vorgeſchichte, welche zwiſchen Siegfried und 
Brunhild fpielt, ift der mittelhochdeutſchen Dichtung fremd: 
alfo ber erfte Nitt Siegfrieds durch die Waberlohe, Brun- 
Hilde Erwedung, bie Verlobung der beiden. Daher bevarf 
es nun freilich keines Zauber- und Vergeſſenheits ⸗Trankes, 
um Siegfried zu Worms mit Krimbild (bee Gudrun ber 
Wölfungen) zu verloben: allein es fehlt num durchaus an 
jedem ausreichenden Beweggrund für Brunhildens Haß gegen 
Siegfried und ihr Begehren nach feinem Tod. Daher lebt 
au diefe „Brünhilv" nad) Siegfrieds Ermordung ganz ruhig 
fort. Ganz anders endlich ift Hier die Stellung von Siegfrieds 
Witwe: fie vermählt ſich Attila (Eye), um ven Mord bes 
Gemahls an ven Brübern zu rächen, während vie Gudrun 
ver Wölfungen umgefehrt die Brüder vor Atlis Ränken warnt 
und zulegt deren Tod an bem Gemahl und den gemeinfamen 
Kindern rächt: ganz wie ſchon in ber früheren Generation 
der Wölfungen; auch findet die Krimhild der Nibelungen nad 
deren Untergang fofort ebenfalls den Tod, und wird nicht 
noch eines dritten Gemahlin: von allen andern Unterſchieden, 


1) Dahn, Deutſche Geſchichte I. 1 (vorletztes Kapitel). 
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welche 3. B. durch das Hereinziehen Dietrichs herbeigeführt 
werben, zu fchweigen. Diefe Bemerkungen werben genügen, 
Verwirrung und Unklarheit anszufchliegen. Wir beſchränken 
uns baranf, von ber fpäten und ohnehin am meiften befannten 
mittelhochbentichen Faſſung bloß dasjenige ausführlicher zu er ⸗ 
zählen, was an die Dietrichsfage Mnüpft, während wir von 
ben Begebenheiten vor ber Fahrt ber Nibelungen in Etzels 
Land nur kurz das Unerläßliche mitteilen. 


Siegfried war der Sohn des Könige Siegmund „in 
Niederlanden“ am Rhein, in der Burg Kanten, und ber 
Siegelind: er war ber herrlichſte Helv‘). 

So hatte er ben unermeßlihen Hort ber Nibelunge 
gewonnen: Schilbung und Nibelung, die Söhne des 
(urfprünglich elbiſch gebachten) Königs Nibelnng konnten fich 
nicht in das Erbe ihres Vaters teilen (oben ©. 205). Bon 
ungefähr kam Siegfried an ihre Burg: fie baten ihn, das Gut 
ihnen zu teilen und gaben ihm im voraus zum Lohne ihres 
Vaters Schwert Balmung. Da er bei beftem Erb⸗Willen 
den unermeßlichen Hort zu teilen nicht vermochte, griffen fie 
ihn zornmätig mit ihren zwölf Riefen und andern Mannen an: 
aber Siegfried ſchwang Balmung und erfchlug beide Könige und 
die Riefen und viele Mannen; er bezwang auch ben wilden 
Zwerg Alberich, dem er die Tarnlappe (©. 208) abge 
wann, und dann auftrug, als fein Kämmerer des Hortes zu 
warten in bem tiefen Berge. Bei dem Zwerge Mime (j. Wieland 
der Schmied ©. 483), dem Regin ver Wölfungen (S. 306), 


1) Moch bevor er ganz zum Mann erwachſen, hatte er ſchon gar viele 
Wunder mit feiner Hand gethan, von bemen wir heute ſchweigen“: An 
ſpielungen auf bie Halb vergefienen erſten Thaten, den Ritt durch bie 
Waberlohe u. |. w. 
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hatte er ſchon als Knabe die Schmiebefunft lernen follen, bald 
aber ein viel beſſeres Schwert geſchmiedet als biefer, mit dem 
er Mimes Amboß auseinanderſchlug. Auch erlegte er einen 
Lindwurm (d. h. Glanzwurm, Goldglanz hütender Wurm, vgl. 
©. 316) und badete in deſſen Blut: da warb feine Haut hör⸗ 
nern („pürnen“), eine Waffe durchdrang fie. 

Da er vernimmt, daß bie allerſchönſte Jungfrau Krim- 
bild fei, die Tochter des (verftorhenen) Burgundenkönigs 
Dankrat und der Frau Ute zu Worms, Schweiter bes 
jetzt dort herrſchenden Könige Gunther, zieht er aus, fie zur 
Gattin zu gewinnen: anfangs will er mit jenen Helden fämpfen, 
wer obfiegt, ſoll beide Reiche — Burgund und Niederland 
— beherrſchen. Doch wird das Hug abgewendet, Siegfrieb 
wird gut aufgenommen und bleibt lange zu Worms am Hofe 
der Burgunden, wo außer dem König deſſen beide Brüder 
Gernot und ver junge Gifelher (das Kin), Hagen, ber 
gewaltige Held, deſſen Bruder Dankwart, beider Neffe 
Ortwein von Metz und ver frohe und tapfre Sänger 
Volker von Alzei ihn im Hohen Ehren Kalten. Krimhild 
hat er noch nicht gejehen: aber fie Kat ihn heimlich gar oft 
im Hofe beim Waffenfpiel betrachtet und ſeitdem wohl nicht 
mehr Mannesliebe und Ehe verſchworen wie vorbem: fie 
hatte einmal im Traum einen edeln Falken, den fie manchen 
Tag gezogen, von zwei Aaren zerkrallt gefehen, was ihr Fran 
Ute auf einen geliebten Gatten gebentet hatte. Nachdem 
Siegfried einen Sachſen- und einen Dänenkönig, 
welche das Burgundenreich bebroht, befiegt und gefangen, 
wird ihm bei dem Giegesfefte zuerft der ſchönen Krimhild 
Anblick gewährt, der ihn fofort mit tieffter Liebe erfüllt. 
Da begehrte Gunther die gewaltige Jungfrau Brünhild, 
die jenfeit der See auf dem Eifenftein auf Island gebot, 
zum Weibe: die hielt mit jevem Freier drei Kampfipiele unb wer 
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in Einem unterlag, verlor das Haupt: noch nie war fie beflegt 
worben. Siegfried erbot fich, mit zu ziehen und bie Unbe- 
zwungene zu bezwingen, wenn er Krimbilds Hand zum Lohn 
erhalte. Diefe ward ihm zugefagt, und nun bezwang Sieg- 
fried, in ber Tarnkappe unficytbar Hinter Gunther ftehend 
unb ſchwebend, bie getäufchte Jungfrau, welche nun König 
Gunther als Braut folgen mußte. Alsbald wurden bie beiden 
Paare zu Worms mit großer Pracht getraut: aber noch ein- 
mal mußte Siegfried an Gunthers Stelle in dunklem Gemach 
Brünhilds Widerſtand brechen, bevor fie des Königs Kuß 
und Umarmung fich fügte. Dabei ftreifte Siegfried ihr einen 
Ning vom Finger und nahm ihren Gürtel mit: beide ſchenkte 
er Krimhild, ihr das Geheimnis jener Nacht anvertrauend. 
Siegfried und Krimhild ziehen darauf nach Nieverland, wo 
fie zehn Jahre Herrlich Herrfchen, ihr Söhnlein Heißt Gun« 
ther. Gunthers und Brünhilds Knabe wird Siegfried 
genannt. Brünhild grolft nun — fehr wenig motiviert! — 
barüber, daß Siegfried, der fich auf Island bei ihr als 
Gunthers Dienftmann ausgegeben, fo herrlich über Nieberland 
und das Nibelungenveich herrſche, und fegt es durch, — denn 
fie will Siegfried „dienen“ fehen — daß er und Krimhild nach 
Worms geladen werben. Bei biefem Beſuche rühmt nun — 
wieber jehr ungenügenb begründet! — Krimhild, ihr Mann 
fei ver Herrfichfte Held. Brünhild ftellt Gunther Höher, va 
Siegfried nur deſſen Dienftmann fei; und wie fie darauf nach 
beftigem Streit beide zum Münfter gehen, verlangt fie vor 
allem Bolt offen als Königin den Vortritt vor Krimhild, des 
Dienftmanns Weib. Krimhild antwortet, Brünhild fei ja 
nicht durch Gunther, fondern durch Siegfried zur Fran gemacht 
worben in jenem nächtlichen Ringen, und zum Beweiſe weift 
fie Brünhilds eignen Gürtel dar. Darauf ſchwört zwar 
Siegfried, daß er in jener Nacht nur für Gunther Brünhild 
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bezwungen habe. Aber dieſe verſinkt — man weiß wieder 
nicht, weshalb: da ſie Siegfried nie geliebt hat! — trotzdem in 
tiefſte Trauer. Hagen von Tronje gelobt ihr, fie durch Sieg⸗ 
frieds Tod zu rächen und reizt auch Gunther zu bem Mord, 


Btegfrieds od. 


indem er ihm auf ven Hort und bie Reiche Siegfrieds ver- 
weift, die bann ben Burgunden unterthan würben. Gunther 
wilfigt endlich ein: es wird ein nener Angriff ber Dänen 
und Sachſen vorgegeben: Siegfried erbietet fich fofort, wider 
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ſie zu ziehen. Krimhild bittet Hagen, über ſein Leben zu 
wachen und verrät die eine Stelle, wo bie „hörnerne Haut“ 
nicht ſchirmt, weil während des Badens im Drachenblut ein 
Lindenblatt daranf gefallen war und fie näht mit Seive fein 
ein Krenzlein auf die Stelle im Naden, zwiſchen ven Schultern. 
Alsbald wirft Hagen Siegfried, als biefer auf ver Jagd im Oben- 
Walde nieberfniet, ans einem Quell zu trinken, ven Speer 
in ven Naden und tötet ihn. Zwar will Gunther vie That 
leugnen und auf Schächer im Walde fehieben: aber Krimhild 
verlangt das Gottes urteil des Bahrgerichts, d. h. fie for- 
vert, die von ihr Beſchuldigten follen an vie, Leiche treten: 
als Hagen herantritt, bricht die Wunde wieder anf und blutet 
anfs neue, die Schuld des Mörbers erwahrend. Brünhild 
teinmphiert. Hagen berebet Gunther, Krimhilds Verzeihung 
zu gewinnen, um durch fie den Nibelungenhort in das Land 
zu fehaffen. Krimhild läßt ſich and; wirklich mit Gunther 
verfößnen, nur nicht mit Hagen, und ſchafft ven Nibelungen» 
hort, den ihr Siegfried zur Morgengabe gefchentt, nach 
Worms. Dadurch gewinnt fie fo viele Freunde und Dienft- 
mannen, daß Hagen Gunther berebet, um ihrer Rache vor- 
zubengen, ihr ben Hort zu rauben. Das gefchieht mit aber« 
maliger Täufehung: aber alsbald bemächtigt ſich Hagen allein 
des Hortes und ſenkt ihn zu Lochheim in ven Rhein, auf daß 
ex allein die Stelle wiffe, wo er von dem unerfchöpflichen 
ftets, fo viel er wolle, heben könne. Seit die Burgunden 
fo das Nibelungengold gewonnen hatten, wurben fie ſelbſt „bie 
Nibelungen“ genannt. Dreizehn Iahre lebt nun Krimhild, 
des Gatten und der Rache beraubt, an dem Hofe zu Worms). 


1) Die „Borbemertung“ &. 597—603 if von Felir Dahn verfaht. 
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1. Etels Werbung um Arimhild. 


Da wollte König Egel im Heunenland um Krimhild mer- 
ben. Er entfanbte ven Markgrafen Rüdiger (S. 477) mit 
fünfhundert Mannen; in zwölf Tagen erreichte er Worms, wo 
er freudig empfangen wurde. 

„Königin Helche (S. 482) ift tot“, fprach er zu Gunther, 
„Etzel voll Grames und das Volt ohne Freude: barum foll 
KArimhild Etzels Krone tragen”. 

Die Burgunden nahmen die Werbung an, wenn Krim- 
hild einwilligg: nur Hagen riet dagegen. „Nimmt fie ben 
mächtigen Heunen, fo fchafft fie uns Leib, wie fie's Tann“, 
ſprach er zu ven drei Königsbrüdern. 

Zürnend antwortete Giſelher: „Ihre Ehre ift unfre Freude. 
Sie trugen ihrer Schwefter die Werbung vor und baten fie, ja 
zu fagen: auch Ute vebete ihr zu, doch vergebens. Da hießen 
fie Rüdiger zu ihr gehen: „Nach Herzleid, Frau“, ſprach er 
gütig, „ift freunbfiche Liebe wohlthuend. Über zwölf Kronen und 
breißig Würftenlande wirft du Gewalt Haben, und Helches Ge- 
finde, Mannen und Frauen, werben bir dienen“. Bis zum 
andern Morgen verſprach fie ihm den Beſcheid. 

Und abermals drang Gifelher in fie, ihrem Witwenleid 
zu entfagen und ber neuen Freude und Ehre zu leben. Aber 
als der Markgraf wieder vor ihr ftand, fagte fie nein, wie 
er auch bat, bis er ihr heimlich zufagte, er wolle an ihr ver» 
güten, was man zu Worms an ihr verbrochen habe. 

Mit allen feinen Mannen ſchwur er ihr Treue und daß er 
ihr Teinen Dienft verfagen werbe, ven fie forbere: ſolchen Eib 
hatte fie gefordert. 

Vier und einen halben Tag bereitete Krimhild fich mit ihrem 
Gefinde, Rüdiger zu folgen. Was fie vom Nibelungengold 
noch Hatte, davon wollte fie an bes Markgrafen Mannen 
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fpenden, — aber Hagen, ver das erfuhr, litt es nicht. Nübiger 
tröftete fie, Etzel werde ihr mehr ſchenken, als fie je werde 
verbrauchen Zönnen, und felbft ald Gernot auf Gunthers Befehl 
ihr das Spenden freigab, lehnte ver Markgraf alle Gaben ab. 

Nur zwölf Schreine, gefüllt mit Gold und vielem Schmud, 
nahm Krimhild mit. Ihr folgten hundert reich geſchmücte 
Möge, und ver Markgraf Eckewart mit fünfhundert Mannen, 
ihr für immer zu dienen. Giſelher und Gernot geleiteten bie 
Schwefter bis zur Donau. „Wenn dich je etwas gefährbet“, 
ſprach Gifelher beim Scheiden, „fo fende nad) mir und ich 
reite zu deinem Dienft in Etzels Land“. 


2. Krimbild im Hennenland. 


Boten eilten voraus, dem Hennenlönig Krimhildens Kom- 
men zu verkünden, inbeffen fie in Rüdigers ftartem Schutz 
folgte. Es war ein ftattliher Zug: „Genug aus Baierland 
hätten gern genommen ven Raub auf der Straße, fo thun fie 
jeberzeit": denen wehrte Nübigers Hand. Es war zu Anfang 
der Sommerzeit. — Rüdiger hatte Gotelind, feinem Gemahl 
(S. 482), Botfchaft nach Bechelaren, an ver Donan, gefandt, 
und fie entboten, Fran Krimhild entgegenzureiten mit würbigem 
Geleit. Bei En auf dem Feld begrüßten die Frauen einander. 
Dort waren Zelte zum Rachtlager aufgefchlagen, und am an« 
bern Morgen zogen fie nach Rüdigers Burg: bie gute Beche⸗ 
faren ward aufgethan: fie ritten ein. Rüdigers Tochter, Diet- 
Lind, ging Lrimhild grüßend entgegen, und empfing zwölf 
Armringe von der Königin gefehentt. Dann zogen fie ins 
Hennenland; bei der Trafem lag eine Feſte Etzels, Zeißen- 
mauer, bort ruhten fie wieder drei Tage. Auf ber Reife 
nah Tuln ftaubte die Straße, als ob es brenne: denn Etzel 
nahte. Bor ihm Her zogen Scharen aus allerlei Völkern, 
Ehriften und Heiden: Griechen, Ruſſen, Polen, Wlachen. 
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Betfhenegen. In der Stadt Tuln begrüßte ſchon mancher 
die neue Königin. 

Vierundzwanzig Bürften ritten vor Egel: Krimbild nur 
zu ſchauen, dünkte ihnen ſchon große Freude und Ehre. 

Bor ven Thoren begrüßten die Königin ehrerbietig die Scharen: 
Herzog Ramund aus Wlacheuland mit fiebenhundert Mann 
zu Roß, Fürſt Gibeke mit feiner Schar, Hornboge mit 
taufend Degen. Dann kam der kühne Hawart von Däne- 
mark, ber „jaljchlofe" Iring und Irnfried von Thüringen, 
die führten zwolfhundert Krieger. Herr Blödel, Etzels Bru- 
ber, begrüßte fie mit breitaufend Heunen. Zulegt kam Etzel 
und Dietrih von Bern mit feinen Speerbrübern. Sie 
ftiegen ab: der König ging Krimhild entgegen und fie füßte ihn. 
Auch Blodel küßte fie und König Gibele, und noch neun der 
vornehmften Fürften. 

Ein herrlich Gezelt war aufgefchlagen, darin ſaß Etzel mit 
Krimhild: ihre weiße Hand lag in feiner Rechten. Auf dem 
Felde turnierten und tjoftierten die Helven: Schäfte flogen fpfit- 
ternd, Schilde barften, und die raſchen Roſſe ftampften im 
Wettlauf über bie Heide, bis der Abend dem Kampfſpiel ein 
Ende machte, Am andern Morgen ritten fie nad) Wiene (Wien) 
und bort war Hochzeit, die währte fiebenzehn Tage. Da ward 
nichts gefpart und niemand litt eines Dinges Not: was aber 
jemand auch verthat in Gaben, das war nichts gegen bes Ber- 
ners Spenven. Zwei Spielleute Egels, Werbel und Swem- 
melin, gewannen jeber wohl an taufend Mark. 

Am achtzehnten Tage brach Etzel auf nach feiner Königs- 
burg. Sieben Königstöchter fand Krimhild dort unter Helches 
Frauen, bie nun ihr dienten. Herrat, bes Berners Gemahl, 
lehrte fie des Landes Brauch. 

Silber, Gold und Geftein, ſoviel fie mit über ven Rhein 
gebracht hatte, verſcheulte Krimhild an die Heunen. Etzels 
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Geſippen und Lehensmänner wurden ihr unterthänig und nie 
hatte Helche fo gewaltig geboten, wie nun Krimhild bei ven 
Heunen that. Bis ans fiebente Jahr Iebten fie miteinander 
und hatten einen Sohn, ber hieß Ortlieb. Alle fagten, 
keine Frau Habe je beſſer und milder als Königin geherricht. 
Das Lob trug fie bis ins breizehnte Jahr. Zwölf Könige ſah 
fie ſtets vor fi), und niemand trat ihrem Sinn entgegen. 

Da gebachte fie bes Leides, das ihr zu Worms gefchehen 
war, und ob es Hagen je vergolten würdet „Das geſchähe, 
könut' ich ihn in dies Land bringen“. Und von Gifelher träumte 
fie oft, wie fie ihn freundlich küßte; und erwacht mußte fie 
dann gebenfen, wie fie in Freundſchaft von Gunther Abfchied 
genommen und ihn zur Verſöhnung geküßt Hatte: — dann 
warb fie traurig, und Rache für Siegfrieds Ermordung begann 
fie zu begehren. Sie jprach zu Etzel: „Zeige mir, daß bu 
meinen Gefippen hold bift: fende Boten über ven Rhein: ich 
will fie Hierher zu Gaft laden“. 

„&8 geſchehe, wie du wünfcheft, ich fähe beine Freunde 
ebenfo gern wie bu. Ich fende ihnen meine Fiedelleute“. Und 
zu ben berbeigerufenen ſprach er: „Sagt Krimhilds Gefippen, 
daß wir fie zur Sonnwend bei meinen Feſte jehen wollen“. 

Heimlich rebete Krimhild noch mit den Boten: „Ich mad’ 
euch reich, wenn ihr recht meinen Willen thut: fagt niemanden, 
daß ich hier je trüben Mutes war; fprecht, die Heunen wähnten, 
ich hätte feine Freunde am Rhein, darum follen fie der Ladung 
folgen. Sagt Gernot, daß ich ihm Holt fei, er möge unfre 
beften Freunde herführen; und mahnet Gifelher, zu gebenten, 
daß mir durch ihm nie ein Leid gejchah, darum ſehnt' ich mich 
nad ihm. Und von Tronje Hagen, der mag ben Weg weifen: 
er ift ihm ja feit feinen Kindertagen befannt“. — 

Mit würbigem Geleite zogen bie Spielleute fort; in Beche⸗ 
laren kehrten fie ein und nahmen Rüdigers und ber Seinen 
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Grüße mit nad Worms. Im zwölf Tagen langten fie dort 
an. „Egels Fievellente kommen“, rief Hagen, ging ihnen ent- 
gegen und fragte, wie's im Heunenreich ſtehe. „Das Reich 
ftand nie fo ftolz, mie waren bie Heunen froher“, antwortete 
Werbel und überbrachte König Gunther das Gaftgebot. Im 
fieben Tagen follten fie Antwort erhalten. Die Boten be- 
grüßten noch Fran Ute und gingen in ihre Herbergen. Gun- 
ther aber befragte feine Freunde: alle rieten zu, nur Hagen 
riet dawider. „Du fagft dir felber Feindſchaft an“, ſprach er 
heimlich zu Gunther: „Gedenke, was wir thaten!“ 

„Sie ließ von ihrem Zorn: mit Küffen ſchied fie von mir, 
fie vergab: — etwa bir allein, Hagen, mag fie grollen“. 

„Bolgft du der Ladung, fo mußt bu Leben und Ehre wagen. 
Krimhild trägt Rache im Herzen“. 

„Weil du, Hagen, den Tod im Heunenteiche fürchten mußt“, 
ſprach Gernot nun, „follen wir abftehen, unfere Schwefter zu 
befuchen ? 

Und Gifelher ſprach: „Fühlſt du dich fehuldig, Hagen, fo 
bleibe Hier und behüte dich: aber laß die, welche ſich's getranen, 
mit uns ziehn“. 

„Ir könntet feinen mit euch führen", zürnte ver Tronjer, 
„der ſich's eher getraute, als ich“. 

„Wollt ihr Hagen nicht folgen“, begann Rumolt, ber 
Küchenmeifter, „fo hört auf mich, ver euch ſtets treu diente, und 
laßt Egel und Kriemhild unbeſucht, wo fie find. Euer Land ift 
reich: gemießet deß und bleibet Hier“. 

„Ich riet euch aus Treue‘, ſchloß Hagen; „wollt ihr doch 
fahren: fo fahrt mit Wehr! Sendet nad euren Reden. 
Tauſend der Beften wähl' ich felber ans, dann mag uns Krims 
hild nicht gefährben“. 

„So ſei's“, fprach Gunther und fo geſchah's. Dreitaufend 
Mannen famen. Dantwart, Hagens Bruder, kam mit 
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achtzig Degen, Volker, ber ftolze Spielmann, mit breißig 
Gefolgen, Hagen mit taufenb, bie er erprobt hatte. 

* Die Heunenboten wollten Heim; Hagen Hielt fie hin ans 
Liſt, daß fie nicht zu früh vor ihnen in Etzels Burg kommen 
follten: dann konnte Krimhild mit ihren Kriegsmannen fich 
nicht auf bie Gäfte bereiten. Als Hagen gerüftet Hatte, ließen 
die Könige die Boten kommen und fagten bie Fahrt zu; dann 
verhießen fie ihnen, ben nächften Tag follten fie Brünhild be- 
grüßen und gaben ihnen viel bes Golves. „Der König verbot 
uns, Gaben zu nehmen“, ſprach Swemmelin, „and Haben wir 
deſſen nicht not, Das verdroß Gunther und fie mußten neh- 
men. Dann ſchieden fie von allen, auch von Frau Ute, und 
zogen ihres Weges. Im Gran trafen fie ihren Herrn und 
brachten ihm vom Rhein Grüße über Grüße: „Welche meiner 
Geſippen kommen?“ fragte Krimhild, „und mas fagte Hagen?“ 

„Wenig gute Sprüche, Frau Königin! Die Fahrt in ven 
Tod nannt' er die Neife. Er kommt mit euren brei Brübern: 
wer fonft noch, weiß ich nicht, hoch Wolter ift auch babei“. 

„Den wollt’ ich gern bier im Land mit feiner Stärke ent- 
behren. Daß Hagen kommt, deß bin ich froh!“ fprach fie und 
befahl, Palaft und Sal für ven Empfang ber Burgundengäfte 
zu bereiten. 


3, Bie Hibelungen ziehen ins Zeuueureich. 


Eintanfend und fechzig Mannen, dazu neuntanfend Knechte, 
zogen über ben Rhein mit König Gunther, zu König Etzels 
Sonnwendfeft. 

Ute träumte die Nacht vor ihrem Aufbruch, daß alles 
Gevögel im Rheinland tot lag. „Wer fih an Träume tert“, 
antwortete ihr Hagen, „ver vergißt, was feine Ehre gebietet: 
wir wollen bei Krimhilds Feſt fein“. Rumolt wurden Land 
und Leute anbefohlen. Dankwart war Reiſemarſchall: am 

Date, Baltall, » 
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Hagen und die Donauntzen. 
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dich warnen, Hagen, Aldrians Sohn: meine Muhme hat dir 
gelogen um der Gewande willen; kehr' um, ihr müßt ſterben 
in Etzels Land! Wer Hin reitet, ſei des Todes gewaͤrtig“. 

Ihr betrügt mich ohne Not! wie follte fich das fügen, 
daß unfer ganzes Heer dort umläme*. 

„Reiner wird leben bleiben als König Gunthers Kaplan, ver 
kommt zurüd in Burgundenland“. 

Grimmgemut ſprach Hagen: „Das wäre übel meinem 
Herrn zu fagen! Nun zeige uns bie Furt durchs Waffer, bu 
fo vielmeifes Weib“. 

„Willft du dennoch nicht ablaffen, — ftromaufwärts fteht 
bes Faͤhrmanns Hütte“. . 

Da fehritt er fort. „Warte noch, Hagen, bu biſt zu 
ſchnell·, vief ihm die dritte Wafferelbin nach, „höre: brüben am 
Ufer Heißt der Herr ver Mark Elfe, fein Bruder Gelf- 
rat ift ein Held im Baierland: ihm ift der grimmige Fähr- 
mann untertfan. Seid befcheiven und bietet ihm Sold: finbeft 
du ihm nicht im der Hütte, rufe über den Strom und nenne 
did Amelrich: — bann kommt er“. 

Da verneigte fich der übermütige Hagen vor ihr und ſchritt 
das Ufer hinauf. „Hol über, Fährmann“, vief er, „eine goldne 
Spange geb’ ich bir zum Lohn“. Die Flut tofte bei feiner 
Stimme Schall. „Hole mich, Amelrich, Elſens Lehnsmann“. 
Und anf ver Schwertfpige bot er dem Fährmann die Spange. 
Selten nahm ber Sold, num aber griff er zum Ruder und fam 
herüber. Da er Amelrich nicht fand, zürnte er: „Du gleicht 
nicht dem Amelrich, den ich Hier vermutete: er war mein 
Vaters Bruder: du betrogſt mich: nun bleib, wo bu bift“. 

„Ih bin ein frember Mann und in Not; nimm meinen 
Lohn und fahr mich über“. Und Hagen fprang in das Schiff. 

„Meine Herren haben Feinde: ich fahre feinen Fremden 
in ihr Sand. Steig wieder aus“. 

39° 
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„Nimm dies Gold in Freundſchaft von mir und fahre uns: 
tanfend Rofje und Mannen“. 

„Nimmermehr!“ rief der Fährmann, Hob ein breites Ruder 
und ſchlug anf Hagen, daß er ftrauchelte. Die Stange barft 
in Splitter: doch Hagen griff fein Schwert, fehlug ihm das 
Haupt ab und warf's famt dem Rumpf in den Fluß. Das 
Boot ſchnellte in die Strömung: Hagen zog mit aljo ſtarkem 
Zug das zweite Ruder, daß es brach: ſchnell band er's mit 
feinem Schilvriemen und landete nah einem Wale, wo er 
Gunther traf. Der fah das Blut und fragte: „Wo ift ber 
Fährmann Hingelommen?” 

„Bei einer wilden Weide fand ich bie Schiff und Löfte 
es: einen Fährmann ſah ich nicht: ich fahr" euch hinüber ans 
andre Ufer: war ich boch der befte Fährmann am Rhein“. 

Die Roſſe ſchwammen zufammengekoppelt durch. Das 
Schiff war groß: es trug fünfhundert auf einmal. 

Viele Ruder tauchten ein, viele Hände zogen: Schiffe 
meifter war Hagen. Wie fie zum legtenmal abfuhren, fiel 
ihm ein, was bie Wafferminne von bem Kaplan gejagt Hatte: 
ex ftieß ihn aus dem Schiff ins Waſſer. „Halt' ein“, zürnte 
Giſelher. „Was nügt dir fein Tod? Was that er bir?“ 
ſprach Gernot. 

Der arme Pfaff ſchwamm Träftig nach, zornig ftieß ihn 
Hagen hinab. Sol Thun gefiel feinem. Nun wandte fich 
der Schwimmer zurück zum Ufer und kam ans Land und ftand, 
fich fchüttelnd, auf dem Sande. Da erkannte Hagen, daß 
der Wafferfrau Weisfagung nicht zu ändern war. „Sicher 
verlieren wir das Leben“, dachte er. Der Kaplan zog wieder 
nah Worms. Als alfe übergefegt waren, zerſchlug Hagen das 
Schiff. Das wunderte alle. Später fagte er Dankvart, er habe 
es gethan, bamit jeder Verzagte, ber ihnen in ber Not habe 
entfliehen wollen, an dem Strom ſchmählichen Tod leiden müſſe. 
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„Nun wahret ench wohl“, rief Hagen, „wir follen nie 
zurückkehren ins Burgundenland! Das fagten mir heut früh 
weife Meerfrauen. Nur dem Kaplan verhießen fie Heimlehr: 
gern hätt’ ich ihn darum ertrinten fehn. Immer in Waffen laßt 
uns fahren!“ 

Der Abend ſank; ver ſtarke Volker band ven Helm feit 
und ritt ihnen als Wegweifer vorans: ihm waren Straßen 
und Wege befannt. Hagen führte mit Dankwart die Nadh- 
hut. Des Fährmanns Tod war ſchon Elfe und Gelfrat zu 
Ohren gelommen: fie ritten dem Zuge nach und griffen an. 
Dankvart ſtellte fih zum Kampf. 

„Wer jagt uns nach?“ fragte Hagen. . 

„Ich ſuche den, ber unfern Fährmann erſchlug“, antwortete 
der Baier, — „ver Ferge war ein ftarker Help“. 

„Er wollte uns nicht überfahren: ich erſchlug ihn und: 
ich that's aus Not“. 

Da ging's ans Streiten. Gelfrat und Hagen rannten 
gegen einander mit ben Speeren. Dankwart beftand Elfe. 
Hagen fiel rüdwärts vom Roß, fein Gefolge ſchützte ihn: er 
erhob ſich und rannte ben Gegner abermals an, doch mußte er 
Dankwart zu Hilfe rufen. Der ſchlug Gelfrat mit ſcharfem 
Streih zu Tode. Elfe und fein Gefinde mußten das Feld 
räumen. Die von Tronje jagten ihnen eine Weile nad, 
dann wanbten fie ſich wieder, dem Hauptzug Gunthers zu 
folgen. Vier Hatten fie verloren, Hundert aus Baierland 
fagen tot. 

Sie ritten die ganze Nacht, und erft am lichten Morgen, 
da Gunther Hagens blutige Brünne fah, erfuhr der König 
von dem Kampf. 

Als fie an Rũdigers Markung kamen, — es war abends, — 
ruhten die Burgunden aus. Hagen hielt vie Wacht und fand 
einen Mann, ver ſchlafend auf feinem Schwerte lag. Er 
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faßte die Hilze, zog es unter ihm hervor und wedte ben 
Schläfer. Der griff umfonft nach feinem Schwert und rief, 
auffpringenb: „Wehe mir für biefen Schlaf! fort ift meine 
Waffe und übel Habe ich Rüdigers, meines Herrn, Mark 
gehütet: ein Heer kam in fein Sand: drei Tage und brei 
Nächte wacht ih: — und fohlief num ein“. 

„Sieh her“, fprach Hagen, „ich gebe bir dieſe Golbfpange 
und bu folft daran mehr Freude haben, als ber, vem ich fie 
zuerft bot. Nimm auch dein Schwert zurüd und fürchte nichts 
für Nübiger von unfrer Schar. Der Markgraf ift unſer 
Freund, König Gunther gebietet unferm Heer. Nun meife 
uns eine gute Herberge an für bie Nacht und fage, wie bu 
Heißeft?" 

Ich heiße Edewart und wundre mich, daß bu kommſt, 
Hagen, Aldrians Sohn, ber bu Siegfrieb erfchlugft. Hüte 
dich, fo lang bu im Heunenland bift! Ich nenn’ euch aber 
einen Wirt, ven ziert Höchfte Güte, wie feinen andern Mann. 
Im die gute Bechelaren zu Markgraf Rüdiger führ' ich euch“. 

„Eile heim: zu ihm wollten auch wir: melbe, daß wir 
Tommen*. 

Edewart ritt davon, Hagen aber hieß die Burgunben auf ⸗ 
ſtehn und ihm in bie gute Bechelaren folgen. Bor dem Thor 
kam ihnen ber Markgraf entgegengeritten. Sal und Gemächer 
ftanden für die Gäfte zu frohem Willkomm bereitet. Bis zum 
zweiten Morgen mußten fie verweilen: da warb Dietlind, 
Nüpdiger Tochter, Giſelher verlobt. Gunther und Gernot 
ſchenkten ihr Burgen und Land zur Brautgabe; ver Mark⸗ 
graf gab ihr Gold und Silber, ſoviel Hundert Saumroffe 
tragen konnten. Dann reichte er Gunther ein Gaftgefchent: 
einen golbüberzogenen, mit Ebelfteinen gezierten Helm Gernot, 
ein ftartes Schwert. „Und was fiehft du, Hagen, in meiner 
Burg“, fragte er, „bas bu begehrft?" 
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„Dort hängt ein dunkler Schild, groß und ftark: ber Hält, 
ben? ich, einen guten Hieb aus: ven will ich mitnehmen in 
Etzels Land. 

„Dos ift Herzog Nudungs Schild: er trug ihn, bis 
Wittig ihn erfhlug* (S. 590). 

Gotelinde hörte das und weinte, weil fie ihres Brubers 
Nubung geventen mußte. Sie ging hin, hob ben Schild von 
der Wand und brachte ihn Hagen. Lichte Steine zierten ben 
Schildrand. 

Bolter nahm feine Fiedel zur Hand und fang ber Mark— 
gräfin ein füßes Lieb zum Abſchied. Zwölf Golpfpangen 
reichte fie ihm zum Dank. Und Rüdiger ritt felder mit ihnen 
zu ſicherem Geleit. Er küßte Gotelind beim Scheiben, fo 
that auch Giſelher Dietlind. Sie ritten die Donau abwärts, 
ins heuniſche Sand. 


4. Empfang in Ekels Burg)). 


Ein Bote brachte Etzel die Nachricht, die Burgunden 
Kimen gezogen. Vor ben Thoren ber Stabt ritt ihnen 
Dietrich von Bern mit feinen Amalıngen entgegen und führte 
fie in die Königsburg. Krimhild ftand auf einem Turm und 
ſah fie einreiten: „In Helm und Brünne, mit lichten Schil- 
den kommen meine Brüder, — und mich grämen Siegfrieds 
Wunden“, ſprach fie leife und grüßte bie Einziehenden. Die 
ganze Burg war von Nibelungen und Heunen angefüllt. 
Etzel empfing feine Schwäher freundlich und geleitete fie in 
ven ihnen bereiteten Sal, wo lobernde Feuer brannten. Die 
Nibelungen zogen die Brünnen nit aus und legten bie 
Waffen nicht ab. 


1) Nach der Wilfinen Sage. 
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Da kam Krimbild in ven Sal gefchritten: als Hagen fie 
ſah, band er ven Helm fefter, und ebenſo that Volker. 

„Sei dem willkommen, Hagen, ber bich gern fieht", ſprach 
fie. „Bringft du mir zum Gabe Siegfrieds Hort?“ 

„Einen ftarten Feind bring’ ich bir unb meine Brünne lege 
ich nicht ab“. 

„Komm Hierher, Schwefter“, rief Gunther, „und ſetze dich 
zu uns“. 

Sie ging zu Gifelher, küßte ihn und jegte fich weinend 
zwiſchen ihn und Gunther. 

„Was weinft du, Schwefter?" fragte Giſelher. 

„Ih weine um Siegfrieds Wunde, nun und immerbar". 

Laſſen wir Siegfried und feine Wunde num ruhn“, ſprach 
Hagen. „König Etzel ift uns ebenfo lieb, wie bir ehedem Sieg- 
fried war“. 

Da ftand Krimhild auf und ging hinaus. König Dietrich 
aber trat ein und rief bie Nibelungen: fie follten ihm zum 
Mahl in Etzels Sal folgen. Hagen und Dietrich ſchlangen 
die Arme einer um des andern Schulter und fchritten fo 
voran. Im jeder Halle und jevem Hof und anf den Burg: 
mauern ftanden Frauen und Männer und alle wollten Hagen 

ſchaun. 

„Wer iſt jener Rede, ven Dietrich fo freundlich umſchlungen 
Hält?“ fragte Etzel, als er fie kommen fah. Ein Gefolgemann 
Krimhildens antwortete: „Bon Tronje Hagen: wie freundlich 
er auch thut, er ift ein grimmer Mann“. „Ia Hagen, 
von ihm ift mir genug befannt! Einſt war er mir vergeifelt: 
von Helche und mir empfing er das Schwert: er leiftete mir 
manchen Dienft in feiner Iugend*. 

Egel thronte auf dem Hochſitz, ihm zur Mechten faß Gun- 
ther, dann folgten Giſelher und Gernot, Hagen und Volker; 
an des Königs linker Seite waren bie Sige bereitet für Diet- 
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rich von Bern, Rüdiger und Hildebrand; und ſaßen fie in fröh- 
licher Laune bei Wein und Speifen. Friedlich verfchliefen fie 
bie Nacht: Hagen und Volker Hielten Wacht an ver Salthür. 
Des Spielmanns Fiedel ſchallte durch bie Stille. 

Am Morgen aber kam Dietrih und Hildebrand zu ben 
Nibelungen: „Freund Hagen“, ſprach der Berner, „hüte dich 


Hagen und Volker auf der Wacht. 


bier im Heunenland: denn Krimhild beweint jeden Tag Jung · 
Siegfried. 

In des Berners und ſeines Waffenmeiſters Geleite ſchritt 
Gunther durch Burg und Stadt. Hagen und Voller folgten 
ihnen mit verfchräntten Armen, in tiefen Helmen: wo artige 
Frauen ftanden, nahmen fie die Eifenhüte ab und ließen ſich 
ſehen. Schmal um die Mitte, breit in ben Schultern mar 
Hagen, fein Antlig lang und afchfahl, aber fein Auge fcharf- 
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blickend. Alles Volt wollte ihn ſehen, ver ben ſtarken Sieg ⸗ 
fried von Niederland, Krimhilds Gemahl, erſchlagen hatte, und 
von dem die Sage ging, er ſei ein Elbenſohn. 


d. Bas Gaſtmahl im Nalaſtij. 


„Tragt ftatt der Rofen Waffen in ver Hand und ftatt ber 
Hüte und feidnen Hemven Brünnen und Helme, ftatt ber 
Mäntel breite Schilde, daß ihr wehrhaft fein, wenn jemand 
mit euch zürnt. Trennet eich nicht, und fchnöden Gruß be» 
antwortet mit Todeswunden: fo geziemt's uns“, befahl Hagen 
den Burgunben. 

Inzwiſchen war Krimhild zu Dietrich in deſſen Halle geeilt 
und ſprach: „Fürſt von Bern, ich fuche Nat und Hilfe bei 
dir: leifte mir Beiftand: Siegfrieds More will ich rächen an 
Hagen und Gunther. Ich biete bir Gold und Silber, ſoviel 
du heifcheft". 

„Das thu' ich nicht, Königin: beine Bitte ehrt dich wenig. 
Auf gute Treue kamen fie Her in dies Land!“ 

Weinend ging fie fort und in Herzog Blövels Sal: „Sieg- 
fried will ih nun am ben Nibelungen rächen und bu follft 
mir helfen.“ 

„Etzel ift euren Gefippen Hold, ich wag’ es nicht". 

Sie wies auf feinen Schild: „Ich fülle dir ven Schild 
mit Gold, Herzog Nudungs Mark und ſchoͤne Witwe werben 
dein: und immer werd’ ich bir eine huldreiche Königin bleiben“. 
Da reizte e8 Blödel, "ven reichen Lohn zu gewinnen: „Geht Ihr 
in ven Sal zum Zeit, Königin. Ich beginne ven Kampf, bevor 
einer ber Fürften bort e8 gewahrt: gebunden liefr' ich ench Hagen“. 
Krimhild ging in den Königsfal, wo das Mahl bereit ftand. 

1) Bon hier ab bis zum Schluß weſentlich nach ber mittelhochbeub 
fen Faſſung. 
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Etzel faß auf dem Hochfig, feiner Gäfte wartend. Die kamen 
in Waffen gefchritten: das ſei ihre Lanbesfitte, die brei erften 
Tage bei einem Königefefte gewaffnet zu gehn, — hatte Hagen 
gefagt. — Aber burgundifche Sitte kannte Krimhilde. Sie ging 
den Nibelungen entgegen und fprach: „Run gebet mir eure 
Waffen zur Aufbewahrung: feht, waffenlos figen bier auch 
alle Heunen“. 

„Du bift eine Königin“, antwortete Hagen. „Wie bürfteft 
du Männern die Waffen abnehmen? Ich will mein eigner 
Kämmrer fein. Mich lehrte mein Vater, auf Weibestrene bin 
niemals Waffen abzulegen, und fo will ich thun, fo lang ich 
im Heunenlande bin“. Er feste feinen Helm auf und band 
ihn feft. Da fahen alle, daß Hagen zornig war. Gernot 
argwöhnte Verrat und band feinen Helm auf. 

Der König grüßte num bie Gäfte und wies ihnen Site 
an: Gunther zu feiner Rechten, Gifelger zur Linken, Krim- 
bild ließ ihren Stuhl Etzel gerad gegenüber ftellen. Währenb 
bes Mahles warb ber junge Königsfohn von feinem Pfleger 
hereingeführt. „Seht ben jungen Ortlieb", ſprach Ekel, „ich 
will ihn euch mitgeben an den Rhein: ihr follt ihn erziehen. 
Einft wird er ein reicher Mann unb ein König über zwölf 
Sande fein: dann banft er euch bie Pflege”. 

„Schon tem Tode verfallen, mein’ ich, ift ber Knabe anzu- 
fehn“, rief Hagen. Etzel ſchaute ſchweigend auf ben Tronjer: 
das Herz war ihm befchwert. Hagen war wenig aufgelegt 
zu Kurzweil. 

Währendefien Hatte Blödel taufend Mannen gerüftet und 
eilte mit ihnen in bie Hallen, wo Dankwart als Marſchalk das 
Mahl der Knechte überwachte. 

Willkommen Blöbel“, rief er, „was follen deine Krieger?” 

„Behalte beinen Gruß, mein Kommen ift bein Ende: weil 
Hagen Siegfried erfchlug, entgeltet ihr's nun alle”. 
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„Ich war ja ein Knabe, als das geſcheh ich habe nichte 
mit dem Mord zu thun!“ 

„Doch bein Bruder that's — das iſt all eins: wehrt euch, 
keiner entrinnt meinem Schwert“. 

Schnell fprang Dankwart auf, 30g fein Schwert und mit 
jähem Hieb ſchlug er Blödel das Haupt ab: — ba liefen bie 
Heunen ihre Gäfte mit gezüdten Schwertern an, bie ftießen 
bie Tiſche fort. Die fein Schwert zur Hand Hatten, ſchwangen 
bie Schemel; grimmig werten fie fih und trieben die Schar 
aus dem Haufe. 

Als die Heunen Blövels Fall vernahmen, rüfteten ſich — 
noch ehe Ekel es gewahrte — zweitanfenh Heunen. Den ein- 
geiperrten Knechten Half ihre Tapferkeit nichts: fie wurden alle 
erfchlagen, dazu zwölf Edle. Dankwart allein ftand noch: 
„Nun weicht mir, ihr Hennen“, rief er, „und laßt mich fturm- 
müben Mann hinaus“. Er fprang ins Freie und ſchritt, wie 
ein Eber um fich Hauend, zu dem Königsfal. Im feinen 
Schild flogen zuviel Speere, er mußte ihn fallen laſſen; er 
ſchritt die Stufen vor dem Sal empor und trat unter bie 
Thür: bintüberfloffen war fein Gewand, das bloße Schwert 
hielt er in ver Fauſt: „Bruder Hagen“, rief er laut, „zu lange 
ſchon figt ihr Hier beim Mahle: tot liegen unſere Knechte in 
ben Herbergen. Das bat Herr Blödel mit feinen Heunen 
gethan: ihm Hab’ ich das Haupt abgeichlagen“. 

„Um ihn iſt's wenig Schade“, ſprach Hagen, „aber fag 
geſchwind, Bruder, bift du von beiner Wunden Bfut fo xot?” 

„Heil kam ich davon“. 

„Dann hüte mir die Thür, und laß nicht Einen hinaus. 
Ich hörte, Krimhild könne ihr altes Herzleid nicht verwinden: 
nun trinken wir Freundſchaft und zahlen des Königs Wein: 
der junge Ortlieb muß ber allererfte fein“. Drohend rief's 
Hagen, faßte ben Schwertgriff und fohlug dem Knaben das 
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Haupt ab: es flog Krimhild in den Schoß, und mit dem 
zweiten Hieb ſchlug er dem Pfleger das Haupt, mit dem dritten 
Werbel die Rechte auf der Fievel ab. Da fprang Etzel empor 
und befahl: „Auf, alle meine Mannen, ſchlagt bie Nibelungen 
tot“, und das Morden hob an im Sal. 

Die Burgundenkönige traten zwiſchen bie Kämpfenden und 
fuchten noch zu fcplichten: — aber Hagen begaun zu wüten, — 
da ſchlugen auch fie tiefe Wunden in Hennenleiber. Daukwart, 
unter der Thür, wurde von außen, und innen angegriffen: 
„Volker, rette mir den Bruder“, rief Hagen dem Spielmann 
zu. Vollker brach ſich Bahn zu ihm: „Steh du außen, Dank⸗ 
wart, ich hüte bie Thür von innen“. 

Nun warf Hagen ven Schild auf den Rüden und begann 
erft vecht zu rächen die treulos erfchlagenen Knechte. 

Krimbild bat Dietrich: „Hilf mir hinaus, Berner: erreicht 
mich Hagen, fo hab’ ich den Tob an der Hand“. 

„Ih will’ verſuchen“, antwortete er und rief fo gewaltig 
in ven Kampf, daß die Burg von feiner Stimme wiberhallte. 
„Haltet ein mit dem Streiten⸗, gebot Gunther. „Was ift bir 
geſchehen, ebler Fürſt? Ich bin dir zu jeder Buße erbötig". 

„Mir ift nichts gefchehen: doch laßt mich mit meinen 
Mannen und Freunden aus dieſem Sale gehn“. 

„Bühre fort, wen bu willft, nur nicht meine Feinde: bie 
bleiben hier“. 

Da umſchloß Dietrich Krimhild mit dem einen Arm, mit 
dem anbern Ekel, und ſchritt hinaus: ihm folgten alle 
Amalungen. 

„Wollt ihr auch mir und ven Meinen Frieden geben?" 
fragte Markgraf Rüdiger. 

„Geht“, antwortete Giſelher, „eure Treu tft feſt“. Bünf- 
hundert räumten mit Rüdiger ven Sal. Dietrich und ber 
Markgraf gingen in ihre Hallen. 
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Dann brach der Kampf wieder aus. 

Hörſt du, Hagen“, ſprach Gunther, „die Töne, die Volker 
den Heunen fievelt? Er Kat 'nen voten Anftrich zum Fiedel⸗ 
bogen genommen. Nie fah ich einen Spielmann fo herrlich 
fteeiten: feine Weifen klingen durch Helm und Schild“. 

Von allen Heunen im Sal blieb nicht einer am Leben. 
Die Burgunden legten die Schwerter aus ben Händen. 


6. Iring fällt, 


Sie trugen die Toten vor die Thür und warfen fie bie 
Stiege hinab: wehllagend und drohend ftanben die Heunen 
vor ber Halle. Volker ſchoß einen Speer unter fie, furchtſam 
wichen fie zurüd. Hagen trat an Vollers Seite und höhnte 
König Etzel, weil er nicht an ber Spige feiner Mannen 
kämpfte, wie's Fürſten geziemend. Zürnend vief Krimhild: 
„Wer mir Hagen erfchlägt, dem füll ich ven Königefhilo mit 
rotem Gold und geb’ ihm Land und Burgen“. „Wie fie zaubern, 
die verzagten Helden!“ lachte Volker. „Die des Könige Brot 
effen, weichen nun von ihm, ba er in Not ift. Kühn wollen 
fie fein: ich heiße fie ſchmachbeladen“. 

„Bringt mir mein Gewaffen!“ rief Iring, Hawarts Mann, 
„ich will mit Hagen kämpfen“. 

Er waffnete fi. Irnfried von Thüringen und Hawart 
von Dänemark mit ihren Leuten gejellten ſich ihm. 

Unwillig ſprach Voller: „Sring wollte dich allein beftehn: 
ſieh, num geht eine Schar mit ihm“. 

„Heiße mich keinen Lügner“, entgegnete Iring, „ich will 
ihn allein beſtehn“; er Bat feine Freunde fo lange, bis fie 
ihm nachgaben. 

Er züdte ven Speer, bedte ſich mit dem Schild, Tief in 
den Sal und auf Hagen los: fie ſchoſſen ſcharfe Speere durch 
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die Schilpränder: die Schäfte fplitterten. Dann griffen fie 
zu den Schwertern: Palaft und Burg wiberhallten von ihren 
Hieben, doch Hagen bfieb unverwundet. Da ließ Iring ihn 
fteßn und rannte den Fiedler an: Volker ſchlug ihm einen 
ftarten Schlag zur Abwehr: da ließ Iring auch ihn ftehn und 
wanbte ſich gegen Gunther. Sie waren gleich ftark: feiner 
verwunbete ben andern. Auch Gunther Tehrte er den Rüden 
und rannte Gernot an. Da Hätte ihm fehier ber Burgunde 
erſchlagen, ein fohneller Sprung rettete Iring, ber num bier 
ver ebelften Gefolgen erfchlug. „Die ſollſt du mir büßen“, 
vief zünend Gifelher und hieb fo ſcharf auf den Dänen, daß 
er für tot niederfiel. Aber die Sinne kehrten ihm bald zurück, 
er war unverwundeb: behende fprang er auf und zur Thür 
hinaus, wo er Hagen fanb: mit jähen Schlägen hieb er auf 
den Tronjer und verwundete ihn burch ben Helm. Da faufte 
Hagens Schwert auf des Dänen Haupt nieder. Der ſchwang 
den Schild über den Helm und rannte die Stufen Hinunter, 
zu den Seinen zurüd. „Rotes Blut quillt aus Hagens Helm, 
fei bedankt, ruhmvoller Iring“ ſprach Krimhild. 

„Dante ihm mäßig!“ rief Hagen. „Will er's noch einmal 
gegen mich verfuchen, — bann nenn’ ich ihn einen fühnen 
Dann“. 

Der Däne nahm einen nenen Schild, einen ftarten Speer 
und ſchritt abermal® gegen Hagen. Der konnte ihn nicht 
erwarten, bie Stiege hinunter Tief er thm entgegen. Sie 
fteitten, daß bie Funken flogen, und Iring erhielt eine Schwert- 
wunde buch Schild und Helm: er rüdte ven Schild Höher 
vor das Geficht, da faßte Hagen einen Speer, ber ihm vor 
den Füßen lag und ſchoß ihn auf ring: er blieb in beffen 
Haupt fteden. Ehe feine Freunde ihm den Helm abhanden, 
brachen fie den Speer ab, — ba ftarb J Bitter klagte 
Krimhild um ihn. 
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Irnfried und Hawart ſchritten nun mit ihrer Schar zum 
Sal hin: da warb unbänbig gefochten. 

Irnfried Tief Voller an: fie verwunbeten fich gegemfeitig, 
doch ber Thüring erlag vor dem Spielmann. Hawart war 
mit Hagen zufammengelommen: er ſtarb von des Burgumben 
Hand. Da die Dänen und Thüringe vor dem Sal ihre 
Herren tot fahen, erkämpften fie mit. wilder Wut die Thür. 
„Laßt fie herein“, ſprach Volker, „ver Tob wartet ihrer”. Sie 
drangen ein und alle wurden erſchlagen. Es warb ftille: das 
Blut quoll allenthalben ans dem Sal. Die Burgunden festen 
fih zu ruhn: Volker ftand vor ber Thür, ob noch jemand 
fie mit Streit angehen wolle? 

König Etzel und Krimhild wehllagten laut. Allenthalben 
ſaßen rauen und Mägve und litten Herzenequal. 


7. Arimhild läßt 4euer an den Sal legen. 


„Nun bindet bie Helme ab“, fprach Hagen. „Wagen Etzels 
Mannen ſich wieder heran, dann warn’ ich euch“. Viele ent- 
waffneten ſich und pflegten der Verwundeten. 

Und noch einmal, ehe der Tag ſank, ſchickten Exel und 
Krimhild ein Heunenheer, das bewaffnet in ver Burg harrte, 
zum Kampf gegen bie Burgumben. 

Dankwart fprang ber erfte Hinaus, ben Feinden entgegen. 
Bis zu nacht erwehrten fi die Burgunden ber Hennen. 

Da begehrten bie Nibelungen Frieden; aber Ekel ant- 
wortete: „Niemals gewãhr' ich euch Frieden, weil ihr mir bem 
Sohn und Gefippen erichlagen Habt“. 

„Dazu zwang uns bie Not“, ſprach Gunther, „ihr morbetet 
zuerſt meine Knechte. Auf Trene kam ich her zu bir. Willft 
du unfre Feindſchaft beilegen, fo iſt s wohl für beide Teile gut“. 
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„Ungleih ſteht mein und euer Verluſt“, zürnte Ebel, 
„Schmad und Schande hab' ich gewonnen: keiner von euch 
foll lebend davon kommen“. 

„Dann laß uns“, rief Gernot, „ins Freie zum Kampfe 
mit beinen Heunen“. 

Das wollten Etzels Reden zugeftehen, aber Krimhild wehrte 
ihnen: „Kommen fie heraus und wären es nur Utes Söhne, 
bann ſeid ihr alle bes Todes". 

„Bielfchöne Schwefter*, ſprach Giſelher, „das erwartete ich 
wicht, daß du mich über ben Rhein hierher in hen Tod ge 
laden Hätteft. Gebente unſer in Gnaden“. 

Ungnade allein Hab’ ich für euch: ihr alle müßt nun Ha- 
gene Mordthat entgelten, Brüber. Doc, wollt ihr mir Hagen 
ansliefern, fo laſſ ich euch das Leben und verföhne euch mit Etzel“. 

„Das verhüte der reiche Gott“, rief Gernot, „wenn unſrer 
tauſend wären, wir lägen lieber alle tot, als daß wir ven einen 
Hagen ließen“. 

„Uns Nibelungen ſcheidet niemand“, ſchloß Gifelger, „wer 
mit und fechten will, der komme“. 

Aber Dankvart rief mahnend hinunter: „Sei gewarnt, 
Königin, es wird bie wohl noch Leib, daß bu nun ben Frieden 
weigerſt!“ — 

„Laßt keinen Hinauslommen*, befahl Krimhild den Heunen, 
dringt an, näher und näher, und legt Feuer an ben Sal, an 
allen vier Eden“. 

Dos Feuer ſchwelte an dem Holggefüge bes Banes: vor 
dem Wind fchoß bie Lohe ſauſend auf und bald ſtand ver Sal 
in hellem Brand. Schwer litten die Burgunden von Rauch 
und Hitze; brennender Durſt quälte fie. 

„Wen die Not zwingt“, ſprach Hagen, „ber trinke ber Er- 
ſchlagenen Blut“. Zögernd befolgte einer ven Rat, bald machten 
ihm's andre nad. — 

Dahn, Walter. 40 
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Praſſelnde Feuerbraͤnde fielen von ber hochgewdlbten Dede 
auf die Helden: ſie fingen ſie mit den Schilden auf. „Steht 
an der Wand und tretet die Brände mit den Füßen in das 
Blut hinab“, riet Hagen. „Ein Unheilsfeſt gibt uns hier Fran 
Krimpilo“. ' 

So verbrachten fie die Nacht: Volker und Hagen, auf ihre 
Schilde gefehnt, ſtanden vor der Thür, die Heunen erwartend. 

Als es tagte, Tehrten fie in den Sal zuräd: bie noch übrig 
waren, waffneten fich aufs neue. Da boten ihnen bie Hennen 
mit Speer und Bogen ven Morgengruß. Etzels Mannen war 
der Mut entflammt, Krimhilds Lohn zu gewinnen. Sie ließ 
das Gold in Schilden herbeitragen; wer zum Kampfe ging, 
empfing davon. Ein Heer von Heunen verjuchte, bie Niber 
lungen zu bezwingen: einer nach bem andern erlag vor ben 
Burgunden. 


8. Markgraf. Rüdiger füllt, 


Da kam Rüdiger zu Hofe gegangen und fah das fürdhter- 
liche Morven, das geſchehen war: er fanbte zu Dietrich, ob 
fie beide nicht bei Egel dem Reſt der Gäfte Frieden erbitten 
tönnten? 

„Etzel will niemand frieblih den Streit ſchlichten laſſen“ 
antwortete Dietrich. 

„Schaut, Frau Königin“, rief ein Heune, „wie ver Mark ⸗ 
graf weinend dafteht. Diele Burgen, reiches Land und Ehren 
empfing er von Etzel und that Hier noch nicht einen Schlag“. 

Zürnend balfte Rüdiger die Fauſt und ſchlug den Schmäher 
nieder. 

Krimhild ſprach: „Markgraf Rüdiger, nun mahn' ich dich 
des Eides, den du mir ſchwurſt, da du um mich für Etzel 
warbſt. Wie hieß der Schwur?“ 
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„Daß ich Ehre umd Leben für euch wagen wollte in eurem 
Dienft — aber nicht meine Treue. Wie follt' ich gegen bie 
Nibelungen impfen, bie ich in meine Burg geladen, benen 
ich Freundſchaft gelobt und die ich in dies Haus zu friedlichen 
Feſt geleitet habe?“ 

Gedenke deines Eides: daß bu ſtets bereit fein wollteſt, 
meinen Schaden und mein Leid zu rächen“, 

Der Markgraf wandte fih zu Etzel: „Nimm alles, was 
ih von bir empfangen Habe, zurück, ich. will mit Weib und 
Kind aus dem Lande ziehen, — aber erlag mir dieſen Kampf“. 

„Markgraf!“ antwortete der König, „was mügt mir bein 
Land und deine Burg? Dein Schwert heifch' ich, daß es meine 
Schmach an ben Nibelungen räche: ein König an Etzels Seite 
ſollſt du zum Lohne dafür werden“, 

„Deine Treue heiſch ich“, befahl Krimhild, „miein Dienftr 
mann bift bu: mum diene mir! Auf zum Kampf mit ven 
Nibelungen“, ö 

„So will ich fterben, — ich befehl euch zu Gnaden mein 
Weib und Kind, und die Landflüchtigen, vie Goten (S. 569, 
570), die in Bechelaren Zuflucht gefunden haben“. 

„Das fag’ ich freudig zu“, antwortete Egel, „doch vertrau 
ich, daß du lebend aus dem Kampfe wiederkehrſt“. 

Trüben Mutes rüftete ſich Mübiger mit feiner Schar und 
ſchritt ihr voran zum Sal. Er ſetzte ven Schild vor ven Fuß 
und ſprach: „Wehrt euch, ihr kühnen Nibelungen: einft waren 
wir Freunde, num muß ich der Treue ledig fein“. 

„Das verhüte Gott!“ rief Gunther. . 

Ich muß mit euch fteeiten, Krimhild will's mir nicht erlaſſen. 

„Steh ab", mahnte Gernot, „bu milder Wirt“. 

„Ich wollt‘, ihr wär't am Rhein und ich läge tot”. 

„Wie, Rübiger“, bat nun auch Gifelher, „willft du die eigne 
Tochter zur Witwe machen?“ 

w 
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„Mögft dur entrinnen, Giſelher! Nun gnade mas Gott, 
wir müffen Tämpfen“. 

„Verweile noch, Rüdiger“, rief Hagen, „wir wollen noch 
reden. Sag’, was nügt Etzel unfer Tod? Der Schild, ven 
mir Gotelind gegeben, ven haben mir die Heunen ganz zer 
hauen: Könnt’ ich noch fo guten gewinnen, wie bu einen am 
Arme trägft, fo bebürft' ich Teiner Brünne mehr“, 

„Nimm ihn, Hagen! Und mögeft du ben Schild heim- 
tragen an ben Rhein“. Das war bie letzte Babe, die der gute 
Markgraf je auf der Welt bot. Manche Augen wurden babei 
von Tränen naß. „Gleich dir, Nübiger, lebt keiner auf ver 
Welt“, fprach Hagen und nahm ven Schild. „Nun foll dich 
meine Hanb nicht befehben“. 

„Auch ich fage bir Frieden zu“, rief Volfer, „das Haft du 
verdient mit beiner Treue”. 

Daranf ſchritt Rüdiger hinauf, Voller und Hagen wichen 
vor ihm zur Seite: er fand noch manchen Kühnen zum Gtreite 
bereit. Giſelher und Gernot ließen ihn in den Sal, bie von 
Bechelaren ſprangen ihm nad. Hagen und Voller fochten 
grimmig: fie gaben feinem Frieden, als dem Einen. Der Mark⸗ 
graf mieb die Könige und kämpfte wie im Schlachtſturm mit 
dem Gefinde. „Du willft uns feinen Mann mehr übrig laffen, 
Nübiger“, rief Gernot, „wende dich mir entgegen und beftehe 
mich, Tühner Mann!“ Gernot ſchwang das Schwert, welches 
ihm Rüdiger als Gaftgefchent in Bechelaren gereicht hatte: da 
trafen fie einer den andern: zum Tode verwundet von Rü« 
digers Hand, gab Gernot ihm einen Hieb durch Schild und 
Helm: tot fanten beide zu Boden. So fiel ver Markgraf ?). 

„Ihrer beider Tod ift großer Schaden!“ ſprach Hagen und 
bevrängte gewaltig Rüdigers Geſinde. Hier fanten fe erſchlagen 


1) Nach anderer Überlieferung fällt Giſelher ben Markgrafen. 
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zu Boden, bort wurben bie Wunden im Gebräng mit ben 
Füßen niebergetreten, daß fie in ben Blutlachen erftidten. 

Giſelher tächte grimmig Gernots Fall: bald Tebte nicht 
einer mehr derer von Bechelaren. 

„Laßt uns ins Freie, unfre Panzer zu fühlen“, ſprach Gi⸗ 
felger, „mich dünkt, e8 geht zum Ente‘. Kampfmübe lehnten 
und faßen umher, bie noch lebten. Das Tofen war verfchollen. 

Krimhild Sprach zu Ekel: „Es warb fo ftil. Rüdiger 
bricht uns bie Treue, er will ihnen bavonhelfen“. 

Das hatte Volker gehört: „Ex that fo ernft, was Etzel 
ihm befahl“, ſprach er, „daß er num mit feinen Gefolgen tot 
biegt". Sie trugen den Markgrafen dahin, wo Etzel ihn fernher 
fehen konnte. Bei feinem Anblid brachen er und Krimhild 
in ungeftüme Klagen ans. 


9. Bietrichs Apeerbrüder fallen. 


Der Iammer war fo laut, daß Türme, Palaft und die ganze 
Stadt davon erfüllt wurben. „Ich glaube, fie haben Ekel over 
Krimhild erſchlagen“, ſprach aufhorchend einer in des Berners 
Halle. Dietrich entfandte einen Boten, ber kam bald zurüd 
mit ver Antwort: „Die Burgunden Haben ven milden Rüdiger 
erfchlagen“. 

„Wie hätte Rüdiger das um fie verdient!“ rief Dietrich. 

„So müfjen wir ihn rächen“, fuhr da Wolfhart auf, Hilbe- 
brands Schweſterſohn. Dietrich befahl Hildebrand, zu erkunden, 
wie alles geſchehen ſei. 

Waffenlos wollte der Alte gehen, aber Wolfhart mahnte 
ihn: „Geh in Waffen, daß fie dich fürchten‘. Da gürtete 
Hildebrand fein Schwert um, und ehe er es hindern konnte, 
ftanden Dietrichs Mannen gerüftet um ihn. „Wir gehn mit, 


— 60 — 


Meifter: ob Hagen von Tronje fo feden Sium Kat, bir mit 
Spott zu antworten?“ 

Bolter jah fie fommen: „Gewaffnet und beheimt fchreiten 
Dietrich8 Gefellen vaher, fie wollen uns befehben“. 

Hildebrand jegte ven Schild vor feine Füße und ſprach: 
Was hat euch Aüdiger getan? Dietrich, mein Herr, hat 
mich gefandt: ob ihr ben Markgrafen wirklich erfchlagen Hättet, 
wie man uns fagte? Das ertrügen wir nicht ruhig". 

„Da fagte man euch wahr!” antwortete Hagen. „Ichwünfchte, 
um NRübigers willen, e8 wäre gelogen“. 

Laut Hagten bie Amalungen. „Der Landflüchtigen (S. 569, 
570) Wonne habt ihr erſchlagen!“ ſprach einer. „Wer foll Gote- 
linde tröften?* ver andere: und Wolfhart rief zornig: „Wer foll 
num bie Reden führen, fo gut wie Rüdiger es oft getfan hat?“ 

. Bor Gram mochte Hildebrand nicht weiter fragen. „Bringt 
uns nun ben Toten aus dem Sal, damit wir ihn ehrenhaft 
beftatten“. 

„Ihr Lohnt ihm geziemend, was er an euch gethan“, ſprach 
Gunther. 

„Wie lang ſollen wir warten?" rief ver ungeduldige Wolfhart. 

„Niemand bringt ihn euch entgegen“, antwortete Bolter. 
„Holt ihn euch aus dem Sal, dann ift es voller Dienft, ven 
ihr ihm thut. 

„Sievelmann! reiz' uns nicht!" drohte Wolfhart, „wagt 
ich's, käm't ihr bald in Not: — doch Dietrich hat uns das 
Streiten verboten“. 

Feig' ift, wer alles läßt, was man ihm verbietet“. 

„Hüte dich, Volter! Deinen Übermut werd' ich nicht ere 
tragen“. 

„Wagft du dich gegen mich, fo trüb’ ich deines Helmes 
Glanz“. 

Da wollte Wolfhart Bolter fampflich angehen, aber Hilde⸗ 
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brand hielt ihn feſt. „Laß ihn los, Meifter“, rief der Spiel- 
mann, „ich ſchlag' ihn, daß er fein Wort zur Widerrede fagt*. 

Hei, wie ergrimmten bie Amalungen! Jäh fprang Wolf- 
hart bie Stiege hinan, ihm folgten feine Freunde. Hildebrand 
wollte feinen Neffen nicht allein in den Kampf laſſen, er er- 
reichte ihn vor ber Thür und rannte Hagen an. Schwerter 
klirrten, Funken ftoben davon: da ſchlug Wolfhart Bolfer einen 
Hieb auf den Helm, ven ihm ber Fiebler wader vergalt. Ein 
Amalunge, Wolfwein, trennte bie zwei. Hildebrand focht, 
als ob er wüte, 

Dietriche Schwefterfohn, Siegftab, zerfchrotete Helm nach 
Helm: das fah Volker, von Zorn entbrammt, ſchlug er ihn 
zu Tode. 

„Weh um meinen jungen Herrn! Spielmann, nun folfft 
du fterben“, vief Hildebrand, und grimmig war er zu ſchaun, 
als er nun mit raſchen Schlägen Volker Helm und Schilb zer« 
hadte und zerfpellte, bis ver ſtarke Spielmann fein Ende fand. 
Hagen fah ihn fallen: „Meinen beften Heergefellen Haft vu 
erſchlagen!“ Und den Schild höher rückend, ſchritt er fechtend 
voran. Da ward auch Dankwart erichlagen. Wolfhart ſchritt 
zum. britten Mal durch ven Sal: da rief ihm Giſelher an und 
fie fämpften miteinander. Zum Tode verwundet, ließ Wolf: 
Bart den Schild fallen und ſchnitt Giſelher mit dem Schwert 
buch Helm und Brünne. Tot fanken beide Hin. Da war 
von Gunthers und Dietrichs Mannen feiner mehr am Leben: 
außer Hagen und Hildebrand. 

Der fterbende Wolfhart tröftete feinen Ohm: „Klage nicht 
um mich! Herrlich bin ich von eines Königs Hand erfchlagen. 
Du aber hüte dich vor Hagen“. 

Und Hagen war fehon bereit: Voller wollte er rächen. 
Saufend ſchwang er Balmung auf ven Waffenmeifter und 
ſchnitt ihm durch die Brünne. Als der Alte die Wunde fühlte, 
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warf er den Schild auf den Rüden und entrann Hagen. Blut · 
überfteönst ging er zu König Dietrich. 

„Was bift ou fo rot von Blut?“ fragte ver König. „Wer 
that bie dag?“ 

«Tas that mir Hagen, kaum bin ich ihm mit dem Leben 
entronnen. Und Rüdiger liegt tot“. 

‚Wer hat ihn erichlagen ? 

„Gernot“. 

„Geh, Hildebrand, bring mir meine Waffen. Gebiete 
auch meinen Speerbrübern, fich zu waffnen: ich will bie Bur⸗ 
gunden um Rüdigers Tod befragen“. 

„Herr, alle liegen fie erſchlagen: ich allein bin übrig”. 

„Wehe mir armen Dietrich, der ich ein reicher König und 
alfen furchtbar war! Sag, wer lebt noch von ben Gäften?“ 

Niemand mehr, als Hagen und Gunther“. 


10. Ber Nibelungen Endr. 


Da legte König Dietrich feine Waffen an und Magte laut 
um feine Blutsbrüder: die Halle ſchütterte von feiner Stimme 
Schall. Er faßte ven Schild und fchritt hinaus, von Hilve- 
brand gefolgt. Bor des Sales Thür fand er Gunther und 
Hagen an die Wand lehnend. „Dort kommt Dietrich“, ſprach 
Hagen, „er heifcht Rache. Traum, ich getraue mir wohl, ihn 
zu beftehn“. 

Der Berner fegte feinen Schildrand nieder: „Warum 
habt ihr mir Ianbflüchtigem Mann meine treuen Genofjen 
erfchlagen? War's nicht genug an dem guten Mübiger?* 

„Deine Reden kamen gewaffnet heran“, antwortete Hagen. 

„Sie begehrten, baß ihr ven toten Nüpiger Heransbrächtet: 
Spott war eure Antwort". 
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Berſagten wir's“, ſprach Gunther, „fo ward's Etzel zu 
Leid getan, nicht euch“. 

„Wohlen, Gunther: zur Sühne für alle mir Erfchlagenen, 
ergib dich mir als Geiſel: dich und Hagen. Ich will euch 
fhüen, daß end Hier nichts geſchieht 

„Niemals!“ rief Hagen. „Wehrhaft und bewaffnet, frei und 
ledig vor unfern Feinden ftehn wir zwei“. . 

„Ihr dürft's nicht verweigern. Ich biet euch meine Treue 
und geleit’ euch ficher in euer Land zurüd, ober mich halte 
der Tod“, 

„Laß ab“, grollte Hagen, „wir Nibelungen ergeben uns nicht“. 

Es fommt wohl noch bie Stunde*, warnte ihn Hildebrand, 
„ba ihr gern meines Herrn Sühne annähmet“. 

„Ehe ich vor einem Feind wegliefe, wie bu vor mir gethan, 
ja freilich, lieber ging ich in Vergeiſelung. Ich wähnte, du 
ftündeft fefter, Alter“. 

„Ei, wer war's, ber im Wasgenwald auf einem Steine 
müßig faß, während ihm Walther fo viele Freunde erſchlug?“ 
(©. 503.) 

„Laßt das Schelten“, gebot Dietrich. „Hört! ich vecht, 
Hagen, daß du fagteft: allein wollteft du mich beſtehn?“ 

„So ſagt' id, und mich ergrimmt ſehr, daß bu uns als 
Geiſeln begehrſt. 

Da hob Dietrich den Schild: eilig ſprang Hagen ihm 
entgegen, die Stufen hinab. Gewaltig ſtritten fie, bis end⸗ 
lich Dietrich Hagen eine breite und tiefe Wunde fhlng!). 
„Ich will ihn nicht erfchlagen“, dachte Dietrich, „ich will ihn 
mir zur Geifelfchaft zwingen“. Ex ließ ven Schilv fallen, um- 
ſchloß Hagen mit feinen ftarten Armen und band ihn. Im 
Feſſeln führte er ihn vor Krimhild. 

1) Rad; anderer Überfieferung ſchmilzt Hagens Brünne unter Diet: 
riche Feuerhauch. 
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Da frohlodte fie: „Ich will dir's banfen, Berner“. 

„Dann follft bu ihm das Leben laſſen, Königin“, verlangte 
Dietrich. Sie ließ ihn in ein feftes Verlies bringen. 

„Wohin kam mir der Berner? Hagen will ich an ihm 
rächen!“ rief Gunther und ftürmte mit Zornestoben hinaus, 
gegen Dietrich. 

Die Burg widerhallte von ihren Schwertſchlägen. Diet- 
rich ſchlug ihm eine Wunde, wie er Hagen gethan hatte, und 
legte auch ihn in Bande. Daun faßte er ihn an der Hand und 
führte ihn zu Krimhild. 

Willkommen, Gunther ans Burgund“, ſprach fie. 

„Ich würbe bir danken, Schwefter, wäre bein Gruß nicht 
ſchnöder Spott". 

„Königin“, ſprach Dietrich, „jo edle Helden wurden noch 
nie vergeifelt: du follft ihnen mild und gnädig fein um meinet- 
wilfen“. Mit feuchten Augen ſchritt er hinweg. 

Krimhild aber Heifchte Rache. 

Sie ging zu Hagen und ſprach: „Willft du mir den Hort 
Siegfrieds herausgeben, jo mögt ihr lebend heimziehn“. Er 
wußte gut, baß fie ihm das Leben nicht ließ, — überliften 
wollte fie ihn: darum fprach er: „Ihn geb’ ich nicht heraus, 
fo lang noch einer meiner Herren lebt“. 

‚Nun mach’ ich ein Ende“, zürnte fie und befahl Gunther 
das Haupt abzufchlagen: an den Haaren trug fies vor 
Hagen hin. 

„Nun Haft du's nach deinem Willen zu Ende gebracht!” 
rief er ftolz: den Schag, den weiß nun keiner als ich und 
Gott allein, er fol bir Balandine immer verhohlen fein“. 

„So will ih doch Siegfrieds gutes Schwert befigen: er 
trug's, als ich zuletzt ihn ſah“. 

Und ſie zog Balmung aus der Scheide, ſchwang das 
Schwert und ſchlug Hagen das Haupt ab. 
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König Dietrich ſah's von fern; grollend rief er: Jammer 
und Wehe! Bon eines Weibes Hand erliegt der allerfühnfte 
Mann, der je zu Streite ging und Schild trug”. 

„Und brächt er mich auch in Todesnot“, rief Hilbebrand, „ich 
räche Hagen!“. Er ſprang zu Krimhild und ſchlug fie mit 
einem Schwung bes Schwertes in Stüde. 

Etzel und Dietrich wehllagten um ihre Toten. rauen 
und Männer, Mägde und Knechte trauerten um verlorne 
Freunde. 

So endete König Etzel Sonnwendfeſt — und ber Nibe- 
lungen Not. 


Dechſtes Kapitel, 


Dietrichs Heimkehr. 
1. Dietrich ſcheidet non Etel. 


„got liegen all’ unſere Freunde, erſchlagen find unſere 
Gefolgen“, ſprach König Dietrich zu Hildebrand, „allzulange 
weilten wir fern der Heimat, was thun wir noch länger hier 
in Heunenland? Sieber will ich kämpfend für mein Reich fallen, 
als Hier vor Alter fterben. Wir wollen heimfahren“. 

„Wir wollen heimfahren! Herr, du Haft Recht. Ich habe 
Botſchaft erhalten, über Bern herrſche Herzog Habubranp: 
und das foll mein Sohn fein, den ich niemals gefehen habe: 
denn er warb geboren, nachdem wir Bern verlaffen mußten“. 

Sie berieten nun. wie fie ihre Fahrt ausführen wollten: 
alfein mußten fie ziehen; venn im Heunenland waren foviele 
Männer gefallen, daß Egel ihnen fein Heer hätte geben können. 

„Mag es Etzel wohl oder übel dünken, wir fahren“, ſchloß 
Dietrich, „und niemand fol darum wiſſen“. Dann ging er 
zu Herrad und fragte fie: „Ich will heimziehen nach Ama- 
fungenland und mein Reich wiedergewinnen ober ben Tod. 
Willft du mir dazu folgen, Herrad?“ 

„Wohin e8 auch fei, ich folge bir“, antwortete fie. 

„Habe Dank für veine Treue, du vielliebe Frau! Und 
vüfte dich eifig, wir veiten noch heut’ Abend“. 
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Frau Herrad nahm da alles, was Helche ihr geſchenkt 
hatte: und mußte fie gleich vieles zurüclaſſen, jo führte fie 
doch Kleinodien mit, am achttauſend Mark Golves wert. 
Weinend fagten bie Dienerinnen ihr Lebewohl und niemals 
warb zwifchen Frauen fo kurzer Abſchied genommen. 

Am Abend hatte Hildebrand ihre brei Roſſe gefattelt und 
geräftet und ein viertes mit Gold und Schägen beladen. 
Dietrich hob Herrad aufs Roß und fprach zu Hildebrand: 
Reitet vorans an das Burgthor: ich will von König Etzel 
Abſchied nehmen“. 

Er ging in ven Koönigsbau und trat in Etzels Schlafhalle; 
ungefragt ließen die Wächter ihn ein, obwohl er in Waffen 
ging, benn fie wußten, daß er ein treuer Freund ihres Herrn 
war. Dietrich ſchritt an bes Königs Lager und wedkte ihn. 

„Willlommen, Freund“, ſprach der Erwachte, „weshalb 
kommſt du in Waffen?“ 

„Sch will heimfahren nad Umaslungenland und mein Reich 
wiebergeiwinnen, ober ben Tob*. 

Wie willft du ein Reich erobern ohne Kriegsleute? Bleibe 
lieber noch einige Zeit bei mir: dann will ih bir wieber ein 
Heer rüften: ziehe nicht fo von mir!“ 

„Habe Dank, König, für beine Freundſchaft; allzuviel 
deiner Heunen liegen ſchon erſchlagen: ich will bie Übrig- 
gebliebenen nicht auch im den Tod führen. Ich zieh’ allein: 
nur Hildebrand und Herrad, meine Braun, begleiten mich“. 

Da härmte es Etzel fehr, daß Dietrich fo von ihm ging: 
er ftand auf und geleitete ihn bis an das Burgthor, dort 
tüßten fie ſich und ſchieden von einander. 

Dietrich ſchwaug fih auf Falkas Rüden, Meifter Hilde 
brand ritt voran mit bem Saumroß, Dietrich und Frau Herrad 
hinterher. Sie wandten fich weitwärts auf die Straße und 
titten neun Tage und neun Nächte, ohne Menfchen zu begegnen. 
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In einer Nacht Tamen fie an Bechelaren vorüber: ba gebachte 
Dietrich mit vielem Gram des Markgrafen, des mildeften aller 
Männer, des tapferften Helden. 

„As ih aus meinem Reich fliehen mußte, va kam Rü- 
biger uns hier entgegen, mit Godelind, feiner Frau: die gab 
mir ein grünes Kriegsbanner, das führte feitvem manden 
Hennen in den Tod“, 

„sa; ein tapfrer Held war ber Markgraf“, ftimmte Hilve- 
brand ein! „Wär’ er nicht gewefen, fo hätt’ ich im Ruſſenland 
mein Leben fafjen müſſen: das bank’ ich ihm ftets“. 

Sie mieden Burgen und Dörfer und rußten am Tag 
in Wälbern, aber ritten bei Nacht. Und dennoch blieb ihre 
Fahrt nicht geheim: Graf Elfe, der junge, war auf einer 
Reife über den Rhein geritten und befam Kunde davon. Da 
tam ihm in den Sinn, daß er Blutrache zu fordern Hätte 
an Dietrih, für Elfung ben Longbärtigen von Bern, ben 
Dietrichs Gefippen erfchlagen hatten. Und er ritt mit feinen 
Gefährten auf Waldwegen und fpürte ben Heimkehrenden 
nad, bis er auf ihre Fährte kam. 

Dietrich hatte im Walde geruht, die Sonne war gefunfen: 
fie rüfteten zum Aufbruch und ritten hinaus auf bie Heer ⸗ 
ftraße, diesmal ver König voran mit Herrad, Hildebrand folgte 
mit dem Saumroß. Da gewahrt er, umblidend, Staub 
aufwirbeln und Helme bfigen und, fchärfer hinſpähend, rief 
ex Dietrich an: „Herr, ich fehe diden Staub fliegen und ta 
hinter Schilde und Brünnen blinken: und ſcharf reitet man 
uns nad”. 

Dietrich wandte Falka und Lüftete, zurückſchauend, ven 
Helm: „Das find wahrlich gewappnete Männer: wer mag fo 
gewaltig reiten ?* 

„Ich weiß Hier im Land niemand außer Graf Elfe, den 
jungen: ift er's, fo kommt er mit feindlichem Herzen“. 
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Sollen wir in den Wald weichen und fliehen, Meiſter 
Hildebrand, oder wollen wir von den Hengften fteigen unb 
ftreiten?*“ 

„Steigen wir ab, Herr, und rüften wir uns! Etwa breißig 
mögen ihrer fein: etliche erſchlagen wir, bie andern fliehen“. 

Sie faßen ab, und hoben auch Herrad vom Roß herunter: 
dann frannten fie ihre Helme fefter und zogen bie Schwerter. 

„Meifter Hildebrand“, lachte Dietrich, „vu bift noch ein 
eben fo guter Held wie früher: ver ift glüdlich daran, der 
dich im Streit an der Seite hat“, und zu Frau Herrad, bie 
voll Sorge weinte, ſprach er tröftend: „Sei munter, Herrad, 
und weine nicht früßer, bis daß du uns fallen ſiehſt: aber es 
wird und nicht fo ſchlimm ergehen“. 

Nun kam auch Elfe mit feinen Gewaffneten heran, und 
Amalung, fein Neffe, rief voranreitend: „Laßt ung die Fran 
dort, dann mögt ihr euer Leben behalten“. 

„Sie folgte wahrlich nicht König Dietrich ans Etzels Reich, 
um mit Euch heim zu fahren“, antwortete Hilvebrand drohend. 

„Nie Hört! ich einen alten Mann kecker und hofjärtiger 
reden!“ rief einer zurüd. 

„Dann mußt du weit bümmer fein, als du alt Bift, ob- 
wohl die Zahl deiner Winter feine geringe ift“, zürnte Diet- 
rich. „Er ift in Ehren ein Greis geworben, hüte dich, fein 
Alter zu verfpotten“, 

„Übergebt ſogleich eure Waffen und euch felbft“, rief un- 
geduldig Amalung, „willft du das nicht, Alter, fo greif’ ich dich 
an beinem Bart“. 

„Kommt deine Hand an meinen Bart, fo Hau’ ich fie ab, 
oder mein Arm zerbricht. Doch wer ift euer Anführer?“ 

Da antwortete ein andrer: „Du bift lang von Bart, aber 
turz von Wig! Kennſt du nicht Graf Elfe dort, unfern Herrn? 
Wie kannſt du überhaupt fo Ted fein, darnach zu fragen? 
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Wir find Narren, fange vor zwei Männern zu ftehen, bie uns 
mit Worten aufhalten“. Und er hieb mit feinem Schwert nach 
Hildebrand, auf deſſen Helmhut, aber ber Alte trug Hilde 
grim (©. 516). Hildebrand blieb umverlegt, und er fpaltete 
mit einem Hieb dem vorlauten Angreifer Helm und Hanpt, 
Brünne und Bauch, daß er tot aus bem Sattel fiel. Nun 
ſchwang andy Dietrich Eckeſax (S. 528) und fchlug dem vor ⸗ 
derften Reiter auf bie Achſel: Arm und Schulter flogen ab, 
der Mann fant tot auf bie Erbe. Den zweiten Schlag gab 
er Elfe felbft unter den rechten Arm und hieb die Achſel 
hinauf, den Arm ab, die Kinnbacke entzwei und Elfe ftürzte 
tot zur linken Seite vom Roß. Dennoch flogen bie andern 
noch nicht, fondern es hob fich harter Lampf: bald hatte Diet- 
rich fieben erſchlagen und Hilvebrand nenn. Da griff Amalung 
ven Alten an, aber ver verſetzte ihm einen ſolchen Streich, 
daß er zu Boden fiel und Hilpebrand auf ihn. 

„Sieb did“, rief er grimmig, „wenn bu bein Leben 
behalten willft*. 

„Es ift zwar wenig Ehre dabei, von fo altem Mann 
befiegt zu fein, aber für diesmal will ich die Waffen ſtrecken“. 
Die anbern waren vor Dietrich geflohen. 

Hifvebrand fragte nun Amalung, weshalb Elfe fle ange 
griffen Hätte; und war ba, wie er vorhergefagt, Bluttache 
für Elſung den Langbärtigen die Urfache, Auch fagte Ama- 
lung, daß er Dietrich verwandt fei. 

„Höre, Amalung*, ſprach der König, „age mir, was weißt 
du von ben Neichen füblich vom Gebirge?!) Dann follft du 
bein Leben, beine Waffen und auch die beiner Genoffen ber 
halten. Und biefe Verihonung fol die Bude für Graf Elfung 
fein“. 


1) Den Alpen. 
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„Outer König Dietrich, ich weiß dir eine große Märe 
zu fagen: Ermenrich ift ſiech: feine Eingeweide waren zer- 
riffen, und das Bett befchwerte in. Sibich riet ihm: er 
ſolle fi den Bauch anffchneiven und das Bett herausnehmen 
laſſen. Und fo ward gethan: aber ic; weiß nicht, ob ihm 
wohler darnach warb, ober ob er darüber geftorben ift". 

Hellauf Tachte der alte Hildebrand und auch ver König: 
fie dankten Amalung für feine große Märe, wünſchten ihm 
vecht glüdfiche Reife und zogen ihres Weges. 


2. Mie Aietrich im Malde Hanf. 


Sie zogen über das hohe Gebirg, und als fie üblich 
herablamen, fanden fie vor fich einen großen Wald, in welchen 
fie einritten. Dietrich und Herrad blieben im Forſt, Hilde 
brand ritt aber Heraus und einer ragenden Burg zu. Er 
traf unterwegs einen Mann, ver biefer Seite angehörte und 
im Walde Holz fpaltete. Hildebrand ſprach ihn an und erfuhr, 
daß Herzog Ludwig und fein Sopn Konrad bie Burgherren 
waren. 

„Und wer herrſcht über Bern?" 

„Habubrand, ver Sohn bes alten Hildebrand“. 

„It er ein tapfrer Degen? Und wie ift er genrtet?" fragte 
der Meifter weiter. 

„Der ift ein großer Held! Dabei mild und herablaſſend, 
aber grimmig gegen feine Feinde. 

„Weißt du fonft noch Neues?“ 

„Sa, man fagt bier bei uns, Ermenrich in Romaburg 
ſoll tot fein“. 

Nun waren fie an bie Burg gelommen, bie an einem 
Berghang lehnte. Hildebrand gab dem Mann einen Golbring 
und bat ihn um Botendienſt. 

Dat, Balkel. 4a 
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„Geh hinein und bitte beinen Jungherrn, zu mir heraus 
zu kommen: er wirb leichter zu Fuß fein als fein Vater“. 

Eilig lief der Mann zu Konrad mit dem Auftrag: 

„Draußen vor ber Burg fteht ein großer, geivaffneter 
Mann mit einem weißen Bart, ber ihm bis anf bie Bruft 
reicht, und bittet, daß bu zu ihm hinausgehſt; und als Boten ⸗ 
lohn gab er mir feinen goldnen Fingerring“. 

Der Jungling ging fogleich vors Burgthor hinaus. Hilde 
brand begrüßte ihn und fragte nach feinem Namen? 

„Sch Heiße Konrad, mein Water ift Herzog Ludwig und 
wer bift bu?“ 

„Hildebrand, der Wölfinge Meifter, wenn du ven Mann 
haft nennen hören“. 

„Meifter Hilvebrand!” rief Konrad und küßte ihn, „bu 
glüctichfter und feligfter aller Helven! Ich bin auch vom Wol⸗ 
fingen-©eföhlecht: geh’ mit mir zu meinem Water und fei uns 
hoch willfommen !* 

„Das Tann ich jeßt nicht: was weißt dm Neues ans 
Romaburg?“ 

„König Ermenvich ift tot“. 

„Und wer trägt feine Stone?“ 

„Der böfe Hund, der falſche Verräter Sibich. Aber fage, 
woher fommft du? und welche Märe bringft du?“ 

„Vielleicht Haft du fie ſchon gehört: Graf Elfe, der junge, 
ift erſchlagen, und König Dietrich iſt ins Amalungenlant 
gefommen“. 

Jaria!“ ) vief Konrad. „Habubrand hat Boten nordwärts 
entfendet zu König Dietrich, daß er in fein Reich zurüdfehren 
ſolle. Er will Bern nicht an Sibich übergeben, noch fonft 
eine Amalungenftabt: lieber wollen alle Amalungen fterben, 


1) Ein Ausruf der Freude. 
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ehe daß Sibich Über Bern herrſche. Komme mun in bie Burg 
und bleibe bei ung“. 

„Sch muß zuerſt in ven Wald zurädreiten: benn bort 
wartet meiner König Dietrich”, und ber Alte wandte fich. 

„Meifter Hildebrand, warte noch! bis ich bie Nachricht 
meinem Bater gebracht Habe“. Hurtig fprang Konrad ins 
Burgthor und Tief zu Herzog Ludwig. 

„Vater, König Dietrich von Bern iſt gelommen unb 
Meifter Hildebrand mit ihm: er fteht draußen vor der Burg 
und wartet meiner“. 

Als der Herzog das hörte, ſtand er fogleich auf und 
ging vor die Burg hinaus zu Hilbebrand. Er küßte ihn 
und ſprach: „Sei mir willlommen, Meifter, kehr' ein und 
empfang’ alle Ehre, bie wir bir erweifen innen: aber wo ift 
König Dietrich ? 

„Im Walde“, antwortete Hildebrand; und nun rief ber 
Herzog nach feinem Roß, weil er fofort zu Dietrich reiten 
wollte. Da kamen gerabe fieben Burgmänner eingefahren, 
mit einem Wagen voll Wein und Honig. Diefen Wagen 
ließ der Herzog mit den beften Speifen belaben und in ven 
Wald hinausfahren; dann ritt er mit Hildebrand und feinem 
Sohn Hinein, bis daß fie Dietrich fanden. Auf zerbrödeltem 
Stein faß der König an einem großen Feuer, das er ent 
zündet Hatte: er Bielt die Hände über bie fladernde Flamme. 
Ludwig und Konrad ftiegen von den Hengften, knieten nieber 
und füßten Dietrichs Hand. 

Willkommen, teurer Herr, König Dietrih von Bern! 
Nimm uns und all’ unfere Mannen zu beinem Dienft: was 
immer bn gethan haben willft, — wir find bereit“. 

Der König ftand auf, faßte ihre Hände und bat fie, fich 
zu ihm zu ſetzen. Das thaten fie: und nun mußte ber Berner 
erzählen von feinen Kriegsfahrten, feinen Kämpfen und all 
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den Geſchehniſſen im Heunenland, die er erlebt hatte. Dann 
berichtete Herzog Ludwig, was er vom Amalungenreich zu 
ſagen wußte und bat den König, nun in die Burg Einkehr 
zu halten. 

„Im Walde muß ich Haufen, vorerſte, ſprach Dietrich, 
„denn ich Habe gelobt: im keines Menſchen Hans will ich 
ruhen, bevor ich wieder eintrat in meine gute Burg Bern“. 

Meifter Hildebrand wollte feinen Sohn Habubrand auf ⸗ 
ſuchen und ritt fort. König Dietrich aber blieb im Walde 
zurüd und bei ihm ber Herzog und fein Sohn. 


3. Hildebrand uud Zadubraud. 


Hilvebrand zog gen Bern. Und als er ber Stadt fo nahe 
gefommen war, daß er ihre Türme erkenunen Tonnte, ritt ihm 
ein Dann entgegen auf einem weißen Roß: an beffen Schuhen 
blinkten golone Nägel, Heil leuchtete bie Rüftung und in dem 
weißen Schild waren golbne Türme gezeichnet. Habubrand 
wars: ba er einen ihm unbelannten Mann in Waffen reiten 
ſah, ſenkte er ven Speer und rief ihn an: „Weshalb reiteft 
du in Helm und Brünne, alter Graubart, was fuchft bu in 
meines Vaters Land?“ 

„Sage mir“, entgegnete Hilvebrand, „wer bein Vater ift, 
ober welchem Geſchlecht du angehörft? Wenn bu mir Einen 
nennft, fo weiß ich bie andern alle: denn mir find befannt 
aller Völker Geſchlechter“. 

„Mit argliſtigen Worten willſt bu mich locen, alter Henne! 
Mit dem Speer will ich bich werfen: du wäreft nun beffer 
daheim geblieben“. 

„Thöricht fprichft du da: mir ift beftimmt, in ven Kampf 
zu reiten bis zu meiner Heimfahrt“, 
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„Ein alter Späher bift du, voll Arglift; gieb deine Waffen 
her! Und bu felbft mußt mein Gefangner werben, wenn du 
dein Leben behalten willft. 

„Dreißig Winter lebt‘ ich fern ber Heimat: ftets ftand 
ich im Vorderkampf und niemals trug ich Feſſeln: ich werbe 
mich auch deiner erwehren. Ein Seigling, ber bir nun den 
Kampf weigerte, veffen dich fo fehr gelüftet. Speerwurf ent 
fcheide, wer des andern Brünne gewinnt“. 

Da ließen fie feharfe Eichenfpeere fliegen, daß fie in den 
Schilden ſtecken blieben. Dann ftiegen fie ab und fprangen 
zufommen: „harmvoll“ (grimmig) hieben fie mit ſchneidenden 
Schwertern auf bie weißen Linden-Schilve, die krachend barften: 
beiber Blut fprigte auf: aber Hildebrand that einen gewaltigen 
Schlag gegen Hadubrands Schenkel: die Brünne zerfprang und 
eine tiefe Wunde Maffte ihm am Bein. Kampfmübe ſprach 
Habubrand: „Nimm mein Schwert. Ich kann bir nicht länger 
wiberftehn. Wuotan ftedt in beinem Arm“. 

Hilbebrand wandte den Schild zur Seite und ftredte bie 
Hand vor, das dargebotene Schwert zu ergreifen: ba hieb 
Habubrand verftoßlen nach der Hand, fie abzubauen, doch 
Hilvebrand ſchwang raſch den Schild vor. 

„Den Hieb lehrte dich ein Weib“, rief er zürnend, brang 
ungeftüm gegen ben Beflegten und. warf ihn zu Boden. 
Er feste ihm die Schwertipige wor bie Bruſt und ſprach: 
„Sage mir ſchnell deinen Namen! Biſt du vom Geſchlecht 
der Wölfinge, dann follft du dein Leben behalten“. 

„Habubrand Heiß’ ih: Frau Ute ift meine Mutter und 
Hildebrand Heißt mein Vater“. 

„Daun bin ich, Hildebrand, dein Vater“, rief der Waffen- 
meifter, ſchloß dem Süngling den Helm auf und küßte ihn. 
Auffprang Habubrand voll Freude zugleich und voll Grames. 

Weh', Bater, lieber Vater! Die Wunden, die ih bir 
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geſchlagen habe, wollt’ ich lieber dreimal an meinem Kopf 
haben“. 

„Die Wunden werben Bald heilen, lieber Sohn. Wohl 
uns, daß wir hier zufammengelommen find“. 

Sie ftiegen num anf die Hengfte — es war noch früh am 
Tag — und ritten zu Fran Ute, die in ber Burg Her!), nahe 
bei Bern wohnte. Habubrand führte den Vater in bie Halle 
und fegte ihn auf den Ehrenfig. Da kam Fran Ute gegangen 
und fragte ſtaunend: „Sohn, wer ſchlug dir die Wunde? und 
wer ift bein Fahrtgenoſſe? oder dein Gefangener?“ 

„Er Hätte mich fchier zu Tobe gefchlagen, aber er ift fein 
Gefangener: freue dich, liebe Mutter, Hilvebrand, der Wöl- 
finge Meifter iſ's, bier’ ihm den Willkomm“. 

Freudig erfehredt füllte Grau Ute einen Becher voll Weins 
und brachte ihn Hildebrand: — hatte fie ihm doch feit zweir 
unbbreißig Jahren nicht mehr geſehen. — Der trant ben 
Becher leer, zog ein Fingerringlein ab, ließ es hineinfallen 
und reichte ihr den Becher zurüd. Sie kannte das Ringlein 
gut und ſchlug ihre beiden Arme um Hildebrands Hals und 
tüßte ihn unter Lachen und Weinen. 

Nun verband fie Vater und Sohn vie Wunden; und fie 
blieben ven Tag über bis zur Nacht beifammen. Dann brachen 
die beiden Männer anf. und ritten in bie Burg nad Bern. 


4. Dietrichs aud Hildebrands Empfang zu Kern. 


Habubrand fanbte jofort durch die Stabt und ließ noch in 
derſelben Nacht die Vornehmſten Berns in bie Königshalle 
rufen. Dort ſprach er zu ihnen: „Ich kann euch gute Bot« 
ſchaft melden: König Dietrich, Dietmars Sohn, ift ins Ama- 


1) Nach Anbern Garten. 
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lungenland gekommen und will fein Reich wieber forbern. 
Wollt ihr nun dem König dienen ober Sibich, dem Verräter?" 

Darauf antwortete einer: „Das weiß ich, daß alle Männer 
bier und im ganzen Amalungenland bes Königs Barren: Lieber 
werben fie fterben als Sibich dienen“. 

Alte ftimmten ihm zu mit lautem Beifallsruf, der weit 
durch die Nacht ſchallte. 

„Aber ift’8 auch wahr, daß er zurückehrte?“ fragte zweifelnd 
ein anbrer. 

„Das ift wahrlich wahr!“ antwortete Habubrand, „und ihm 
iſt gefolgt Hildebrand, der MWölfinge Meifter, mein lieber 
Vater. Seht ihn Hier“. Und er zog ben Alten, der im 
Duntel der Halle gewartet hatte, an feine Seite. 

Willkommen, Hildebrand, du tapferfter Held und trenefter 
Mann!“ riefen alle zugleich dem Graubart entgegen. 

„So nehmt num eure Waffen und eure beften Gefolgen 
und laft uns reiten, unferm Herrn und König entgegen“, 
ſprach Habubrand und gab das Zeichen, auseinander zu gehen. 

Alle eilten, fich zu rüften. Am Morgen ritten Hildebrand 
und Habubrand mit fiebenhundert Mannen aus Bern und in 
den Wald zu König Dietrich. Sie fliegen von ben Roffen, 
tnieten vor bem König und Hulvigten ifm. Der dankte für 
ihre Trene und küßte Hadubrand: dann warb fein Hengft vor- 
geführt und er ritt mit ihnen nach Bern. Als der Thorwart 
den Zug kommen fah, ftieß er ins Horn und alles Volt ver 
Stadt zog hinaus mit fliegenden Bannern und mit Mingendem 
Spiel, König Dietrich entgegen. Hilvebrand, mit dem Banner, 
vitt ihm zur rechten, Hadubrand an ber andern Seite. Am 
Thor angelommen, legte Habubrand feine Hand in bie bes 
Könige und reichte ihm einen golbnen Fingerring. 

Mächtiger König Dietrich“, ſprach er, „feit Ermenrich 
mid über Bern und Amalungenland fette, babe ich das 
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Reich vor Sibich gehütet: nimm dieſen Ring, und mit ihm 
Bern, ganz Amalungenreich und mich ſelbſt und alle meine 
Mannen als deine Gefolgen“. 

Nun boten die Mächtigſten und Vornehmſten dem König 
und der Königin Geſchenke: etliche Höfe und Roſſe, andre 
Schwerter, Brünnen und allerlei Heergerät, wieder andre Gold 
und Silber und koftbare Kleider. Der König dankte allen und 
ritt ein an ihrer Spige in feinen Hof und feine Halle. Hilde⸗ 
brand und Habubrand führten ihn und Fran Herrab auf ben 
Hochfitz und da kamen Vornehme und Edle, leifteten ben Treueid 
unb gaben fich in bes Berners Dienft. Zehntaufend Gäfte ſaßen 
an biefem Tag am feinem Tiſch. Dietrich ſchickte Boten über 
fein ganzes Neich und ließ alle Freien nach Bern entbieten. 
Und fie kamen gezogen Tag auf Tag, übergaben dem König 
Burgen und Herrſchaften und ftellten fich zu feinem Dienft. 


5. Dietrichs Sieg, 


So fammelte ſich in wenigen Tagen ein großes Heer in 
Bern und ber König zog an ber Spige beffelben nach Raben. 
Hier berief er ein Ting, ließ fi von ben verſammelten Ra- 
vennaten huldigen und Streitkräfte ftellen. Mit ſiebentauſend 
Kriegern brach er auf und rüdte gegen Süben nach Romaburg, 
von wo Sibich ihm mit einem Heer entgegenfom. Bald ftießen 
fie auf einander und eine harte Schlacht begann. 

Mitten im Kämpfen traf eine friſche Schar von fleben- 
tauſend Römern auf dem Walfeld ein und fiel ven Amalnngen 
in ben Rüden. Da wandte fi Dietrich gegen biefe und 
Habubrand mit feiner Schar gegen Sibih. Boll folgen 
Helvenmuts vitt Dietrich in den Feind, Hildebrand trug ihm 
das Löwenbanner voran: Männer wie Roffe fielen vor ihnen, 
nichts Tonnte ihnen ſtaudhalten. Habubrand fprengte indeſſen 
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in kampffreudigem Ungeftüm gegen Sibich: mit dem erften 
Schlag Hieb er dem Bannerträger bie Hand ab und das Banner 
entzwei. Nun rannte Sibich ihn an zu grimmen Zmweilampf: 
fange hielt einer dem andern ftanb: zulegt ſank Sibich tot aus 
dem Sattel. 

Als er fiel, erhoben bie Amalungen brauſenden Sieges- 
ruf, die führerlofen Römer ftredten die Waffen. Sie waren 
nicht. ſehr betrübt über Sibichs Verluſt: das ganze Heer ergab 
fi in Dietrich Gewalt. Der König ritt Über das Walfeld 
zu Habubrand und bankte ihm für feine tapfre That. Dann 
30g er mit ben vereinten Heeren nad Romaburg. Wohin 
ex kam, da wurben ihm Burgen und Stäbte ausgeliefert. Im 
Romaburg ritt er gerabewegs in bie Koönigshalle: als er ven 
Hochſitz Ermenrichs beftiegen hatte, ſetzte Hildebrand ihm bie 
Krone aufs Haupt, und alle Untertfanen Ermenrichs huldigten 
ihm als ihrem König: bie einen ans Liebe, bie andern aus 
Furcht. 

Konig Dietrich führte nun gar wunderbare Friedenswerke 
aus: er legte in Romaburg ein Bad an und ließ fein Bildnis von 
Metall anfertigen: wie er, auf Fallas Rüden, in ber Linken 
den Schild trägt, in ber Rechten ben Königsfpeer ſchwingt. 
Und dies Bild warb in Romaburg auf die Mauer geftelit. 
Ein anderes Erzbild von fich ließ er zu Bern fertigen: bort 
ftand er auf einem Mauerturm, das Schwert Edefar gegen 
die Steinbrüde ver Etſch ſchwingend. 

Bis über bie fernften Reiche drang ber Ruhm feiner Macht 
und milden Weisheit. 

Herzog Habubrand empfing Bern und ein weites Land 
von ihm zu Lehen. Meifter Hildebrand wich nicht mehr von 
des Königs Seite. Aber es kam bie Zeit, da ergriff ben 
Alten ein Siechtum, fehnell und Heftig. Der König faß an 
feinem Lager, forgend über ihm, Tag und Nacht. 
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„Herr“, ſprach Hildebrand, „nun kommt ber Tob: laß 
Hadubrand deiner Freundſchaft genießen und gieb ihm meine 
Waffen: die ſoll er vor bir tragen, wo bu fie bebarfit. 
Darauf ftarb er; ſehr beweinte ihn der König und klagte 
laut: weil ber tapferfte Held, der trenefeftefte Mann geftorben 
war. Im Liedern wirb gefungen, daß er zweihundert Winter , 
geiehen habe. 

Habubrand nahm feitvem bes Vaters Amt und trug König 
Dietrich das Schwert vor. Bald nad Hilvebrands Tod er- 
griff auch Fran Herrad, die Königin, ein Siechtum, an dem 
fie ftarb. Sie war von großer Herzensgüte, eine milde und 
freigebige Herrin geweſen. 


6. Heimen Ichte Thaten und Ende, 


Seit Dietrichs Flucht Hatte Heime in öben, unwegſamen 
Wäldern gelebt, mit feinen Speergenoffen. Stets nur bedacht, 
Sibich Schaden zu tun, ritt er oft in beffen Land, verbrannte 
die Höfe, erſchlug die Dienftleute und raubte, was des Mit 
nehmens wert war. ALS er Dietrich Heimkehr und Sibichs 
Fall vernafm, belümmerten ihn feine böfen Werte und er 
beſchloß, Mönch zu werben. Gewaffnet ritt er auf feinem 
Hengft Rifpe in ein Mofter: im Hofe ftieg er ab und bat 
die Mönche, fie möchten ben Abt rufen. Der kam und fragte 
nach feinem Begehr. „Ich Heiße Ludwig“, fagte Heime, „bin 
aus Amalungenland unb biente vornehmen Herren“. Dann 
that er feine Waffen ab und legte fie vor bes Abtes Füße. 

„Herr Abt, diefe Waffen, diefen Hengft, mich felbft und 
meine fahrende Habe, nicht weniger als zehn Pfund Goldes, 
— das will ich diefer frommen Stätte ſchenken —: mın nehmt 
mich in bie Orbensregel auf: denn ich muß meine Übel 
tbaten büßen“. 
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„Das hat ihm ber Herr ins Herz gegeben“, ſprachen vie 
Mönde. „An ven Waffen fieht man,. ba er ein vornehmer 
Mann ift“: und das Beſte deuchten ihnen bie zehn Pfund 
Goldes für die fromme Stätte. „Nimm ihn nur auf, Herr 
Abt, er wird unfer Kloſter zieren“. 

Der Abt aber überlegte zögernd, ob ein Mann von fo 
gewaltiger Leibeskraft ihm wohl Gehorfam leiften werdet 
Er fürchtete fi ein wenig: aber das Gold gefiel ihm; fo 
faßte er „Ludwig“ bei der Hand, führte ihn in bie Kirche und 
reichte ihm die ſchwarze Mönchskutte. Hätten fie gewußt, daß 
ex Heime war, fo würden fie ihn nicht um alle Schäge Ermen- 
richs aufgenommen haben. Nun geichah es, daß Aſpilian, 
ein übler Riefe!), der in ber Gegend hauſte, in feiner gierigen 
Arte den Mönchen einen reichen, großen Hof fortnahm. Dem 
Abt mißflel dies ſehr und er fchicte feine Mönche zu dem 
Niefen: der fagte, er habe mehr Recht an dem Hof, als das 
Mlofter: „Doch will ich mich mit euch nach Landesrecht ver- 
tragen. Stellt einen Mann, der mit mir um ben Befig 
tämpfen foll: unterliege ich, fo gehöre euch der Hof, fiege 
ich, fo offenbart emer Gott feldft, daß ich ihn behalten foll: 
— das ift Hier Landrechts: wenn zwei um ein Ding ftreiten, 
entſcheidet der Zweikampf. 

Die Mönde wußten wenig zu erwidern nud brachten dem 
Abt die Antwort. Der berief die Mönche ins Kapitel, und 
fie beichloffen, ven Zweitampf zu wagen. Aber nah und fern 
fanden fie niemand, ber mit dem Rieſen ftreiten wollte. Das 
befümmerte bie Mönche viel, bis Lubwig von ber Sache 
erfuhr und ſich erbot, mit Aſpilian zu kämpfen. 

„Wo ift mein Schwert? Wo find meine Heerkleider?“ fragte 
er. Da ahnte der Abt, daß ber neue Bruder ein gar ger 

1) Ein Anderer als der ©. 471 genannte; bie Gegend iſt Lange 
bardenland. 


— 62 — 


woltiger Kämpe gewefen war und antwortete: „Dein Schwert 
ift zerhauen und aus ben Stüden find Thürbeichläge Hier an 
der Kirche gemacht. Deine Heerkleider find auf dem Markte 
zu Nugen der frommen Stätte verkauft”. 

„Ihr bücherweifen Mönde!“ rief Ludwig, „von Helvenfchaft 
verfteht ihr nichts“, Zornig ging er auf ben Abt. zu, faßte 
ihn an feiner Kapuze und fchüttelte feinen Kopf fo heftig, 
daß ihm vier Zähne ausbrachen. 

„Du Thor! Hatteft du Fein ander Eifen, beine Kirchen ⸗ 
thüren zu befchlagen, als mein gutes Schwert Nagelring, 
das manchen Helven-Helm zerhauen, manchen Riefen zu Ball 
gebracht Hat?“ 

Nun merkten die Mönche, daß fie ben gefürchteten Heime 
in ihr Mllofter aufgenommen hatten: fie liefen in die Rüft- 
tammer unb holten all fein ſorglich aufbewahrtes Wehrgerät 
heraus. Als Heime Nagelring in die Haud nahm, warb er 
bleih und rot vor Heldenfreude und fragte nach Riſpa, 
feinem Hengft. 

„Dein Hengft“, antwortete der Abt, „zog Steine zum 
Kirchenbau: num ift er tot. Aber wir haben viel gute Gäule: 
du magft bir felbft einen auswählen“. Sie ließen bie beiten 
Rofie von ihren Höfen Holen und in ben Kloſterhof treiben. 
Heime ftieß einem bie Hand in bie Seite: da fiel es um; 
einem anberen, das ihm das befte bünfte, ftemmte er bie 
Fauſt anf den Nüden, daß ihm das Nüdgrat brach. 

„Diefe Mähren taugen nicht“, fagte er. „Bringt mir eine 
befjere Zucht“. 

Nun führten fie einen alten, magern, aber großen Hengft 
vor: Heime erkannte Rifpa: er ging Hin zu ihm und zog 
mit aller Kraft an Mähne und Schweif, aber der Hengft 
ftand unbeweglich; da lachte Heime: 

„Mein guter Rifpa, fo alt und mager du biſt, wir reiten 


— 63 — 


in den Kampf. Nehmt ihn“, befahl er den Mönchen, „gebt 
ihm reichlich Korn und pflegt ihn mir forgfältig". 

Sechs Wochen ftand Riſpa im Stall: dann war er ſchön 
und fett wie in feiner Jugend. 

Der Abt fandte Aſpilian Botſchaft und beftimmte ein 
Eiland zum Kampfplag. Die Mönche rüfteten ein Schiff und 
ruberten Heime und Riſpa borthin: fie empfahlen ihn dem 
Schutze Gottes und ließen ihn allein auf bie Infel reiten. 
Aſpilian kam ihm auf einem Elephanten entgegen. 

„Was“, rief er, „ou Heiner Menſch willft mit mir kämpfen? 
Kehr' lieber um“. 

„Höre, Riefe*, antwortete Heime zornig, „fo groß du bift, 
bevor wir ſcheiden, follft dm zu mir emporfchauen“. 

Er gab Rifpa die Sporen und rannte Aſpilian mit bem 
Speer unter ven Arm; ber Schaft brach, ver Rieſe aber war 
unverlegt und ſchoß feine Stange nad Heime: doch ber 
büctte ſich vor, bie Rieſenſtange flog über ihn hinweg und fo 
tief in das Erbreich, daß fie niemals wieder gefunden ward. 
Heime fprang ab und zog fein Schwert; auch Aſpilian ftieg 
von bem Elephanten und flug mit bem Schwert nach Heime; 
ber fprang zur Seite und bie Klinge fuhr wieber in das Gras, 
aber Hurtig hieb Heime dem Niefen bie Hant ab, oberhalb 
bes Schwertgriffes, unb mit bem zweiten Schlag ſchnitt er ihm 
die Hüfte weg. Nun wollte ver Wehrloſe fi auf Heime 
fallen laſſen, ihm zu ervrüden. Der Held mochte nicht fliehen, 
ſondern fprang auf den Ungefügen zu, und als ber plumpe 
Leib zur Erbe kam, ftand Heime unverlegt zwiſchen bes Rieſen 
beiden Beinen. Er wandte ſich und that einen Schlag nach 
bem andern auf bie langen Glieder, bis fie zerhanen waren. 

Die Mönde im Schiff hörten zitternd das Dröhnen: ale 
fie aber den Niefen fallen fahen, ftimmten fie ein Teveum an 
und gingen auf das Eiland, Heime entgegen. Am Kloſter⸗ 
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thor empfing ihn der Abt und führte ihn in feierlichem Ing 
in bie Kirche auf feinen Sig. Große Ehre warb ihm erwiefen 
und er lebte wieber als Monch wie zuvor. 


Seit König Dietrich aus Heunenland fortgezogen war, 
waltete Etzel feines Reiches bis zu feinem Ende. Die einen 
fagen, er ſei erſchlagen worben, bie anbern, er ſei verſchwun⸗ 
ben. Dietrich aber nahm fein Reich in Beſitz und kein König 
wagte, fich gegen ihn zu erheben, noch ihn anzugreifen, wenn 
er bem Berner auf beffen einfamen Ritten begegnete. 

Als König Dietrich fagen hörte, ein Mönch habe Afpilian, 
ben Riefen, erfchlagen, wunderte ihn das fehr, und es kam 
ihm in den Stun, daß folche Hiebe einft Heime zu hauen 
pflegte. Vergeblich fragte er nach deſſen Verbleib, niemand 
wußte von ifm. Da ritt ber König mit feinem Gefolge nach 
jenem Kloſter, veffen Mönch ven Riefen follte gefällt haben. 

Als er vor dem Thore hielt, ging ber Abt hinaus, ver- 
neigte fi vor bem König und fragte nach feinem Begehr? 

„Sit Hier ein Mönch, der Heime Heißt?“ fragte Dietrich. 

„Ich kenne die Namen aller Brüder: Heime Heißt einer“. 

„Dann mußt du mich ins Kapitel führen und alle Mönche 
zuſammenrufen“, befahl Dietrih. Aber da kam gerade ein 
Bruder aus dem Kloſter gefchritten, Hein von Wuchs, mit 
breiten Schultern, er trug einen breitfrämpigen Hut und hatte 
einen langen grauen Bart. Dietrich glaubte, den Gefuchten 
zu ertennen. 

„Bruder“, fprach er ihn an, „wir haben manchen Schnee 
geſehn, feit wir ſchieden: bu bift Heime, mein Speerbruber*. 

„Ich Tenne Heime nicht“, antwortete ber Mönch, „und war 
niemals bein Genoffe*. 
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„Erinnere dich, wie unſre Hengfte tranken in Friesland, 
daß das Waſſer zwei Schuh abnahm, fo groß es auch war“. 

„Ich erinnere mich deſſen micht, da ich dich mie gefehen 
babe, foviel ich weiß”. 

„So benfft bu doch noch des Tages, da ich von Bern floh 
und Ermenrich dich in Verbannung trieb?“ 

„Sch Habe wohl Dietrih und Ermenrich nennen hören: 
boch ich weiß nichts näheres von ihnen“. 

„Du mußt dich erinnern, Heime, wie wir nach Romaburg 
zu Ermenrichs Gaftmahl kamen! Laut wieherten unfre Hengſte, 
ſchoöne Frauen ftanden und grüßten uns! Da hatte ich golbige 
und bu braune Haare und purpurne Kleider trugen wir: — 
nun find unfre Haare weiß und bie Farbe deiner Kutte gleicht 
der meines Gewandes. Gedenke bes, Freund, und laß mich 
nicht länger vor dir ftehn“. 

Da lachte Heime freudig auf: „Guter Herr Dietrich! Ich 
gebente alf unfrer Helventhaten, und ich will wieber mit bir 
ziehen“. 

Die Kutte warf er ab, rüftete fich mit feinen Waffen, 
30g feinen Hengft aus dem Mofterftall und ritt mit bem König 
nad Romaburg, wo er in hohen Ehren lebte. 

Einft Sprach er zum König: „Du nimmft Schatzung von 
alfen Untertfanen: weshalb forberft du Teine non dem Kloſter, 
in welchem ich lebte?“ 

„Die Mönche müſſen ſehr reich fein und ich forberte noch 
niemals Zins von ihnen“, antwortete ber König, „dünkt dich 
das aber Billig, fo follft du ihn eintreiben“. 

Dazu war Heime gleich bereit: in feinen Waffen ritt er 
allein nad; dem Mofter. Die Mönche empfingen ihn übel, weil 
er fortgezogen war, ohne ben Abt um Erlaubnis zu fragen; 
anberfeits waren fie froh gewejen, daß fie ihn los geivorben 
waren: benn fie fürchteten fich vor ihm. Eine Nachtherberge 
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warb ihm jedoch bewilligt. Am andern Morgen berief er Abt 
und Brüber ins Kapitel und fprach zu ihnen: „Gold und 
Schäge liegen hier gehäuft, viel mehr, als euch zum Unterhalt 
ber frommen Stätte von nöten ift: darum follt ifr von nun 
an König Dietrich Schagung zahlen“. 

Der Abt antwortete: „Das Gold und Silber, das wir 
bier verwaßren, gehört dem Himmelsheren, und wir brauchen 
teinem Exbenkönig zu zinfen“. 

„Schagt ihr nicht dem König, fo werbet ihr euch feinen 
Zorn aufladen. Auch ift es Höchfte Ungebühr, baß ihr hier 
unmäßige Schäge anhäuft, bie feinem Menjchen etwas nügen 
und von benen ihr nicht einmal dem König Zins zahlen 
wollt“. 

„Heime*, antwortete ber Abt, „bu bift fürwahr ein böfer 
Menſch! Erſt läufft bu aus dem Kloſter fort in des Könige 
Hof und nun kommft bu wieder und willft das Kloſter 
berauben? Bahr’ Heim zu beinem Herrn und fei ein Unhold, 
wie er einer ift, bein König“. 

Da wurbe Heime über die Maßen zornig: er zog fein 
Schwert und ſchlug dem Abt einfach das Haupt ab, und alle 
Mönche, die nicht zeitig bavonliefen, erjchlug er dazu. Dann 
ging er ins Kloſter, trug Gold und Silber und alle Wert- 
fachen Hinaus und belud bamit bie Kloſterroſſe. Bevor er 
mit feiner Beute abzog, legte er Feuer an bie fromme Stätte 
und verbrannte bie ganze Sievelung. Darauf kehrte er nad 
Romaburg zurüd und erzählte Dietrih, wie er ben Zins 
eingetrieben hatte. — 

Nun wurde Heime erzählt von einem ftarken, alten Riefen, 
der hoch in ben Bergen in einer Höhle hauſte und viel Gold 
eignete, von bem er bem König feinen Zins entrichtete. Weil 
er gar fchwerfälfig war, lag er meift auf Einer Stelle: baher 
wußten die Leute weiter nicht viel von ihm. Heime fagte 
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Dietrich, er wolle dieſen Rieſen aufſuchen und den Königszins 
von ihm holen. Das ſchien dem König gut. Heime wollte 
kein Gefolge mitnehmen: allein ritt er in jenes Gebirg und 
fand in einem großen Walde die Höhle. Er ſtieg ab und 
ging hinein: da lag ſchlafend ein ſo gewaltiger Rieſe, wie 
er noch nie einen geſehen. Sein Haar war grau und ſo 
lang, daß es fein Geſicht bebedte. 

„Steh auf, Rieſe“, fprach Heime, „und wehre dich: hier 
tommt ein Mann, der mit bir Tämpfen will“. Der Riefe 
erwachte und gab Antwort: „Dreift bift du, Menſch. Ich will 
aber nicht aufftehn; meine langen Beine hier behaglich aus- 
ſtreden, düukt mich weit ehrenvoller als dich erfchlagen”. 

„Stebft du nicht auf, du Tölpel, fo erſchlag' ich dich, wie du 
ba Liegft, mit meinem Schwert“. 

Da ftand der Niefe auf und fehüttelte fein Haupt: das 
lange Haar fträubte fi empor, daß es ein Schreden war, 
es anzufehn. Er ergriff eine lange, bide Stange, ſchwang 
fie empor und traf mit dem erften Schlage Heime fo grimmig, 
daß er weithin flog, wie ein Bolz vom Bogen fauft: als er 
nieberfiel, war ex tot. 

Bald wurde Heimes Tod im Laube befannt; als König 
Dietrich die Kunde erhielt, gelobte er zürnend: „Ich räche bich, 
Heime, over laſſe mein Leben“. 

Afogleich ward fein Hengft gefattelt, feine Diener legten 
ihm die Waffen an, und der König ritt fort, bis er an des 
Niefen Höhle kam. Er fprang auf und rief hinein: „Riefe, 
ſteh' auf und rede mit mir!“ 

„Wer ruft nach mir?“ fragte ver Rieſe. 

„Ih, König Dietrich von Bern“. 

„Was willft du von mir, daß bu mich zur Zwieſprach 
rufſt ? 

„Haft du Heime, meinen Freund, etfchlagen, fo belenne das“. 

Dahn, Walhall. 42 
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„Ich weiß nicht, ob Heime dein Freund war: aber erſchlagen 
habe ic) ihn, weil er fonft mich erichlagen Hätte“. 

„Daft du ihm getötet, fo will ich ihm rächen: ſteh' auf 
und fämpfe mit mir“. 

„Ich dachte nicht, daß ein Menſchenmann mir Zweilampf 
bieten dürfe! Nun du barnach begehrft, ſollſt bu ihn wahr- 
lich Haben“. 

Schleunig ftand er auf, faßte feine Stange und ftapfte 
dem König entgegen: mit beiden Hänben ſchwaug er bie Stange 
empor und ſchlug nach Dietrich; der unterlief den Rieſen, 
die Stange fuhr über ihn Hin, mit dem äußern Ende in bie 
Erbe. Hurtig Hieb Dietrich mit Edefar auf Einen Schlag 
dem Niefen beide Hände ab: ba war ber Furchtbare fieglos 
und Hanblos, fiel um und ftarb. Das war ber lete Zwei⸗ 
tampf, den Dietrich beftanden Hat: es fanb fich kein Niefe 
noch Kämpe mehr, ven er des Kampfes wert hielt. 

Nur eines freute ihn noch: mit Hund und Habicht auf 
die Jagd reiten und wilde Tiere erjagen,. an bie fich fein an- 
derer wagte. Auf feinem fehnellen Roß Blauka, das ihm 
Herzog Hadubrand gejchenft hatte und dem fein andres folgen 
tonnte, ritt er allein auf dben Wegen und durch unwegfame 
Wälder: denn er fürchtete weder Menſch noch Unhold. 


7. Diettichs Enträkung. 


Einft, nachdem Dietrich ein Bab genommen hatte und auf 
dem Marmorfig ruhte, rief einer feiner Diener: „Herr, dort 
läuft ein Hirſch: einen fo großen und ſchönen Hab’ ich nie 
gejehen“. 

Der König fprang auf, hüllte fi in feinen Wollmantel 
und rief, als er den Hirſch erblidte: „Holt meinen Hengit 
und meine Hundel  * 
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Die Knappen liefen danach, fo eilig fie konuten, aber das 
währte dem Konig zu lange: ba ſah er ganz in feiner Nähe 
einen rabenſchwarzen, anfgefattelten Hengft ftehen (S. 72). 

Er lief Hin, fprang auf und jagte dem Hirfche nad. Ins 
ve kamen bie Diener zurüd und ließen die Hunde los: bie 
wollten aber dem Rappen nicht nachlaufen. Der rannte fchneller 
als ein Vogel fliegt. Der behendeſte Diener ritt auf Blauka 


Dietrichs Verſchwinden. 


hinterher: — nun folgten auch die Hunde. Dietrich merkte, 
daß das kein Roß war, was er ritt: er wollte abſteigen: doch 
er konnte ſich nicht rühren auf bes Hengſtes Rüden. 

„Herr“, rief ber Diener, ber immer weiter zurüdblieb, 
„wohin reiteft du fo fchnell! Und wann willft bu wieber- 
tommen ?* 

„Zu Wotan reit' ih“, — rief Dietrich zurüd, — „und 

42° 


— 660 — 


ich werde wieberfommen, warn es bie Waltenben wollen !)“ 
(©. 256). 

Bald verſchwand ver Rappe ben Blicken des Dieners, und 
niemand weiß zu fagen, wohin König Dietrich gefommen ift. 
Alte Sagen aber gehen um, daß er mit Wotan reitet im „wil- 
ben Heere* (S. 76) für und für. 


1) Gemeint if bie altheiduiſche Entrüdung (©. 72) und biefe iſt hier 
an Stelle des cpriftlich gefärbten Ausbruds ber Aufzeichnung wieber 
gegeben. 
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